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    Für meine Schwester Maura Fortune.

    Ich danke dir für die Liebe,

    die du mir alltäglich schenkst.

    Durch dich hatte ich eine schönere

    Kindheit – und ein schöneres Leben.

  


  
    

    EINLEITUNG


    Ich kommuniziere mit den Toten. Das ist mein Beruf, und ich empfinde es als Segen, über diese Fähigkeit zu verfügen. Ich stehe also regelmäßig in Kontakt mit Verstorbenen. Das heißt, ich rede häufig mit ihnen. Viele mögen meinen Beruf deshalb für deprimierend oder trostlos halten, aber das ist er ganz und gar nicht. Denn so merkwürdig sich das auch anhört: Der Tod gehört zum Leben dazu. Anders ausgedrückt: Er ist nur eine Etappe auf der spirituellen Reise der Seele.


    Meine spezielle Fähigkeit und der Beruf, für den ich mich in dieser irdischen Welt entschieden habe, gehen mit einer großen Verantwortung einher. Es ist mir wichtig, dass ich mein Wissen und meine Erfahrungen weitergebe, damit Menschen, die den Verlust eines lieben Angehörigen zu beklagen haben, auf ihrer Seelenreise Trost und Frieden finden. Wir haben alle denselben Weg. Aber der Verlust eines Kindes gehört zu den größten Katastrophen, die einem auf Erden zustoßen können. Ich schreibe dieses Buch, um das Leid lindern zu helfen und etwas Licht in eine Welt zu werfen, die nur die wenigsten von uns kennen oder verstehen.


    Viele von uns wachen nach einer ruhelosen Nacht morgens auf und rings um sie herum ist alles düster. Da ist eine Leere, von der sie das Gefühl haben, sie könne und werde nie wieder gefüllt. Während sich andere über die Wärme und Verheißungen des neuen Tages freuen, bleiben für sie nur die schmerzlichen Erinnerungen an vergangene Zeiten. Von der Zukunft geht kein Glanz mehr aus.


    So fühlt man sich, wenn man ein Kind verloren hat. Jeder Verlust ist traumatisch, der eines Kindes aber kann vernichtend sein. Es ist womöglich der Schlimmste, den wir Menschen überhaupt erleiden können. Keine Beziehung lässt sich mit der Symbiose zwischen Eltern und ihrem Kind vergleichen. Und vielleicht gibt es auf der Ebene des Irdischen auch gar keine Möglichkeit, diesen Verlust zu erklären oder zu verstehen. Wir können zwar versuchen, mit dem Schmerz weiterzuleben, ein solches Ereignis aber verändert alles.


    Manche haben das Gefühl, nichts gehe mehr, auch ihr Leben sei unwiderruflich vorbei. Andere geben sich alle Mühe, nicht zu kapitulieren, schleppen sich aber nur durch den Tag und klammern sich an die Hoffnung, irgendwann wieder mit ihrem verstorbenen Kind vereint zu sein. Diese Hoffnung ist oft das Einzige, woran sie sich festhalten können. Stunden um Stunden verbringen sie damit, sich vorzustellen, wie es heute wohl aussehen würde, wie sich seine Persönlichkeit entwickelt hätte, wofür es sich interessieren und was ihm wohl am meisten Spaß machen würde.


    Wenn Sie den Verlust eines Babys, eines Kindes, eines Familienangehörigen oder einer Freundin zu beklagen haben, so ist dieses Buch mein Geschenk an Sie. Die Readings und Briefe darin sollen Ihnen begreiflich machen, dass Sie in Ihrer Trauer nicht allein sind, sondern dass Ihre Tochter, Ihr Sohn, Ihr(e) Angehörige(r) immer da ist, um Ihren Schmerz zu lindern, dass es möglich ist, diesen Verlust zu überstehen und bewusster denn je weiterzuleben – auch wenn Sie sich das im Moment nicht vorstellen können.


    Dieses Buch ist aber auch etwas für Sie, wenn Sie sich je gefragt haben, wie es im Himmel wohl so aussehen und wie man sich dort fühlen mag. Viele von uns stellen sich den »Himmel« ja als einen Ort vor, an dem Engel Harfe spielen, auf Wolken sitzen oder prächtig gewandet in Chören singen. Doch obwohl ich mir eigentlich ziemlich sicher bin, dass es auch solche Plätzchen gibt, spreche ich von einem anderen Himmel. Und den möchte ich Ihnen gern zeigen. Machen Sie sich darauf gefasst, in eine ganz wunderbare neue Dimension einzutreten. Ich führe Sie in eine Welt, die noch viel großartiger ist, als Sie es sich je hätten ausmalen können – eine Sphäre unglaublich gesteigerter Kreativität, ein Reich, in dem Schönheit und Kunst alles, was wir aus unserer materiellen Wirklichkeit kennen, bei Weitem übertreffen. Es ist eine Welt, an die sich Ihre Seele erinnert fühlen wird und die Sie eines Tages unweigerlich wieder besuchen werden.


    Seien Sie sich beim Lesen bitte der Weisheit der Geistwesen bewusst und schließen Sie sich der Reise an. Um so viel wie möglich von diesem Buch profitieren zu können, sollten Sie sich vor Augen führen, dass wir Menschen in erster Linie geistige Wesen beziehungsweise Seelen sind, die nur in physischen Leibern daherkommen. Die Seele ist unsere Essenz. Und der Geist der subtile, ätherische Körper, den sie erschafft, um die Empfindungen und Dimensionen der verschiedenen Wirklichkeiten wahrnehmen zu können.


    Als Seele sind Sie in der Lage, menschliche Erfahrungen in der physischen Dimension zu machen. Diese bemisst sich innerhalb der Grenzen der Zeit. Die geistigen, spirituellen Dimensionen aber kennen keine Beschränkungen durch Uhren, Kalender oder Jahrestage. Um sie erfahren zu können, müssen Sie die »irdischen« Zeitvorstellungen hinter sich lassen und sich für das Leben in der Welt des Geistes öffnen.


    Auf den folgenden Seiten hoffe ich die Fragen, die Sie tief in Ihrem Herzen haben, beantworten zu können: Wohin geht die Seele eines Kindes, wenn sie die Erde verlässt? Wie wächst man dort auf und wie sieht es im Himmel eigentlich wirklich aus? Und ich hoffe auch, den Sinn des Lebens auf der Erde von der Seele her erklären zu können. Wir werden uns intensiv mit Reinkarnation beschäftigen, werden den hilfreichen Geistführern im Jenseits begegnen und letztlich eine Antwort auf all die Fragen über den Himmel finden, mit denen sich so viele von uns herumschlagen.


    Kommen Sie jetzt bitte mit. Schieben Sie den Vorhang Ihres Verstandes beiseite und treten Sie in die Welt hinter der Welt ein. Die Verheißung eines neuen Tages kann Ihren Neuanfang einläuten. Alles, was Sie sich vorzustellen vermögen, ist möglich. Jeder Tag kann freudvoll, ereignisreich, erhebend sein – und voller Chancen. Es erwarten Sie ungeahnte Erfahrungen, neue Menschen, weit oder auch gar nicht so weit entfernte Orte und ganz neue Perspektiven. Das Einzige, was Ihnen im Weg stehen könnte, sind die Beschränkungen, die der Kopf Ihnen auferlegt. Aber jetzt wollen wir zusammen aufbrechen. Und herausfinden, wie es ist, im Himmel aufzuwachsen.

  


  
    

    TEIL EINS


    Der Übergang

  


  


  
    EINS


    WENN EIN KIND VON UNS GEHT


    Wenn die Eltern sterben,

    verliert man seine Vergangenheit;

    stirbt ein Kind, geht man der

    Zukunft verlustig.


    Anonym


    



    



    Der Tod löst emotionalen Aufruhr aus, kann aber auch zu spirituellem Erwachen führen. Dabei ist das Wichtigste, das wir erkennen müssen, dass wir nie wirklich allein sind, auch wenn wir es so empfinden. Unsere Verstorbenen sind für uns da, wollen uns über die schmerzhaftesten Momente hinweghelfen und uns aus der Dunkelheit heraus ins Licht unserer eigenen Kraft führen.


    Ich war kürzlich auf der Beerdigung der Mutter eines Freundes. Bevor die Feier begann, saß ich allein im Gang vor der Halle, als ich plötzlich den Geist eines kleinen, vielleicht siebenjährigen Mädchens sah. Sie trug ein hellblaues Kleid, weiße Socken, schwarze Lackschuhe und hüpfte über den Flur. Als sie schon beinahe an mir vorbei war, sah sie mich an und ich nickte ihr zu. Sie drehte sich um, kam zurück und sah mir direkt in die Augen.


    Hallo, Mister.


    »Hallo«, antwortete ich in Gedanken.


    Können Sie mir vielleicht sagen, warum meine Familie so weint?


    »Ja, bist du denn nicht gestorben?«, fragte ich zurück.


    Weiß nicht. Ich bin eingeschlafen und dann hier wieder aufgewacht. Die Dame mit dem rosa Kleid und dem netten Lächeln wird mich nach Hause bringen. Da steht ein Pony für mich. Ich kann’s kaum mehr erwarten.


    »Und warum bist du dann hier?«


    Ich versuche meiner Mama und meinem Papa zu sagen, dass ich noch am Leben bin, aber sie sehen mich nicht.


    »Wie heißt du denn?«


    Kylie. Das ist doch ein hübscher Name, oder?


    Plötzlich drehte sich das Mädchen um. Oh, jetzt muss ich aber gehen. Die nette Dame wartet schon.


    Mit diesen Worten rannte das Mädchen an mir vorbei auf einen schimmernden Geist auf der anderen Seite zu. Die Frau begrüßte sie und nahm sie bei der Hand. Gemeinsam gingen sie ins Licht ihres himmlischen Zuhauses.


    Auf dem Weg zum Parkplatz kam ich an einem Foto vorbei, das in einem Kasten an einer kleinen Kapelle hing. Es zeigte Kylie, die hinter einem Pferd und einem Pony auf einem Strohballen saß. Ich lächelte, schaute gen Himmel und dachte bei mir: Ach Kylie, hoffentlich hast du ganz viel Spaß mit deinem neuen Pony.


    Bald sollte ich herausfinden, was Kylie auf der anderen Seite so erlebte.


    Im Laufe der Jahre habe ich viele Eltern beraten, die den Tod eines Kindes beklagten. Ein solcher Verlust ist eine Tragödie und wahrscheinlich schwerer zu begreifen als irgendetwas anderes. Die Eltern leugnen das Geschehene und stehen ungläubig davor: »Dass ein Kind vor den Eltern stirbt, ist doch wider die Natur. Es ergibt keinerlei Sinn!« Dass die Eltern fest damit rechnen, ihre Söhne oder Töchter aufwachsen, sie das Leben genießen und selbst eines Tages Kinder bekommen zu sehen, ist vollkommen normal. Wir alle halten das für den natürlichen Kreislauf des Lebens. Wenn nun aber ein Kind stirbt, sehen sich die Eltern gezwungen, alles, was sie bisher für »normal« gehalten hatten, zu überdenken, denn ihr Leben ist von unermesslichen Verlusten erschüttert worden – zu denen auch der Verlust ihrer Unschuld, ihrer Träume und vieler Hoffnungen gehört.


    Aber auch Verluste sind Teil des Kreislaufs des Lebens. Niemand kann ihnen entkommen. Der Verlust ist eine der Erfahrungen, denen sich jeder Erdenbürger unterziehen muss. Auch er ist ein Element dessen, was das Menschsein ausmacht. Verluste können eine Unzahl intensiver Emotionen auslösen – Traurigkeit, Zorn, sogar Hass, um nur einige zu nennen –, aber auch diese Folgen des Verlustes tragen zu unserem Wachstum und unserer Entwicklung bei. Der Verlust eines Kindes geht jedoch besonders tief, weil er nichts unberührt lässt, angefangen bei unserer Weltsicht bis hin zu den Gefühlen, die wir den Menschen entgegenbringen, die uns am nächsten stehen. Eltern haben oft den Eindruck, das Kind wäre ihnen aus den Armen gerissen worden, als wäre des Nachts ein Einbrecher gekommen und hätte ihnen alles geraubt, was sie je besessen hätten. Bei vielen ist die Trauer so heftig, dass sie sie nicht ertragen können; sie fühlen sich an einen Ort verbannt, an dem unermessliche Leere herrscht, und wissen nicht, wie sie es überleben sollen. Wie paradox aber auch! Nicht nur, dass sie sich mit dem Verlust des Kindes auseinandersetzen müssen, zugleich sollen sie auch noch weiterleben wie zuvor. Eltern, die ein Kind verloren haben, leiden daher doppelt: Sie wollen ihren überwältigenden Schmerz unbedingt hinter sich lassen, werden aber gleichzeitig Tag für Tag daran erinnert. Wie sollen sie mit ihren Gefühlen, mit schlechtem Gewissen, Zorn und Machtlosigkeit umgehen und dabei normal weiterleben? Wie sich je wieder von dem Schlag erholen?


    Ich bin fest davon überzeugt, dass alles, egal, wie grauenhaft es auch sein mag, aus einem bestimmten Grund und in Übereinstimmung mit dem Seelenplan geschieht. Der Plan einer Seele stellt den individuellen Entwurf ihrer spirituellen Entwicklung dar. Die Seele beschließt, bestimmte Lebenswege einzuschlagen, um sich gemeinnützige Eigenschaften anzueignen wie zum Beispiel Mitgefühl, Freundlichkeit, Friedfertigkeit, Geduld, Heilsamkeit und Eintracht. In schwierigen Situationen – vor allem angesichts des Todes eines Kindes – verlangt dies Ausdauer und Beharrlichkeit. Doch solche Herausforderungen sind dafür da, den Betreffenden über die Grenzen des menschlichen Denkens und seiner negativen Emotionen hinauswachsen zu lassen. Da aber jede Seele über einen freien Willen verfügt, kann sie selbst entscheiden, ob und wie sie sich von der menschlichen Unvollkommenheit lösen und spirituell weiterentwickeln will. Dies tut sie in verschiedenen Lebensspannen auf der Erde und anderswo. Letztlich besteht das Ziel des Seelenplans in der Erkenntnis, dass wir alle Liebe sind und von der Liebe erschaffen wurden. Das ist seelische Erleuchtung.


    Weil Körper und Emotionen unsere Fähigkeit einschränken, Dinge zu begreifen, die jenseits unserer sinnlich wahrnehmbaren Welt liegen, fällt es uns schwer, den Sinn eines Sterbefalles beziehungsweise Verlustes zu verstehen. Wir dürfen aber nie die Hoffnung aufgeben, dass es uns eines Tages auf die eine oder andere Weise doch noch gelingt zu begreifen, warum es dazu kommen musste und wozu es gut war.


    
      
    

  


  
    
      Sie haben die Wahl


      Auf den Verlust eines Kindes reagiert jeder anders. Das hat verschiedene Gründe. Unter welchen Umständen ist das Kind gestorben? Hält die Familie zusammen, oder hat sie viele Konflikte? Sind die Eltern spirituell hoch oder eher weniger entwickelt? Wir alle trauern unterschiedlich, und niemand sollte je davon ausgehen, dass ein anderer mit den emotionalen Turbulenzen, in die er geraten ist, genauso umgeht wie er/sie selbst. Im Laufe der Jahre habe ich herausgefunden, dass es zwei Arten von Eltern gibt: die, die im Tod ihres Kindes auch eine Wachstumschance sehen, und die anderen, die für den Rest ihres Lebens am Boden zerstört bleiben.


      Ich weiß noch genau, wie ich Marie Levine zum ersten Mal begegnete. Es war in einem winzigen New Yorker Apartment voller Bücher und Fotos. Nach einem Reading, das viele Tatsachen zum Vorschein gebracht hatte, die nur ihr bekannt sein konnten, dachte ich eigentlich, sie wäre begeistert angesichts all der Dinge, die Peter, ihr Sohn, der kurz zuvor in die geistige Welt hinübergegangen war, gesagt hatte. Aber alles, was sie herausbrachte, war immer nur: »Ich kann nicht mehr. Wie soll ich denn jetzt weiterleben? Das hat doch alles keinen Sinn mehr.« Marie befand sich in einem tiefen dunklen Loch. Aber irgendwie spürte ich, dass da mehr war. Es musste ihr nur gelingen, sich und ihr Herz für die Liebe zu öffnen, die der verstorbene Sohn ihr entgegenbrachte. Wir blieben in Kontakt, und Jahre später, nach vielen Anstößen, die ich ihr gegeben hatte, kam eine völlig neue Marie zum Vorschein. Sie hatte es tatsächlich vermocht, ihren ganzen Zorn und Frust in etwas Positives umzumünzen. Der Verlust ihres einzigen Sohnes hatte sie gezwungen, auf der Suche nach Heilung tief in sich zu gehen. Sie drückte ihre Trauer schreibend aus und half dadurch vielen anderen, die sich in einer ähnlichen Situation befanden. Ihr Buch First You Die behandelt nicht nur den fürchterlichen Verlust, den sie erlitten hat, sondern spricht auch von der Hoffnung, ihn überleben zu können.


      Heute hilft Maries Text anderen Eltern, ihrer Einsamkeit und Verzweiflung mit Mut zu begegnen. Das Buch, das zum Bestseller wurde, wird heute landaus, landein von vielen Trauer-Selbsthilfegruppen gelesen.


      Wie Marie haben auch andere Eltern Fortschritte gemacht. Manche befassten sich mit Metaphysik und Spiritualität – und schrieben ihrerseits Bestseller. Aber auch viele Heilzentren, Meditationskreise, Trauergruppen, medizinische Informationszirkel und dergleichen gehen auf die Initiative verwaister Mütter und Väter zurück.


      Doch auch das Gegenteil habe ich erlebt. Ich bin Eltern begegnet, die der Verlust ihres Kindes dermaßen niederschmetterte, dass sie sich zu wertlos fühlten, um weiterzuleben, und einfach nicht mehr konnten. Hilary suchte mich auf, nachdem ihr Sohn vom Dach eines New Yorker Wohnhauses gesprungen war. Nach dem Selbstmord ihres Kindes fühlte sie sich vollkommen verlassen. Sie kam einfach nicht damit zurecht. Tage- und wochenlang saß Hilary nur da, dachte an ihren Jungen und grübelte, was sie hätte anders machen können. Sie gab sich die Schuld. Sie gab Gott die Schuld. Sie gab der ganzen Welt die Schuld. Hilarys Verzweiflung wurde schließlich so überwältigend, dass sie nur noch einen Ausweg sah: den, ihrem Sohn zu folgen. Sie schluckte eine Überdosis Beruhigungstabletten. In ihrem Abschiedsbrief schrieb sie: »Das Leben hat seinen Zauber verloren.«


      Hilarys Geschichte ist tragisch, zweifellos. Aber egal, in welcher Situation Sie sich befinden – egal, wie düster Ihnen alles vorkommt oder wie schlimm es wirklich bestellt ist –, das Leben muss nicht so sein. Vertrauen Sie mir.


      Ich kenne viele Eltern, deren mangelndes Selbstwertgefühl und deren Kummer so groß waren, dass es zu Scheidung, Drogenmissbrauch, Spielsucht, gravierenden psychischen Problemen oder auch Vermüllungssyndromen kam. Sie waren einfach nicht in der Lage, ihre Trauer zu verarbeiten, und schienen sich in einer negativen Spirale zu befinden, die unaufhaltsam abwärtsführte.


      Die folgenden Botschaften aus dem Jenseits zeigen die Intensität der Verzweiflung, aber auch Möglichkeiten, damit klarzukommen und wieder zu gesunden. Der Schmerz und die Trauer sind sehr real – die Wege, Heilung zu finden, jedoch nicht weniger. Die Geschichten, die Sie jetzt gleich lesen werden, sind, finde ich, bestens geeignet, Hoffnung zu finden, wieder leben und lieben zu lernen.

    


    
      
    

  


  
    
      Der alkoholkranke Vater


      Vor einigen Jahren, es war bei einer öffentlichen Veranstaltung an der Westküste, fühlte ich mich zu einem Mann hingezogen, der links im Publikum saß. Ich spürte, dass er etwas Unausgewogenes an sich hatte. Als ich näher kam, wurde mir klar, dass er betrunken war. Um die vielen Zuschauer ins Bild zu setzen, fragte ich: »Haben Sie getrunken?« Meine Offenheit schien ihn zu verblüffen, so fügte ich hinzu: »Und warum haben Sie mir nicht auch ein Schlückchen angeboten?«


      Das Publikum lachte, die Spannung hatte sich gelöst. In diesem Moment bemerkte ich eine Gestalt, die hinter dem Mann stand.


      »Ganz in Ihrer Nähe steht ein Mann. Verstehen Sie?«


      Wieder zeigte er sich erstaunt.


      »Er sagt, dass sein Kopf nicht mehr wehtut. Sie sollen wissen, dass er keine Schmerzen hat.«


      Der Mann im Publikum schwieg immer noch, aber ich sah, dass ihm eine Träne über die Wange lief.


      »Es handelt sich um Ihren Sohn, nicht wahr? Verstehen Sie? Michael ist da.«


      »Michael … wir haben ihn immer Mike genannt«, sagte er schließlich.


      »Mike zeigt mir ein kleines Flugzeug.« Plötzlich empfing ich ein Bild. Ich sah, wie der junge Mann schneller und schneller durch die Wolken flog.


      »Er starb beim Fallschirmspringen«, platzte der Mann im Publikum heraus. Er hieß Jack, wie ich erfuhr.


      Die Frau, die neben ihm saß, griff nach seiner Hand.


      Jack sprach weiter. »Mike liebte das Gefühl der Freiheit. Er war mit seinen Freunden zusammen, sie gehörten demselben Fallschirmspringerteam an. Sein Fallschirm ging nicht auf und dann …« Er brachte die Worte nicht heraus.


      Ich ging näher auf Mikes Vater zu. »Er sagt, dass es ihm gut geht.«


      »Danke.«


      »Ihr Sohn sagt, dass er kürzlich mit Ihnen zusammen in der Garage war, und möchte Sie wissen lassen, dass er sich noch gut erinnert, wie viel Spaß Sie beide immer hatten, wenn Sie am Auto geschraubt haben.«


      Jack nickte bestätigend.


      »Er sagt, dass er Ihretwegen angefangen hat, Menschen zu helfen, die ein Alkoholproblem haben.«


      Bei diesen Worten wurde Jack etwas nervös.


      »Ihnen hilft er auch, möchte er Ihnen sagen. Du musst mit dem Trinken aufhören, Dad, sagt er. Damit schadest du allen, die um dich sind.«


      Es entstand eine Pause. Dann wandte ich mich wieder an Jack und fügte hinzu: »Ihr Sohn möchte sich für das Tattoo bedanken. Er findet es ganz toll. Verstehen Sie, was er damit sagen will?«


      Jack zog sein T-Shirt hoch. Quer über die Brust waren die Worte »Mein geliebter Sohn Michael« eintätowiert.


      Einige Monate später tauchte er wieder bei einer meiner Veranstaltungen auf. »Erinnern Sie sich noch an mich?«, fragte er.


      »Natürlich. Ihr Sohn war Fallschirmspringer.«


      »Ich würde Sie gern noch mit anderen Verwandten von mir bekanntmachen.« Dann stellte er mir die Menschen vor, die bei ihm standen. Alle schüttelten mir anerkennend die Hand.


      »Ich wollte mich nur kurz bei Ihnen bedanken. Sie haben mir Mut gegeben weiterzumachen. Meinem Sohn zuliebe habe ich mich den Anonymen Alkoholikern angeschlossen und bin seit dreiundsechzig Tagen nüchtern. Ich spüre, dass Mike bei mir ist und mir hilft. Ich möchte seine Arbeit fortsetzen. Gemeinsam werden wir Leuten beistehen, die ein Alkoholproblem haben. Ich habe meinem Sohn versprochen, dass ich den Rest meines Lebens darauf verwenden werde, seine Arbeit auf der Erde weiterzuführen.«

    


    
      
    

  


  
    
      Hab keine Angst


      Wenn Sie tausend Menschen fragen würden, was sie über das Leben und den Tod denken, würden Sie tausend verschiedene Antworten erhalten. Jeder Mensch ist einzigartig, und jeder macht andere Lebenserfahrungen. Davon abgesehen, befinden wir uns auch auf unterschiedlichen Stufen der seelischen Entwicklung. Deshalb haben wir nicht alle dasselbe Verständnis für den Sinn unseres Seelenplans, nehmen uns Unterschiedliches vor und treffen auch nicht die gleichen Vorbereitungen, ehe wir auf die Erde kommen.


      Michael half seinem Vater Jack, sein Denken zu verändern, und versetzte ihn dadurch in die Lage, andere dabei zu unterstützen, ebenfalls zu heilen und ein neues Leben führen zu können.


      Wenn ein geliebter Mensch stirbt, müssen wir Hinterbliebenen uns damit arrangieren, und das ist nicht immer leicht.


      Der Tod markiert grundsätzlich den Übergang von einem Leben zum nächsten, ganz unabhängig davon, woran man stirbt. Es kann schnell gehen oder sich lange hinziehen, aber der Tod ist immer ein Einschnitt. Die meisten von uns haben das Gefühl, die Veränderungen, zu denen es in ihrem Leben kommt, steuern zu können. Es gibt aber leider vieles, was sich unserer Kontrolle entzieht. Nichts bleibt gleich, die Welt, in der wir leben, ist ständig im Fluss.


      Für viele Eltern stellt der Tod eines Kindes noch eine weitere Veränderung dar. Sie haben das Gefühl, ihre ganze Identität zu verlieren – »Wer bin ich denn noch ohne meinen Sohn oder meine Tochter?« –, und sehen sich nicht imstande weiterzuleben, weil sie nicht nur ihr Kind verloren haben, sondern gleichsam auch sich selbst.


      Aus meiner jahrelangen Arbeit mit verwaisten Eltern weiß ich, dass es zumeist verheerende Konsequenzen hat, wenn sie den nötigen Trauerprozess nicht durchlaufen, wenn sie sich also nicht genügend Zeit nehmen, um ihren Verlust zu verarbeiten und auch wieder zu sich selbst zurückzufinden. Eltern, die versuchen, ihre Emotionen zu unterdrücken, und die Gefühle, die der Tod ihres Kindes ausgelöst hat, nicht zum Ausdruck bringen, werden früher oder später von einer Woge der Emotionen erfasst, die sie regelrecht zu Boden wirft. Es ist wie bei einer Lawine. Der Schneeball, der auf sie zurollt, wird immer größer und schneller.


      In den ersten Tagen, Wochen und Monaten agieren trauernde Eltern oft wie Roboter – sie nehmen Beileidsbekundungen entgegen, bereiten die Beerdigung vor, verständigen Verwandte oder klammern sich an irgendwelche Kleinigkeiten, um sich bloß nicht mit der Situation auseinandersetzen zu müssen. Sie sind wie betäubt. Ihre Selbstachtung ist im Keller. Die Rolle, mit der sie sich so sehr identifiziert haben, ist weggefallen.


      Man würde eigentlich denken, dass der Tod eines Kindes die Familie enger zusammenschweißt. Allzu oft aber ist genau das Gegenteil der Fall. Durch diesen Tod wird die Dynamik zwischen dem Ehemann und der Ehefrau, aber auch die zwischen den Eltern und den am Leben gebliebenen Kindern ein für alle Mal verändert. Das ganze Beziehungsgefüge muss sich neu ordnen. Natürlich findet man einen gewissen Trost darin, dass man in seiner Trauer nicht allein ist. Viele Elternpaare haben aber auch unausgesprochene Erwartungen aneinander. Gewöhnlich möchte jeder, dass der andere die Trauer lindert und dem Schmerz ein Ende bereitet. Den anderen zu heilen ist aber unmöglich, solange man seine eigenen inneren Verletzungen nicht losgeworden ist.


      Eine der häufigsten Folgen dieser Verwundungen sind Vorwürfe. Ein Elternteil hält dem anderen vor, »nicht gut genug aufgepasst« oder »nicht Wort gehalten« zu haben. Anfänglich nimmt oft ein Elternteil die Schuld am Tod des Kindes auf sich: »Wäre ich nur ein besserer Vater gewesen, hätte es gar nicht dazu kommen können.« Oder: »Wenn ich ihm die Autoschlüssel nicht gegeben hätte, wäre der Unfall nicht geschehen. « Später wird dann dem anderen die Schuld gegeben: »Wenn du mehr zu Hause gewesen wärst und besser aufgepasst hättest, wäre alles anders gekommen.« Oder: »Eine gute Mutter hätte nie zugelassen, dass das Kind solchen Umgang hat.« Das sind alles Originalzitate, die ich mehr als einmal gehört habe. Und dann stellt sich irgendwann Verbitterung ein.


      Wenn Eltern die Trauer nicht bewusst verarbeiten, werden aus Zorn, Vorwürfen und Verbitterung Selbsthass, Schlaflosigkeit und Depressionen. Womöglich auch Drogen- oder Alkoholabhängigkeit. Es ist daher von äußerster Wichtigkeit, dass Sie Ihren Gefühlen so oft wie möglich Ausdruck verleihen. Der Tod ist kein angenehmes Gesprächsthema. Um aber gesund bleiben zu können, muss man darüber sprechen und sich gegenseitig seine Gefühle mitteilen – vor allem in der Partnerschaft.

    


    
      
    

  


  
    
      Völlig am Ende


      Stacey war nicht imstande, über ihre Gefühle zu sprechen, und befand sich noch tief in der Phase des Nicht-wahrhaben-Wollens, als sie in Vancouver eine Veranstaltung von mir besuchte. Das Erste, was ich an ihr wahrnahm, als ich sie hinten im Zuschauerraum sitzen sah, war ihre Aura. Sie wirkte sehr trübe, farblich überwiegend braun und grau. Wenn ich für jemanden einen Jenseitskontakt aufnehme, stelle ich mich auf seine Aura ein. Ähnlich wie beim Zwiebelpellen helfen mir meine Geistführer, sie sozusagen Schicht für Schicht abzuschälen, damit ich verstehe, was los ist.


      Wir alle haben Unterstützer in der geistigen Welt, einige davon sind persönliche Geistführer, also verstorbene Angehörige oder Freunde, bei anderen handelt es sich um Lehrer oder Heiler aus den höheren Ebenen. Weil ich mit sehr vielen verschiedenen Leuten arbeite, steht mir – je nachdem, was gerade benötigt wird – eine Vielzahl von Geistführern zur Verfügung, die mich unterstützen. Manche sind mir dabei behilflich, die Energie, die mich umgibt, zu verstärken, damit ich mich auf die höhere Frequenz der Jenseits-Kommunikation einstimmen kann. Einer meiner anderen Geistführer ist besonders geschickt darin, mich auf körperliche Probleme der Person hinzuweisen, für die ich das Reading mache, also zum Beispiel auf Rückenbeschwerden oder ein Magenleiden. Wieder ein anderer lässt mich oft seiner spirituellen Wahrheit teilhaftig werden, damit ich besser in der Lage bin, das Publikum aufzurichten. Manchmal ist der emotionale Stress aber auch so groß und die Energie des Betreffenden so komprimiert, dass es einer Vielzahl energetischer Einflüsse bedarf, damit eine Botschaft durchkommen kann.


      Wenn die Geistwesen mit Fakten aufwarten, die nur dem Hinterbliebenen bekannt sind, ist dieser in aller Regel erst einmal völlig schockiert. Die Tatsache, dass da tatsächlich ein Jenseitskontakt stattfindet, versetzt aber nicht nur den unmittelbar Betroffenen in Erstaunen, sondern auch die anderen Anwesenden.


      »Darf ich kurz mit Ihnen sprechen?«, fragte ich Stacey.


      Als sie mich ansah, wurde mir klar, wie schwer ihr Kummer und Verzweiflung zugesetzt hatten.


      »Neben Ihnen steht ein junger Mann von vielleicht achtzehn Jahren. Er lächelt.«


      »Nein, das ist er nicht. Es kann nicht sein, dass er lächelt.«


      »Er tut es aber. Und ich soll Ihnen sagen, dass er noch nie so glücklich war wie jetzt.«


      Stacey warf mir einen gequälten Blick zu.


      »Sie sollen sich nicht so kaputtmachen. Er versucht, Ihnen zu helfen, dringt aber nicht zu Ihnen durch, weil Sie sich dermaßen verrannt haben. Verstehen Sie, was damit gemeint sein könnte?«


      Stacey schüttelte nur den Kopf.


      »Heißt Ihr Sohn Tony?«


      Plötzlich kam Leben in sie. »Ja, genau.«


      »Er war sehr sportlich, nicht wahr? Er zeigt mir nämlich jetzt ein Skate- oder Snowboard. Offenbar mochte er alle möglichen Sportarten.«


      »Ja, das muss doch Tony sein. Er liebte alles, was man draußen machen kann.«


      »Tony ist ein Freigeist. In seinem Körper aber fühlte er sich nie frei. Er war deshalb so ein Draufgänger, weil er sich spüren wollte. Jetzt fühle er sich endlich frei, sagt er.«


      »Ich wusste gar nicht, dass er so empfand.«


      »Er möchte, dass Sie sich verzeihen. Sie haben nichts falsch gemacht. Verstehen Sie? Du hast dir absolut nichts vorzuwerfen, sagt er.«


      »Natürlich bin ich schuld. Ich hätte ihm eine bessere Mutter sein können. Hätte die Zeichen erkennen sollen. Als er mich am meisten brauchte, hätte ich bei ihm sein müssen.«


      »Was geschehen ist, ist nun mal geschehen. Ihr Sohn wünscht sich, dass Sie ihm verzeihen. Ihm vergeben, dass er Ihnen so viel Kummer bereitet hat.«


      Stacey brachte kein Wort hervor, Tränen traten ihr in die Augen.


      Ich hörte Tony noch eine Weile lang zu, dann wendete ich mich wieder an seine Mutter.


      »Er fleht Sie an, sich und ihm zu verzeihen. Er spürt Ihren Schmerz und kann nicht weitergehen, ehe er nicht weiß, dass mit Ihnen wieder alles in Ordnung ist.«


      »Ich bin mir nicht sicher, ob ich das kann.«


      »Gerade spricht er von einem Urlaub mit der ganzen Familie. Ich sehe eine gewundene Straße und eine Hütte. Jetzt zeigt er mir Menschen, die im Schnee stehen. Sie machen eine Schneeballschlacht mit ihm. Und er lacht sich bald kaputt, weil Sie immer wieder hinfallen.«


      Jetzt lächelte Stacey zum ersten Mal.


      »Er möchte, dass Sie mit den Pillen aufhören.«


      Ein Murmeln ging durch das Publikum. Stacey fing an zu weinen.


      »Ohne Tony will ich nicht weiterleben.«


      »Er wünscht es sich aber doch so. Er möchte, dass es Ihnen wieder gut geht, damit er Verbindung zu Ihnen aufnehmen kann. Er meint, Ihr Geist sei so trüb, dass er nicht zu Ihnen vordringen könne. Bitte, bitte, sagt er. Ich liebe dich doch. Bitte verzeih mir.«


      Stacey nickt. »Sagen Sie ihm, dass ich es versuchen werde.«


      Tony entschwand.


      Wenn ein Mensch von Kummer und Verzweiflung derart blockiert ist wie Stacey, fällt es selbst den Geistwesen schwer, mit ihren Heilenergien zu ihm durchzudringen.


      Stacey nahm Tabletten, um ihren Schmerz zu betäuben. Doch er konnte nicht vergehen, solange sie ihn nicht bewusst zur Kenntnis nahm, ihn zu- und dann losließ. Hoffnungslos Trauernde geraten schnell in eine Abwärtsspirale. Diese Art der Trauer kann aber auch ein Hilfeschrei sein. Andere fühlen sich in ihrer Trauer ganz wohl, weil sie ihnen einen Grund gibt, nichts sonst mehr zu tun. Deshalb ist es so wichtig, dass Trauernde die Unterstützung von Familienangehörigen oder Freunden haben beziehungsweise sich einer Selbsthilfegruppe anschließen. Anderenfalls besteht die Gefahr, dass selbstzerstörerische Tendenzen zum Vorschein kommen.


      Sollte also einer Ihrer Lieben in Trauer sein, ist Ihre Gesellschaft das größte Geschenk, das Sie ihm oder ihr machen können.

    


    
      
    

  


  
    
      Andere bereichern


      Wir glauben nicht alle dasselbe, stehen auf unterschiedlichen Stufen der spirituellen Erkenntnis, und jeder hat seine eigene Art, mit Dingen fertigzuwerden. In allen Situationen, in die wir geraten, können wir dadurch entweder stärker werden oder aber uns von den Verhältnissen unterjochen und Angst einjagen lassen. Ich bin schon einer Menge verwaister Eltern begegnet, für die der Verlust des Kindes das Schlimmste war, was ihnen je hätte zustoßen können, wie sie sagten. Trotzdem hat ihnen dieser Verlust auch den einen oder anderen magischen Moment beschert, aus dem sie lernen konnten oder der sie zu besseren Menschen werden ließ. Einigen half die Tragödie, ihren spirituellen Weg zu finden; andere, Marie Levine zum Beispiel, sahen darin die Chance, künftig ein erfüllteres Leben zu führen.


      Wie schon gesagt trauert jeder anders, aber es ist immer hilfreich, wenn beide Ehepartner einfühlsam sind, sich nicht gegenseitig beschimpfen oder mit Vorwürfen überhäufen, sondern einander unterstützen und respektieren. Nicht jede Beziehung muss an einem solchen Verlust zerbrechen. Sicher, zunächst wird das ganze Leben auf den Kopf gestellt, dadurch aber, dass man den Kummer des anderen zulässt und ihn versteht, kann das Leben letztlich eine ganz neue Bedeutung bekommen. Dann wird die Beziehung durch den Austausch über die Gefühle, die man empfindet, vertieft und intensiviert.


      Für viele verwaiste Elternpaare besteht der erste Schritt der Rekonvaleszenz darin, ein Leben zu führen, auf das das verstorbene Kind stolz wäre. Es lebt zwar nicht mehr in seiner körperlichen Hülle, schaut den Eltern aber von der himmlischen Welt aus zu. Die Erwachsenen müssen auch nicht aufhören, Kindern beizubringen, wie man sich in verschiedenen Situationen richtig verhält. Oder wenn zum Beispiel ihr Kind an einer Straßenkreuzung überfahren wurde, könnten sie das zum Anlass nehmen, sich dafür stark zu machen, dass dort eine Verkehrsampel aufgestellt wird, und so möglicherweise anderen Kindern das Leben retten. Ist der Sohn oder die Tochter an einer schweren Krankheit gestorben, könnten sich die Eltern bemühen, öffentliches Interesse an dieser Krankheit zu wecken. Eine andere Möglichkeit wäre die Gründung einer Selbsthilfegruppe für Eltern, die das gleiche Schicksal erlitten haben. Wir sehen es doch täglich im Fernsehen: Eltern sind durchaus in der Lage, aus der persönlichen Tragödie, die ihnen zugestoßen ist, einen Dienst an der Allgemeinheit zu machen und auf diese Weise vielen etwas Gutes zu tun.


      Gleichzeitig müssen sich die Trauernden aber auch um sich selbst kümmern. Sie dürfen ihre eigenen Bedürfnisse nicht vernachlässigen. Ein Trauerfall kann sich nicht nur physisch verheerend auswirken, sondern auch psychisch. Betroffene Eltern müssen daher darauf achten, dass sie gesund und körperlich aktiv bleiben. Da Sport die Freisetzung von Endorphinen fördert, ist Bewegung sozusagen ein natürliches Wellnessprodukt und eine prima Möglichkeit, besser mit den verschiedenen Stadien des Trauerprozesses klarzukommen.

    


    
      
    

  


  
    
      Der Seelenpakt


      Als Teil ihres Seelenplans schließt jede Seele einen Vertrag beziehungsweise Pakt mit anderen Seelen, in dem festgelegt wird, dass sie gemeinsam bestimmte Lektionen lernen, etwa Demut oder Großzügigkeit, Fehlurteile aus früheren Leben zu revidieren oder liebevoller zu werden. Mit diesen anderen Seelen zusammen bildet sie eine Seelengruppe. Jede Seelengruppe wiederum umfasst Seelenfamilien und Seelenpartner. Man sieht also, dass an unseren irdischen Abenteuern eine Vielzahl von Seelen beteiligt ist. Die Mitglieder einer Seelengruppe können einander jahre-, monate-, tagelang oder auch nur für kurze Momente berühren. Ein Beispiel: Sie sind auf einer Party oder einer Geschäftskonferenz, kommen mit einem Fremden ins Gespräch und sprechen mit ihm plötzlich über ein ausgesprochen tiefgründiges Thema oder etwas, das Ihnen sehr am Herzen liegt. Instinktiv fühlen Sie sich wohl in der Gegenwart dieser Person, so, als würden Sie sie schon Ihr ganzes Leben lang kennen. Genauso schnell, wie sie aufgetaucht ist, ist sie dann aber wieder verschwunden, Sie sehen sie nie wieder und hören auch nicht mehr von ihr. Die unverhoffte Begegnung war auf seelischer Ebene vorausgeplant, weil Sie beide einander etwas mitzuteilen hatten.


      Seelenpakte sind Verträge, die wir in der geistigen Welt abschließen, bevor wir in menschlicher Gestalt inkarnieren, und alle beteiligten Seelen müssen damit einverstanden sein.


      Wenn Sie sich der Seelenpakte, die Sie geschlossen haben, bewusster werden möchten, müssen Sie sich zunächst vor Augen führen, dass wir alle Seelen sind und uns auf einer spirituellen Reise befinden. Unzählige Male bin ich schon gefragt worden: Woran erkenne ich eigentlich, dass ich eine Seele bin? Oder: Wie kann ich mir der seelisch-spirituellen Ebenen besser bewusst werden? Darauf habe ich nur eine – ganz einfache – Antwort: Lernen Sie die Kunst der Achtsamkeit.


      Ich bin einmal einem Ehepaar begegnet, das innerhalb von weniger als zehn Jahren vier seiner Kinder verloren hatte. Ich fragte die beiden, wie sie diese Verluste verkraftet hätten. Vielleicht verfügten sie ja über eine Art Geheimrezept, das auch anderen helfen könnte, mit ihrem Kummer fertigzuwerden. Der Prozess, in dem sie gelernt hätten, ihre Verluste zu verarbeiten, sei im Wesentlichen ein Selbsterkenntnisprozess gewesen, erklärten sie mir. »Man darf sich nicht verschließen und auch nicht versuchen, die Gefühle abzuschalten«, sagten sie. »Man muss sich dessen, was geschieht, bewusst werden und sich darüber hinaus klarmachen, dass man alles, was einem aufgebürdet wird, auch verkraften kann. Denn niemand kennt oder versteht einen ja besser als man selbst.«


      Warum sie sich in der Situation befanden, in der sie waren, hätten auch diese beiden Menschen nicht sagen können. Um aber ihre Lage besser zu verstehen und Wege zu finden, ihr Leiden zu lindern, fingen sie an zu meditieren. Dabei lernten sie, von ihrem viel beschäftigten Ego-Geist abzulassen und achtsam in der Gegenwart präsent zu sein. Sie wurden sich ihrer emotionalen Reaktionen bewusst und merkten auch, wie sehr der Kummer ihr körperliches und mentales Wohlbefinden beeinträchtigte. Schließlich waren sie in der Lage, ihre Verluste zu akzeptieren und jeden Einzelnen auf eine positive Art und Weise zu verarbeiten. Jeder Tod eines ihrer Kinder veranlasste sie immer, ihr Gewissen einer sorgfältigen Prüfung zu unterziehen. Ich fragte sie, wie es ihnen gelungen sei, nie die Hoffnung zu verlieren. Sie antworteten: »Der Schmerz der Trauer ist genauso intensiv wie die Freude der Liebe. Das muss alles in Balance gebracht werden.«


      Und dies ist ihre Geschichte:


      Ich begegnete Alice und Peter während einer kleinen Veranstaltung im Rahmen einer Signierstunde. Sie waren beide in den Siebzigern, saßen ganz hinten im Raum und hielten Händchen. Ich dachte bei mir, wie schön es war, dass ein Pärchen ihres Alters seine gegenseitige Zuneigung so offen zeigen konnte. Nichts an den beiden kam mir irgendwie außergewöhnlich vor, abgesehen vielleicht von Alice’ hübschem Lächeln und ihrer lichten Energie. Ihre Haut war weich und wirkte trotz ihres Alters jugendlich. Ich hatte bereits mehreren Leuten Botschaften überbracht, als ich plötzlich den Geist eines jungen Mannes wahrnahm, der hinter Alice und Peter stand.


      Er hatte braunes Haar, auffallend blaue Augen und sah aus wie Mitte zwanzig. Als ich ihn ansah, grüßte er mich und übermittelte mir telepathisch den Namen Joseph.


      »Kennen Sie vielleicht einen verstorbenen jungen Mann namens Joseph?«, fragte ich Alice.


      »Ja«, antwortete sie. »Er war mein Sohn und ist schon als Säugling von uns gegangen.«


      Plötzlich hatte ich den Eindruck, doppelt zu sehen. Denn jetzt stand ein zweiter Mann rechts neben Alice. Er legte ihr die Hand auf die Schulter und sah exakt aus wie Joseph.


      »Da ist jetzt noch ein anderer junger Mann. Er scheint Joseph wie aus dem Gesicht geschnitten. Ergibt das irgendeinen Sinn für Sie?«


      In ihrer sanften Art antwortete Alice: »Sicher, das muss sein Zwillingsbruder Joel sein. Sie sind beide kurz nach der Geburt gestorben.«


      »Sie möchten Ihnen dafür danken, dass Sie heute Abend gekommen sind.«


      Wenn mehrere Geistwesen anwesend sind, verschmelzen ihre Gedanken oft und werden zu einer einzigen zusammenhängenden Botschaft.


      »Wie Joel sagt, wissen Sie ganz genau, dass sie alle täglich bei Ihnen sind und Ihnen helfen. Er erwähnt das Wort ›Kontrast‹. Können Sie sich vorstellen, was er damit sagen möchte?«


      »O ja, ich schon!«, rief Peter aus. Laut lachend schüttelte er den Kopf.


      »Joel sagt, er und sein Bruder wären letzten Sonntag bei Ihnen gewesen. Sie hätten sich mit einem Kreuzworträtsel beschäftigt, wären aber nicht auf dieses Wort gekommen.«


      Wieder lachte Peter. »Es ist mir einfach nicht eingefallen, und da habe ich an die Decke hochgeguckt und den Jungs zugerufen: ›Hey, hört mal, ich brauche eure Hilfe.‹ Ein paar Minuten später hatte ich dann das richtige Wort – ›Kontrast‹. Sie reden ständig mit uns.«


      Dann wurde ich mir eines weiblichen Geistwesens mit dem Namen Betty bewusst, das links von mir stand. Sie bat mich, ihrer Mutter für ihr ehrenamtliches Engagement zu danken.


      »Hier ist noch ein Geist, eine gewisse Betty. Sie möchte, dass ich ihrer Mutter für ihr ehrenamtliches Engagement danke. Sagt das irgendjemandem von Ihnen etwas?«


      Ich sah mich um, aber zunächst gab es keine Reaktion.


      Dann meldete sich wieder Alice. »Das könnte meine Betty sein. Sie ist schon vor vielen Jahren gestorben. Und vor einigen Wochen habe ich als Ehrenamtliche bei einer Adoptionsagentur angefangen, ich mache dort Botengänge und so.«


      Ich war verblüfft. Meistens bin ja ich es, der die Leute verblüfft, umgekehrt ist das nur selten der Fall. Während ich noch versuchte, meine Gedanken zu ordnen, übermittelte mir Betty schon die nächste Botschaft. Ich gab sie sofort an Alice weiter.


      »Betty sagt, Ihre Gruppe mache mit dem Pakt, den sie geschlossen habe, einen echt guten Job.«


      »Danke, das freut mich«, entgegnete Alice.


      Plötzlich hob jemand, der direkt am Gang saß, die Hand und fragte: »Was hat sie denn damit gemeint – mit der Gruppe und dem Pakt?«


      »Einen Moment bitte, ich frage nach.«


      Während beide Söhne ihren Eltern die Hände auf die Schultern legten, lächelte Alice wissend.


      Derweil hatte Betty schon geantwortet, wahrscheinlich war sie auf die Frage vorbereitet gewesen. Sie warf mit Gedanken und Erklärungen nur so um sich, ähnlich wie eine Lehrerin im Grundkurs Spiritualität. Ich gab alles, was ich hörte, wortgetreu wieder.


      »Sie sagt, dass sie, ihre Eltern, ihre Brüder und noch zwei weitere Schwestern alle ein und derselben Seelengruppe angehören. Das bedeutet, dass sie schon in mehreren früheren Leben zusammen waren. Sie sind zurückgekehrt, um auf der Erde gemeinsam zu lernen.«


      »Oder auch im Himmel«, warf Alice ein.


      Ich übermittelte dem Publikum die Worte, die Betty mir eingab. Wir müssen auch individuelle Seelenlektionen lernen, um der Gruppe bei ihrer Weiterentwicklung helfen zu können. Meine Lektion bestand diesmal darin, anderen die Chance zu geben, mir gegenüber Mitgefühl und Freundlichkeit an den Tag zu legen.


      Das machte mich neugierig. Ich fragte Betty, woran sie denn gestorben sei. An Leukämie, antwortete sie.


      »Sie sagt, sie sei an Leukämie gestorben. Stimmt das?«


      Alice und Peter nickten bestätigend. »Wir haben uns sehr um sie gekümmert. Sie war aber auch so ein süßes Mädchen, ständig um andere bemüht. Inzwischen hat sie sich der kleinen Kinder angenommen.«


      »Was wollen Sie damit sagen?«, fragte ich.


      »Ihr Job im Himmel besteht darin, kleinen Kindern beim Übergang ins Licht behilflich zu sein. Sie erwartet sie auf der anderen Seite, damit sie keine Angst bekommen.«


      Alle im Publikum hielten vor Überraschung den Atem an – ich auch.


      Dann fragte ich: »Und welche Lektionen hatten die anderen aus Ihrer Gruppe zu lernen?«


      Während Betty mir ihre Botschaft zukommen ließ, erblickte ich neben ihr eine weitere Geist-Frau. Sie nannte mir ihren Namen.


      »Kennen Sie eine Verstorbene, die Jacqueline oder Jackie hieß?«


      »Ja, das ist unsere andere Tochter. Sie ist mit siebzehn bei einem Autounfall ums Leben gekommen«, sagte Peter.


      Ich war fassungslos. Und musste nun aussprechen, was vermutlich alle Anwesenden in diesem Moment dachten.


      »Alice, Sie haben vier Ihrer Kinder verloren?«


      »Ja, schon. Eigentlich aber hatte ich nie das Gefühl, sie wirklich verloren zu haben. Wir befinden uns einfach nur in unterschiedlichen Phasen des Lebens. Wir tun hier, was wir tun müssen, und sie kommen eben anderswo ihrer Bestimmung nach. Ich weiß genau, dass wir uns eines Tages wiedersehen werden. Alles zu seiner Zeit.«


      Ich war mir gar nicht sicher, was mich mehr verwunderte: dass da ein älteres Paar war, das vier seiner Kinder verloren hatte, oder die Tatsache, dass die beiden vollkommen gesund und ausgeglichen wirkten. Für uns alle, die wir das Vergnügen hatten, ihre Gesellschaft genießen zu dürfen, stellte dieses Paar eine ganz unglaubliche Lektion dar.


      Ich bat Alice und Peter, nach der Veranstaltung noch etwas zu bleiben, weil ich mich gern weiter mit ihnen unterhalten wollte. Als wir allein waren, bedankte ich mich bei ihnen dafür, dass sie der Veranstaltung beigewohnt und uns allen ihre Geschichte erzählt hatten.


      »Aber das ist doch unsere Aufgabe«, erwiderte Peter.


      Und seine Frau fügte hinzu: »Es gehört auch zu dem Pakt, den unsere Seelengruppe geschlossen hat. Wir mussten etwas über Verzicht, Bindungen und die Tatsachen von Leben und Tod lernen. Vor allem aber über das einzig Wahre: die Liebe. Alles, was wir tun, tun wir aus Liebe. Es war schön, unseren Kindern die Chancen geben zu können, die sie brauchten, um so lange es nötig war zurückzukommen. Wir waren in der Lage, unsere Verpflichtungen zu erfüllen. Das ist eine große Freude.«


      Ich spielte mit dem Gedanken, diese wunderbare Geschichte, die eine so hilfreiche, positive Botschaft über den Tod, die Trauer und die Liebe beinhaltet, einem größeren Publikum zugänglich zu machen. Als ich fragte, ob ich ihre Geschichte aufschreiben dürfe, antwortete Alice: »Aber deshalb sind wir doch nur gekommen. Wir wollten sie unbedingt erzählen, damit auch die anderen erfahren, dass der Tod nur eine Art Tür ist. Wir möchten sie auffordern, auf sich und andere zu achten und nicht alles so ernst zu nehmen!«


      Ich war vollkommen glücklich.


      Als ich zehn Minuten später meine Stifte einpackte und dabei kurz hochschaute, sah ich Alice und Peter im Kreis ihrer ganzen Familie, wie sie fröhlich in die kühle Nachtluft hinaustraten.

    

  


  


  
    ZWEI


    DIE ANKUNFT EINES KINDES IN DER GEISTIGEN WELT


    Kinder sind Seelen,

    die die Erde küssen.


    Doris Stokes


    



    



    Als Menschen haben wir Körper, Geist und Seele. Beim Tod stirbt nur der Körper, Geist und Seele dagegen bleiben bewusst und lebendig. Alters- und zeitlos leben unsere Seelen viele Male und in unterschiedlichen Körpern auf der Erde. Wir haben uns aber auch schon in anderer Gestalt manifestiert, in verschiedenen Sternen- oder Sonnensystemen, vielleicht auch auf anderen Planeten. Jeder Ort bietet der Seele spezifische Lektionen, die sie braucht, um sich zum jeweiligen Zeitpunkt entsprechend weiterentwickeln zu können. Wir haben einen angeborenen spirituellen Sinn dafür, alles über das Leben in Erfahrung zu bringen, und tun uns – entweder als Lehrer oder als Schüler – mit anderen zusammen, um zu lernen, denn ohne fremde Hilfe kann niemand das Leben in seiner Gänze verstehen.


    Zum Zeitpunkt des Todes kehrt die Seele in ihre Heimat zurück – meistens nach einem längeren Aufenthalt auf der Erde. Bei einem Kind ist das anders. Weil der junge Mensch nur kurzfristig in unserer materiellen Welt war, fühlt sich die Heimkehr in die geistige Welt für ihn ganz natürlich und vertraut an.


    Die Umstände, unter denen das Kind seine körperliche Hülle verlassen hat, dürften sich auch auf die Verhältnisse auswirken, die es auf der anderen Seite vorfindet. Wenn es zum Beispiel an einer schweren Krankheit gelitten hat, könnte es in einer Art Krankenhaus aufwachen. Dort hilft man ihm, seine energetische Lebenskraft (das Prana) wiederzugewinnen, die es während seiner Krankheit verloren hat. Das Wort »Prana« stammt aus dem Sanskrit und bedeutet nichts anderes als »Lebenshauch« oder »Lebensatem«. Dieses Prana nun ist es, das die Seele energetisiert, aktiviert und wieder gesund macht. Prana stellt quasi das Benzin dar, das in den Tank gefüllt wird, wie ich auch gern sage. Interessant finde ich allerdings, dass ich verstorbene Kinder nur selten über das Krankenhaus oder eine längere Rekonvaleszenz sprechen höre. Die meisten von ihnen kommen leicht und mühelos auf der anderen Seite an, ganz unabhängig von der Ursache ihres Todes.


    Lassen Sie mich kurz hinzufügen, dass Kinder nur in Ausnahmefällen zu erdgebundenen Geistern werden. Vergessen Sie nicht: Im Unterschied zu Erwachsenen sind Kinder nicht mit negativen Emotionen belastet, es gibt aber auch Sonderfälle. Wenn etwa ein Kind ermordet wurde, könnte es bleiben, um dabei zu helfen, den Täter zu finden. Oder im Falle einer Entführung die Leiche, damit die Eltern etwas zur Ruhe kommen können.


    Eltern fragen immer nach dem Warum. Warum musste ausgerechnet uns das zustoßen, dem Baby, der Familie? Aus Erfahrung kenne ich die Antwort: Kein Kind stirbt vor seiner Zeit. Der Tod tritt erst ein, wenn die Seele ihre Aufgabe im Leben erfüllt hat. Vom spirituellen Standpunkt aus betrachtet gibt es keine Zufälle. Im Seelenplan gilt der Übergang als wichtiger Wendepunkt. Darüber hinaus muss man wissen: Kein Kind stirbt je allein. In der geistigen Welt ist man sich der Rückkehr eines Kindes in sein himmlisches Zuhause bewusst und erwartet es dort schon.


    In aller Regel wird es von jemandem in Empfang genommen und auf die andere Seite hinübergeleitet, den es kennt – von einem der Großeltern, einer Tante oder einer anderen Person, zu der eine bedeutende seelische Verbindung besteht. Es kann auch jemand sein, dem das Kind in seinem letzten Leben nie begegnet ist, den es aber aus einem früheren kennt. Möglicherweise wird es auch von Geisthelfern ins Licht gebracht, die besondere Zuneigung und Liebe zu Kindern haben. Solche geistigen Führer können aus verschiedenen Gründen zu Botschaftern für die Jüngeren geworden sein: Weil sie auf der Erde keine eigenen Kinder hatten oder keine bekommen konnten; weil es sich um erfahrene Erzieher beziehungsweise Erzieherinnen oder qualifizierte Pfleger handelt. Diese Geisthelfer sind also, wenn man so will, Adoptiveltern, die die neu Eintreffenden trösten und ermutigen.


    Unabhängig von den Umständen, unter denen das Kind gestorben ist, sei es bei einem schlimmen Unfall, aufgrund einer Überdosis oder an einer tödlichen Krankheit, ist das Erste, was es empfindet, wenn es seinen Körper verlassen hat, ein Gefühl der Befreiung. Man kann sich das vielleicht so vorstellen, als würde es an einem heißen Sommertag endlich den schweren Wintermantel, den es anhatte, abstreifen dürfen. Alle Unannehmlichkeiten, Schmerzen und Qualen sind vorbei. Die Krankheitsanfälligkeit oder vielleicht auch die Hilflosigkeit, unter der es auf Erden gelitten hat, lassen schnell nach. Ein Kind geht mit viel weniger emotionalem Gepäck ins Jenseits ein als ein Erwachsener. Sein Geist empfindet vielmehr unglaubliche Freude und das Gefühl großen Friedens, wie die nächste Geschichte zeigt.


    
      
    

  


  
    
      Ich bin doch am Leben!


      Irgendwo in Kalifornien hielt ich einen Wochenendworkshop über verschiedene mediale Techniken ab. Um mit Geistwesen Kontakt aufnehmen zu können, muss ich eine Verbindung herstellen und mich energetisch auf ein bestimmtes Niveau bringen. Das tue ich mithilfe der Meditation. Wie schon erwähnt klärt Meditieren das Ego und öffnet die nötigen Kanäle, damit einen die Geister erreichen können. Sobald die Verbindung dann hergestellt ist, demonstriere ich, wie ich die Informationen, die mir übermittelt werden, weitergebe. Ich war gerade dabei, als ich überraschend Besuch aus der geistigen Welt bekam.


      Ich empfing das Bild eines etwa neunjährigen Jungen namens Jeffrey. Er kam auf mich zu.


      Meine Eltern müssen unbedingt erfahren, dass es mir gut geht. Ich dringe aber nicht zu ihnen durch. Meine Mama sitzt ständig auf meinem Bett, kann mich allerdings weder sehen noch hören.


      Ich habe ja schon erwähnt, dass es den Geistern sehr schwerfällt durchzukommen, wenn die Trauernden allzu erschüttert sind. Dann können sie die Verbindung nur mithilfe von Geistführern oder anderen fortgeschrittenen Seelen herstellen. Und seit ich diese Arbeit nun schon mache, habe ich immer und immer wieder dieselbe Botschaft gehört: Ich bin nicht tot, sondern sehr lebendig!


      »Wie bist du denn gestorben?«, fragte ich Jeffrey.


      Er übermittelte mir seine Gedanken und berichtete, dass er an einem See gewesen sei. Ich habe auf einem Felsen gespielt. Dann bin ich ausgerutscht, runtergefallen und habe mir den Kopf angeschlagen, sagte er. Es tut mir sehr leid, dass ich alle so traurig gemacht habe. Das habe er nicht gewollt.


      Ich wandte mich an die Teilnehmer des Workshops. »Verbindet jemanden von Ihnen etwas mit einem Jungen namens Jeffrey?«


      Eine Frau meldete sich. »Das könnte mein Neffe sein. Er starb an einem Gehirnaneurysma, das er sich beim Sturz von einem Felsen zugezogen hatte.«


      »Kannst du mir bitte noch mehr Informationen geben«, bat ich Jeffrey.


      Ich hörte dem Jungen zu und wandte mich dann wieder an die Frau. »Jeffrey sagt, sein Opa Jimmy sei dabei gewesen. «


      Die Frau schnappte nach Luft. »O mein Gott, ja, das ist er tatsächlich!«


      »Er wünscht sich, dass es seiner Mutter wieder gut geht.«


      »Ich werde es ihr ausrichten. Sie macht sich solche Vorwürfe, dass sie ihn nicht besser beschützt hat, und hält das alles für ihre Schuld«, antwortete die Tante.


      Ich nahm die Gelegenheit wahr, den kleinen Jeffrey nach seinem Leben in der geistigen Welt zu fragen.


      »Was machst du denn drüben so alles?«


      Ich gehe zur Schule wie vorher auch, antwortete er.


      »Und was lernst du dort?«


      Alles Mögliche. Wir können tun, was wir wollen. Ich mache gern was mit den Händen, also bringen sie mir das bei. Die Lehrer sind uns eine große Hilfe.


      »Hast du auch schon Freunde in deinem Alter gefunden? «


      Klar, antwortete er. Hier sind ganz viele Kinder, wir spielen und haben Spaß. Er berichtete, dass er jetzt bedeutend schneller sei als früher. Wenn er irgendwohin wolle, müsse er nur daran denken und schon sei er da. Ich brauch gar kein Fahrrad mehr, meinte er. Ich gab alles weiter.


      »Möchtest du sonst noch etwas sagen?«, fragte ich.


      Richten Sie meiner Mum und meinem Dad nur aus, dass ich noch am Leben bin und sie ständig sehen kann. Ich drehte mich zu Jeffreys Tante um und fragte sie, ob sie das verstanden habe.


      Sie nickte.


      Ich bemerkte, dass einige der Anwesenden mit den Tränen kämpften. Jeffreys kindliche Unschuld und Offenheit hatten alle gerührt. Niemand konnte sich seiner Energie entziehen.

    


    
      
    

  


  
    
      Kylies Besichtigungstour im Himmel


      Als ich an diesem Kapitel schrieb, hatte ich plötzlich Kylie vor Augen, das kleine Mädchen von der Beerdigungsfeier. Als Medium habe ich solche tranceartigen Zustände zwar öfter, trotzdem war ich überrascht, Kylie wiederzusehen. Sie sprang auf ihr weißes Shetlandpony und flog damit umher.


      In diesem Moment näherte sich Kylie eine andere Gestalt. Der Mann trug einen braunen Leinenanzug und mir war sofort klar, dass es sich um einen ihrer Geistführer handelte. »Wer sind Sie?«, fragte ich dennoch. Herbert, antwortete er. So eine Art Begrüßungskomitee.


      Herbert und Kylie setzten sich unter einen Baum. Du wirst auch hier zur Schule gehen, genau wie auf der Erde, sagte Herbert zu dem Mädchen.


      Ich würde gern schneidern lernen, damit ich meiner Puppe immer hübsche Kleidchen in ganz vielen bunten Farben anziehen kann, gab Kylie zurück.


      Herbert deutete auf ein atemberaubend schönes, mit Perlmutt und Gold verziertes Gebäude. Dann gehst du vielleicht am besten in diese Schule hier, fügte er hinzu.


      Kylie schaute wie gebannt auf die vielen Farben, die aus dem Dach des Gebäudes drangen. Herbert erklärte ihr, dass die himmlischen Modeschöpfer den Designern auf der Erde oft ihre Kreationen eingeben. So kämen die Menschen auf neue Ideen. Wollen Sie damit etwa sagen, dass Kleider zuerst im Himmel entstehen?, fragte Kylie.


      Der Geistführer tätschelte ihr die Hand. Alles – Bilder, Geschichten, Musik, neue naturwissenschaftliche Erkenntnisse – entsteht ursprünglich im Himmel und kommt danach erst zur Erde.


      Warum haben die Leute eigentlich so viele unterschiedliche Farben?, erkundigte sich Kylie.


      Herbert erklärte ihr, dass Farben die Seelenqualitäten definieren. Manche würden für seelisches Verständnis und seelische Reife stehen, andere für die Interessen der Seele. Zum Beispiel sei die Seele eines Zimmermanns von der Farbe her oft rot, darin zeige sich seine Kraft.


      Als Kylie und Herbert zu einer Tour durch eine, wie mir schien, unglaublich strahlende Gegend aufbrachen, sagte das Mädchen: Das ist ja wie in Disneyland. Die vielen schönen Lichter! Ich glaube, Tinkerbell hat hier alles mit ihrem Zauberstab berührt. Dann fragte sie: Und was tun die Leute hier eigentlich so?


      Herbert strahlte über das ganze Gesicht und antwortete: Alles, was sie sich von Herzen wünschen. Er deutete auf einen Mann, der am Klavier saß und spielte. Das wollte er schon sein Leben lang tun, erklärte er. Jetzt bekommt er endlich richtigen Unterricht. Dann zeigte er auf eine Frau, die eine große Leinwand bemalte. Es gebe in der geistigen Welt, erklärte er Kylie, viele große Meister, die Unterricht erteilten. Diese Seelen seien schon in vielen Lebensspannen kreativ tätig gewesen.


      Sie stiegen einen kleinen grünen Hügel hoch. Kinder und Erwachsene hatten sich dort offenbar zum Picknicken versammelt. Die Szene erinnerte mich irgendwie an einen Osterausflug. Niemand schien in Eile zu sein. Dann sah ich eine Art altrömischen Platz mit einem schön verzierten Brunnen und einem großen Gebäude aus Stein.


      Wo sind wir hier?, fragte Kylie.


      Herbert erklärte ihr, das Haus sei eine von vielen Empfangshallen, in denen Verwandte und Freunde zusammenkommen, um die neu Eintreffenden zu begrüßen. Das Mädchen rannte los, um in einem hübschen Park mit anderen Kindern zu spielen.


      Herbert setzte die Kommunikation mit mir fort. Die Leute hier sind alle sehr glücklich. Tag für Tag kommt es zu Tausenden von Wiedervereinigungen. Menschen, die sich für tot gehalten hatten, wachen auf und merken, dass sie sehr lebendig sind – und wieder zu Hause. Dann brachte Herbert Kylie zu einem Paar, das das kleine Mädchen sofort erkannte. In diesem Augenblick endete meine Trance. Ich fragte mich, ob es sich bei dem Paar wohl um Kylies Großeltern oder andere Verwandte handelte. Sie schien sich jedenfalls sehr über sie gefreut zu haben.


      Mein Besuch bei Kylie und Herbert war für mich sehr inspirierend. Ich hatte zwar auch schon vorher den einen oder anderen Blick in den Himmel werfen dürfen, aber dieser Ausflug war etwas ganz Besonderes. Irgendwie bekam ich das Gefühl, dass Kylie und Herbert sich wünschen würden, dass ich in diesem Buch darüber berichte.


      Und jetzt möchte ich Sie noch etwas intensiver mit dieser eindrucksvollen Dimension bekanntmachen.

    


    
      
    

  


  
    
      Die geistige Welt


      Aus Tausenden von Readings und aufgrund all der Informationen, die ich von meinen Geistführern erhalten hatte, war mir einiges von dem, was Kylie mir gezeigt hatte, schon bekannt. Die Geistwesen treffen als Erstes in einer Sphäre ein, die noch viel mit der irdischen Dimension gemein hat und manchen auch unter der Bezeichnung Astralwelt bekannt sein dürfte. Auf dieser Ebene gibt es schöne Gärten, Häuser, Wälder, Seen, ganz ähnlich wie auf der Erde. Die Astralwelt ist genauso schön wie der blaue Planet, aber bedeutend farbiger und lebendiger. Da man dort keine Zeit kennt, gibt es auch weder Tag noch Nacht. Es sieht zwar so aus, als scheine die Sonne, in Wahrheit aber besteht das Licht in dieser Welt aus der glühenden Schönheit der Landschaft. Alles ist von innen her beleuchtet, nicht von außen.


      Es ist durchaus verständlich, dass ein kleines Mädchen wie Kylie die Astralwelt für eine Art Disneyland hält und an Tinkerbell, die Fee aus Peter Pan, denkt, die mit ihrem Zauberstab wedelt. Erwachsene könnten sich eher vorstellen, die Welt durch eine 3-D-Brille zu betrachten, bloß ohne Brille. Gebäude sieht man zum Beispiel aus jedem Winkel gleichzeitig. Alles scheint die Energie desjenigen auszustrahlen, der es erschaffen hat, und befindet sich in totaler Harmonie mit seinem Umfeld – funkelnd und glänzend, geräumig und einladend.


      Verstorbene beschreiben die geistige Welt oft als ein magisches Kaleidoskop voller lebendiger, satter Farben. Geistwesen sehen Farben nicht nur, sie fühlen sie auch. Sie empfinden Farben als lebendig, entnehmen ihnen aber zusätzlich noch bestimmte Informationen. Wie Herbert sagte, steht Rot für Kraft und Vitalität. Blau ist gleichbedeutend mit Ruhe und Leichtigkeit, Grün beinhaltet Heilen und Pflegen, Gelb intellektuellen Scharfsinn und so weiter. Wenn mir die Geister von Kindern erscheinen, sind sie immer wunderbar licht, weil sie nicht lange genug auf der Erde waren, um von den dunkleren Energien des Urteilens und des Mangels beeinträchtigt zu werden.


      Weil dort die Sinne geschärfter und wacher sind, unterscheidet sich auch die Kommunikation erheblich von der irdischen. Wir hier müssen auf Computer und Handys zurückgreifen, wenn wir uns verständigen wollen. In der geistigen Welt dagegen wird alles rein gedanklich übermittelt. Sobald ein Geistwesen etwas denkt, manifestiert es sich und wird Realität! Für Geister, die noch in negativen menschlichen Emotionen gefangen sind, ist das allerdings ein zweischneidiges Schwert. Da sich ja alles, was sie denken, augenblicklich manifestiert, können alle anderen es sofort sehen und fühlen.


      Meine Arbeit beruht rein auf Denken und Fühlen. Das heißt, ich bin in der Lage, mich mit verstorbenen Seelen ganz ähnlich zu verbinden, wie es die Wesen in der geistigen Welt untereinander tun. Das ist insofern ein Segen, als ich die Informationen immer sofort bekomme – ich brauche mich also an nichts zu erinnern und muss auch nicht befürchten, dass ich irgendetwas vergessen könnte.


      Wenn ein Kind eintrifft, wird es, wie auch Herbert sagte, in einer der Versammlungshallen von einem Geistführer in Empfang genommen. Anschließend geht es in eine Art offener Arena, in der es von den irdischen Gefühlsmustern gereinigt wird, die es sich während seines Aufenthalts dort eventuell zugezogen hat. Nur in äußerst seltenen Fällen haben Kinder von sich aus negative Energien. Die, die ihnen dennoch anhaften, entstammen ihrer früheren irdischen Umgebung – je nachdem, ob sie wohltuend und glücklich oder deprimierend und beschränkt war –, also den Überzeugungen ihrer Eltern, Verwandten, Lehrer und Freunde. Sobald ein Kind aber die offene Arena betritt, wird es sofort mit lichter Energie abgeduscht und auf diese Weise von allen unerwünschten Energien gereinigt, die es möglicherweise noch von der Erde her an sich hat.

    


    
      
    

  


  
    
      Meine Seele ist rein


      Während einer Veranstaltung in Atlantic City kam vor Jahren einmal ein weiblicher Teenager mit einer Geschichte durch, die ich Ihnen auf gar keinen Fall vorenthalten möchte.


      Ich begann mit meiner üblichen Einleitung, erzählte von mir und meinen Jenseitskontakten. Danach schloss ich die Augen, sprach ein kurzes Gebet und bat meine Geistführer, mir zu helfen und alle Anwesenden gut zu beschützen.


      Sobald ich die Augen wieder offen hatte, bemerkte ich eine Gestalt, die mir zuwinkte. Zunächst hielt ich sie für eine sehr klein gewachsene Frau, als ich mich dann aber den hinteren Reihen des Zuschauersaales näherte, erkannte ich, dass es sich um ein Mädchen von vielleicht fünfzehn Jahren handelte. Sie sah ziemlich schwach aus, wirkte aber mit ihren langen dunklen Haaren und den tief liegenden braunen Augen auch attraktiv. Sie lächelte, winkte und deutete dann voller Begeisterung auf eine Gruppe von drei Frauen.


      Ich ging auf sie zu und sagte: »Hier ist ein junges Mädchen, das unbedingt mit Ihnen sprechen möchte.«


      Die Frauen strahlten, einer von ihnen kamen die Tränen.


      »Wer ist Gemma oder auch Jenna?«


      »Gina!«, riefen sie wie aus einem Mund.


      Ihr Enthusiasmus brachte mich zum Lächeln. Derweil begann Gina, mir ihre Geschichte zu erzählen.


      »Gina zeigt mir eine Menschenmenge, möglicherweise eine Party. Da sind viele junge Leute, ganz viele Kids, sie tanzen. Ich spüre eine mächtige Energie – so, als wären sie irgendwie außer Rand und Band. Es wird viel getrunken. Die meisten der Kids sind richtiggehend besoffen. Bitte, sagen Sie: Können Sie damit etwas anfangen?«


      »Ja«, antwortete eine der Frauen.


      »Wie heißen Sie?«, fragte ich sie.


      »Ich bin Denise, Ginas Tante.« Sie deutete auf die anderen beiden Frauen. »Und das sind Pauli, Ginas Schwester, sowie Rita, ihre Mutter.«


      Ich griff mir an den Schädel. »An meinem Hinterkopf spüre ich etwas Heißes, Brennendes.« Während Gina mir die Szene weiter beschrieb, begann ich zu begreifen, was sich abgespielt haben musste.


      »Ihre Tochter ist in den Kopf geschossen worden, nicht wahr?«, fragte ich Rita.


      Ihr traten die Tränen in die Augen. »Ja, auf ihrer eigenen Geburtstagsparty.«


      »Wenn ich es richtig verstanden habe, hätte der Mann, der Täter, eigentlich gar nicht auf der Feier sein sollen. Wie Gina sagt, habe er die Party gestürmt.«


      »Ja, er war auf der Suche nach einem aus seiner Gang. Plötzlich fing er an, wahllos in die Menge zu schießen. Und Gina war tot, bevor sie auch nur mitbekommen hatte, was sich da eigentlich abspielte.«


      Pauli griff nach der Hand ihrer Mutter und drückte sie. Unterdessen sprach Gina weiter.


      »Auf dieser Party gab es viele Drogen«, übermittelte ich dem Publikum. »Viele der Kids waren süchtig. Sie sind von sehr negativen Energien umgeben – dunklen Energien.«


      »Was hat das zu bedeuten?«, fragte Denise.


      »Wenn irgendwo Drogen, Alkohol und Unruhestifter zusammenkommen, ist immer viel negative Energie im Spiel – und die geht nicht unbedingt nur von den Lebenden aus, sondern oft auch von erdgebundenen Toten.«


      Ich sah Rita an. »Ihre Tochter hatte schlechten Umgang. In dem Raum waren viel Zorn und Hass – viel Dunkelheit. Sie war am falschen Ort. Können Sie das verstehen?«


      Diesmal antwortete Pauli. »Meine Schwester mochte einen Jungen, der Mitglied in einer Gang war. Ich habe ihr wiederholt gesagt, sie solle sich nicht mit ihm abgeben, aber sie wollte einfach nicht auf mich hören. ›Er macht sich für mich stark‹, sagte sie immer.«


      Gina übermittelte mir weitere Botschaften. Sie kamen so schnell durch, dass ich sie sogar bitten musste, langsamer zu sprechen. Als sie einmal eine kurze Pause machte, gab ich ihre Gedanken an die drei Frauen weiter.


      »Sie sagt, ihr sei jetzt auch klar, dass der Typ nicht so toll war. Er dealte, wollte immer mehr Geld und kümmerte sich nicht im Geringsten darum, wen er damit schädigte. Gina meint, er habe immer den Großen, Harten gespielt. Dass er aber bereit sein könnte, für eine Handvoll Dollar einen Menschen zu töten, habe sie nicht gewusst.«


      Rita hörte mir wortlos zu und klammerte sich an Paulis Hand.


      Dem Rest des Publikums erklärte ich: »Das arme Mädchen war in einem sehr negativen Energiefeld gefangen. Sie hing mit Leuten herum, die voller Zorn waren. Wir alle erschaffen uns unsere Welt durch das, was wir denken. Und wer in Furcht und Zorn lebt, zieht genau das in seiner Wirklichkeit an. So kam auch Gina zu ihren negativen Energien – einfach dadurch, dass sie mit ihrem Freund zusammen war. Sie hätte auf den Rat ihrer Schwester hören und ihn verlassen können, aber sie tat es nicht. Das war ihre Seelenlektion. Sie dachte, dass es ihr schon irgendwie gelingen würde, sich dieser Negativität zu entziehen. Es war eine sehr schwierige Lektion.«


      Dann wandte ich mich wieder an Rita, Pauli und Denise. »In vieler Hinsicht war Gina ausgesprochen naiv. Obwohl sie tief im Inneren genau wusste, dass dieser Junge sie in Bezug auf die Drogen und seine Kämpfe anlog, wollte sie unbedingt an ihn glauben.«


      Die drei Frauen nickten.


      »Gina ist jetzt bei ihrer Großtante und ihrem Großonkel, die sich um sie kümmern.«


      »Aber sie war doch noch ein Kind, als die beiden gestorben sind«, wandte Denise ein.


      »Wie sie sagt, kannte sie sie aus der Kirche.«


      »Ja, das stimmt«, bestätigte Rita. »Sie haben sie jeden Sonntag zum Gottesdienst mitgenommen.«


      »Sie sagt, sie hätte Sie auch alle auf der Beerdigung beobachtet. «


      »O mein Gott!«, rief Pauli. » War sie etwa da?«


      »Sie wollte ihre Freunde noch einmal sehen.«


      Gina übermittelte mir noch eine weitere Szene. »Sie sagt, sie hätte noch einmal getauft werden müssen. Nicht mit Wasser wie auf der Erde, sondern diesmal mit Licht. Sie musste ihren Geist von dem ganzen Zorn reinigen. Es tut ihr sehr leid, dass sie Ihnen so großen Schmerz zugefügt hat. Und sie möchte Sie wissen lassen, dass sie jetzt zur Schule geht. Später will sie Kids helfen, sich von ihren Gangs zu lösen.«


      Damit war Gina verschwunden.


      Bei der Reinigung im Himmel werden nur die irdischen, »toxischen« Energien entfernt. Unsere Erinnerungen aber und alles, was wir auf Erden gelernt haben, bleiben erhalten. Diese Reinigung ist so ähnlich, als würde man nach einem erholsamen Schlaf morgens aufwachen oder aus einer Tiefenmeditation auftauchen. Man fühlt sich erfrischt, klar im Kopf, ist sich seiner selbst mehr bewusst und muss auch keinen negativen Gedanken, schädlichen Verhaltensweisen oder mentaler Beschränktheit mehr anhängen, wie wir sie mit dem irdischen Leben assoziieren. Man ist endlich frei.

    


    
      
    

  


  
    
      Ich bin jetzt erwachsen


      Alle Kinder wachsen in der geistigen Welt auf, selbst Säuglinge. Wenn bei einem Reading für Eltern ein Kind auftaucht, werden sie es – am häufigsten wohl an den Gesichtszügen – erkennen, selbst wenn es sich als Erwachsene(r) präsentiert. Ein erwachsenes Geistwesen könnte beispielsweise erklären, er oder sie sei jetzt Musiker(in), und die Eltern bestätigen, dass es als Kind Klavierstunden genommen hatte. Wenn Mütter oder Väter erfahren, wofür sich ihr Kind in der geistigen Welt interessiert, stellt es für sie selten eine Überraschung dar, wie die folgende Geschichte zeigt.


      Vor einigen Jahren hielt ich in Reno einmal in einem Casino eine Veranstaltung ab, zu der tausend Personen gekommen waren. Ich weiß noch genau, dass ich einen Schluck Kaffee nahm, mich ans Publikum wandte und sagte: »Hier sind ein Mann und eine Frau, von denen ich denke, dass sie miteinander verheiratet sind.« Ich deutete in die vordere rechte Hälfte des Saales. »Die Frau ging vor ihrem Tod am Rollator. Jetzt nennt sie mir ihren Namen. Er hört sich so ähnlich an wie Mathie oder Mattie. Ihr Mann ist bei ihr. Ihm musste infolge von Diabetes der große Zeh seines linken Fußes abgenommen werden. Sagt das jemandem von Ihnen vielleicht etwas?«


      Ich sah mich im Publikum um. Schließlich hörte ich ganz hinten eine Frau leise »Ja, mir« sagen.


      »Bitte?«, gab ich zurück, »ich muss Ihre Stimme richtig hören, um den Kontakt herstellen zu können. Haben Sie verstanden, was ich gesagt habe?«


      Rechts im Raum fiel mir eine stark übergewichtige Frau auf. Sie hatte sich ein weißes Tuch um den Kopf gebunden. Ich spürte, dass sie zögerte, sich von ihrem Stuhl zu erheben. Das wundert mich immer etwas. Ich meine, ich verstehe schon, dass viele Menschen scheu sind und sich nicht trauen, in der Öffentlichkeit das Wort zu ergreifen. Andererseits besteht doch der einzige Sinn meiner Veranstaltungen darin, den Leuten zu helfen, Kontakt mit ihren Verstorbenen aufzunehmen. Und Geistwesen kommen eben oft einfach deshalb nicht durch, weil ihre Angehörigen nicht aufstehen und aktiv teilnehmen. Sollten Sie also künftig einmal eine meiner Sessions besuchen, möchte ich Sie herzlich bitten, Ihren Teil dazu beizutragen.


      Nach einigem Hin und Her stand die Frau dann schließlich doch auf. Sie war mittleren Alters. Einer meiner Assistenten reichte ihr ein Mikrofon.


      »Grüße Sie. Wie ist Ihr Name?«


      »Roseanne.«


      »Darf ich Rosie zu Ihnen sagen? Der Mann, der hier bei uns ist, besteht nämlich darauf.«


      »Das ist mein Dad. Er hat den Namen Roseanne schon immer gehasst und allen gesagt, sie sollten mich Rosie nennen.«


      »Ihre Mutter ist bei ihm.«


      »Ja, sie heißt Mattie.«


      Rosie fing an, mit dem Oberkörper vor und zurück zu schaukeln. Offenbar war sie sehr nervös. Derweil sprach ihre Mutter noch eine Weile weiter.


      »Ihre Mutter sagt, Sie sollten endlich mal die ganzen alten Kartons aus der Garage räumen. Außerdem erwähnt sie, dass zwischen den Kartons eine ganze Katzenfamilie lebe.«


      »Ich hab schon damit angefangen«, entgegnete Rosie, »und die Katzen leben jetzt oben im Haus.«


      Während der Kommunikation tauchte ein weiteres Geistwesen auf, eine Frau, in ihrer Entwicklung allem Anschein nach schon recht weit fortgeschritten, und stellte sich zwischen die alte Frau und den Mann. Mir wurde ein Gedanke übermittelt, den ich an Rosie weitergeben sollte.


      »Ihre Eltern sagen, Sie seien eines von drei Kindern. Stimmt das?«


      Rosie schüttelte den Kopf. »Nein, ich habe nur einen Bruder, Ben.«


      »Ihre Mutter behauptet aber steif und fest, sie hätte drei Kinder gehabt. Wer ist Gracie?«


      In diesem Moment dachte ich, Rosie würde zusammenbrechen. Glücklicherweise hatte sie aber zwei ihrer Freunde dabei, die sie stützten.


      »O mein Gott!« Rosie japste und schlug sich die Hände vors Gesicht.


      »Kennen Sie Gracie nun oder nicht? Sie ist nämlich auch da und würde Sie gern begrüßen.«


      »Aber ja doch! Gracie war meine Zwillingsschwester. Sie ist bei unserer Geburt gestorben. Ich habe überlebt, sie aber leider nicht.« Rosie brach in Tränen aus. »Es tut mir so leid, Gracie, es tut mir ja so leid!«


      »Gracie ist jetzt sehr glücklich und möchte nicht, dass Sie Schuldgefühle haben. Das stand nicht auf ihrem Seelenplan.«


      »Was soll das heißen?«, fragte Rosie.


      »Sie sagt, dass Sie beide schon in vielen früheren Leben zusammen gewesen seien. Dieses Mal hätten Sie mehr auf der Erde lernen müssen als Ihre Schwester. Und alles sei genau so gekommen, wie es hätte kommen müssen.«


      Für Rosie war das schwer zu verstehen. Überhaupt glaube ich, dass das alles für sie eine ganz neue Erfahrung war. Ich erklärte ihr noch einiges über Seelengruppen und Seelenpakte.


      Rosie unterbrach mich. »Aber Gracie ist doch schon als Säugling gestorben. Und da wollen Sie behaupten, sie sei erwachsen geworden? Veräppeln kann ich mich allein!«


      »Doch, Ihre Schwester ist tatsächlich im Himmel erwachsen geworden.«


      Dann bediente sich Gracie wieder meines Geistes und erzählte Rosie und allen anderen Zuschauern mit der Unterstützung ihrer zauberhaften Eltern, wo sie sich die letzten vierzig Jahre aufgehalten hatte. Im Publikum herrschte gespannte Stille.


      »Gracie möchte Ihnen erklären, dass Seelen tatsächlich in der geistigen Welt aufwachsen können.«


      »Wie war das denn so für sie?« Rosie schien jetzt sehr neugierig geworden zu sein.


      »Wie sie sagt, waren immer mehrere Geistführer bei ihr. Ich sehe sie, und sie ist eine ganz liebreizende Person.«


      Die Gedanken und Visionen, die Gracie mir eingab, stürmten so schnell auf mich ein, dass ich kaum mitkam. »Wie Ihre Schwester sagt, ist sie, genau wie alle anderen, die sehr jung sterben, zur Schule gegangen. Die hat sie sich selbst aussuchen dürfen. Da sie sich sehr für den Geist und für menschliche Verhaltensweisen interessierte, spezialisierte sie sich auf Psychologie, wie wir es nennen würden.


      Wer sind Tante Dorie und Tante Kaye?«, fragte ich Rosie. Sie wurde ganz blass. »Das sind meine Großtanten. Wir haben sie nie kennengelernt.«


      »Nun, Gracie kennen die beiden jedenfalls. Ihre Schwester hängt sehr an Ihren Großtanten. Sie haben sie ganz behutsam auf die andere Seite gebracht. Und jetzt sind Dorie und Kaye, wie sie sagt, sehr stolz auf sie.«


      »Und was macht sie da drüben so?«


      »Alles, worauf sie Lust hat.«


      Ich hörte Gracie genau zu. »Sie wurde dazu ausgebildet, mit Menschen auf der Erde zu arbeiten – insbesondere mit Frauen, die keine Kinder bekommen können. Sie befasst sich mit deren Geisteshaltung und innerer Einstellung. Die betreffenden Frauen hätten nämlich oft ein viel zu geringes Selbstwertgefühl. Was die Schwangerschaft betrifft, bemüht sie sich, ihnen ein paar der negativen Gedanken zu nehmen, die Teil ihres irdischen Bewusstseins sind. Und den Rest, sagt sie den Frauen, sollten sie einfach Gott überlassen.«


      Als ich einzelnen Zuschauerinnen und Zuschauern ins Gesicht schaute, wusste ich, dass sie so etwas noch nie gehört hatten.


      Rosie musste sich wieder hinsetzen. Tränen flossen ihr übers Gesicht.


      Aber Gracie war noch nicht fertig. »Jetzt zeigt sie mir gebärende Frauen. Wie sie sagt, ist Gracie auch den armen Müttern und ihren sterbenden Babys behilflich. Denen hilft sie beim Übergang ins Licht und bleibt so lange bei ihnen, bis sie sich etwas eingelebt haben. Es gibt viel zu tun – sehr viel, sagt sie. Und es ist wichtig, dass wir uns alle so ausdrücken können, wie wir es wollen.«


      Rosie war sprachlos.


      »Wie fühlen Sie sich jetzt?«, fragte ich sie.


      »Ich flippe gleich aus!«


      »Warum denn?«


      »James, wissen Sie, dass ich von Beruf Lebensberaterin und Hebamme bin?«


      Jetzt war ich sprachlos.


      Im Publikum wurde laut getuschelt. Kein Wunder, dass diese Frauen Zwillingsschwestern waren. Beide hatten ganz ähnliche Wege eingeschlagen, bloß auf unterschiedlichen Daseinsebenen.


      Alle Eltern, die ein Kind verloren haben, dürfen getrost davon ausgehen, dass man sich in den himmlischen Sphären liebevoll um es kümmert. Und wenn es eines Tages auch an ihnen ist, diese Welt zu verlassen, werden sie von ihrem Sohn oder ihrer Tochter bereits erwartet. Zunächst erscheint das Kind den Eltern vielleicht in seiner kindlichen Gestalt, schließlich aber zeigt es sich auch als Erwachsene(r). Aufgrund der engen Bande, die zwischen ihnen bestehen, erkennen die Seelen einander. Im folgenden Kapitel befasse ich mich mit der Zeit, die das Kind in den himmlischen Sphären verbringt und auf die Heimkehr seiner Lieben wartet.

    

  


  


  
    DREI


    KINDSEIN IN DER GEISTIGEN WELT


    Sorgt euch nicht,

    wenn der Himmel ein Kind holt ins Licht.

    Es lernt und vergnügt sich und spielt dort

    viel freier als an jedem and’ren Ort.


    Brian Ray


    



    



    Egal, welche Lebensform sie auch annimmt, eine Seele hört nie auf zu wachsen und sich weiterzuentwickeln. Mitunter muss sie viele Jahre auf der Erde verbringen, bis sie die eigene spirituelle Natur begriffen hat, und begegnet allerlei Herausforderungen, damit sie ihr Wesen in seiner ganzen Tiefe erkennen kann. Manche Seelen benötigen aber auch nur einen ganz kurzen Aufenthalt in den irdischen Gefilden, um ihre Lektionen zu lernen und den Pakt zu erfüllen, den sie mit den anderen Angehörigen ihrer Seelengruppe und -familie geschlossen haben.


    Wie Kylie es im vorigen Kapitel beschrieben hat, treten die Seelen verstorbener Kinder in der geistigen Welt sofort in ein Reich des Lichts ein, in dem es wunderbare Gebäude, Parks, Wasserstraßen und malerische Landschaften gibt. Dort wird aber auch intensiv an der Seele gearbeitet, gelernt und gespielt. Sobald Kinder in ihrem himmlischen Zuhause aufwachen, fühlen sie sich sofort gut aufgehoben und geborgen, weil sie, wie alle anderen Seelen auch, schon viele Male geboren wurden und gestorben sind. Während sie sich aufs Neue in ihrem Heim einrichten und ihren Lehrern wiederbegegnen, werden sie von anderen Kindern, aber auch von Geistführern, verstorbenen Angehörigen und Seelen, mit denen sie schon in vielen früheren Leben zusammen waren, tatkräftig unterstützt. Die freundlichen, liebevollen Geisthelfer, die sie ins Licht geführt haben, stehen ihnen auch während der gesamten Eingewöhnungsphase bei.


    Weil die Beziehung zwischen Eltern und ihren Kindern wahrscheinlich die engste ist, die es überhaupt gibt, nimmt es nicht wunder, dass sich ein verstorbenes Kind zunächst noch sehnlichst wünscht, bei seiner Mutter und seinem Vater zu sein. Wie alle neu eintreffenden Seelen können auch Kinder die Gebete und Gedanken ihrer noch inkarnierten Angehörigen hören, und gerade für sie sind die Schmerzensschreie und Qualen der Hinterbliebenen besonders schwer zu ertragen. Weil sich in der geistigen Welt alle Sinneseindrücke intensivieren, sind die Kinder extrem empfänglich für die überwältigende Trauer ihrer in der materiellen Welt verbliebenen Eltern, und dadurch fühlen sie sich immer wieder zur irdischen Ebene hingezogen. Und der Widerspruch zwischen dem Leiden der Eltern und der schönen, glücklichen, freudvollen Umgebung, in der sie selbst sich befinden, kann schon arg verwirrend sein.


    Dann ist es für die Geistführer und die Angehörigen der Seelenfamilie des Kindes an der Zeit, auf den Plan zu treten. Zunächst müssen sie ihm helfen, sich in seinem neuen Zuhause einzurichten. Und dann kommt es darauf an, das Kind zur Erde zurückzubringen, damit es in der Nähe seiner Eltern sein kann. Das mag sich unerträglich anhören, ist es aber gar nicht. Einer Kinderseele – ja, überhaupt jeder Seele – wohnt das Wissen um ihre unendliche Essenz inne. Um sich aber ihrer ganzen Bandbreite bewusst zu werden, müssen die Kinder die Kluft zwischen ihren neuen Lebensumständen in der geistigen Welt und der Liebe, die ihnen die Irdischen nach wie vor entgegenbringen, überbrücken können. Wie alle Seelen, die versuchen, Kontakt zu ihren auf der Erde verbliebenen Lieben aufzunehmen, bedienen sich auch Kinder verschiedener Methoden, um die Verbindung herzustellen. Darauf gehe ich später noch näher ein. Im Moment genügt der Hinweis, dass ich schon oft Geistwesen gesehen habe, die direkt neben ihren Angehörigen standen, um sie zu trösten, die sogar laut riefen, um auf ihre Anwesenheit aufmerksam zu machen – aber leider vollkommen vergebens. Weil sich besonders Eltern zumeist in einem Gefühlswirbel aus Schock, Traurigkeit und Verwirrung befinden, gelingt es den Kindern oft nicht, zu ihnen durchzudringen. Die folgende Geschichte erzählt von den Versuchen eines Sohnes, den Kummer seiner Eltern zu lindern.


    
      
    

  


  
    
      Mein neues Zuhause


      Drei Jahre bevor ich bei ihrer Cousine eintraf, um ein Reading zu machen, hatten Bill und Jennie ihren Sohn Max verloren. Mir wurde sofort klar, dass sie ihren Schmerz noch lange nicht überwunden hatten. Bill und Jennie hatten noch nie ein Medium erlebt und waren sehr vorsichtig, um es mal so zu sagen. Besonders Bill hatte starke Zweifel an meinen Fähigkeiten, mit seinem Sohn in Kontakt zu treten. Aber das sollte sich bald ändern.


      »Hier ist ein kleiner blonder Junge mit blauen Augen, der mir einen Strand zeigt«, sagte ich. »Er trägt eine rote Badehose.« Die Vision kam sehr schnell und ich gab sie umgehend weiter.


      »Ja, ja – genau. O mein Gott«, sagte Jennie und warf ihrem Mann einen Blick zu. Bill war vollkommen baff, senkte den Kopf und rieb sich die Augen.


      »Ihr Sohn drückt sich sehr präzise aus. Ich kann seine Gedanken ganz genau hören. Und ich sehe ihn überall herumlaufen. Er zeigt mir, dass Sie ihm ständig zurufen, er solle zu Ihnen kommen, aber er rennt geradewegs in die entgegengesetzte Richtung.«


      »Ja, immerzu! Er ist ständig vor mir weggelaufen!«, sagte Jennie.


      Die beiden wirkten überrascht, waren zugleich aber auch immer noch sehr angespannt. Ich gab mir alle Mühe, sie zu beruhigen. Doch erst als weitere Informationen durchkamen, begannen sich ihre Zweifel zu legen.


      »Jetzt zeigt er mir einen Kalender.«


      Während ich Max zuhörte, blieben Jennie und Bill mucksmäuschenstill.


      » Waren Sie in der ersten Augustwoche am Strand? Er sagt, dass seine Schwester Millie bei ihm war.«


      Ich sah, dass Bill ganz blass wurde vor Staunen. »Ja, wir haben in Nantucket Urlaub gemacht.«


      An diesem Punkt begannen sich Jennie und Bill zu entspannen. Und nachdem sie sich erst einmal geöffnet hatten, wurde die Kommunikation mit Max noch viel flüssiger. Seine Gedanken schienen jetzt nur so in meinem Kopf herumzufliegen.


      Ich versuchte den beiden zu erklären, was geschah. »Es ist, als würde mir ein Film gezeigt. Ich sehe alles, was Max mir übermitteln möchte. Jetzt sitzt er im Sand und spielt. Im Moment schüttet er gerade ein Eimerchen voll Sand aus, so als wolle er einen Wall errichten. Jetzt rennt er zum Wasser, in die Brandung, um mehr Sand zu holen, feuchten Sand. Jennie, Sie warnen ihn. Er solle nicht so weit rausgehen.«


      In diesem Moment schaute ich hoch und sah, dass beide Eltern angefangen hatten zu weinen. Sie bestätigten, dass sich alles genau so zugetragen hatte.


      »Das Letzte, was er gehört habe, sagt er, war Millies Name. Ich sehe Millie rennen, Sie hinterher. Plötzlich wird Max von einer großen Welle erfasst, sie schlägt über ihm zusammen und zieht ihn in die Tiefe.«


      Bill nahm die Hand seiner Frau und drückte sie.


      Ich hielt kurz inne.


      »Er erinnert sich, dass er nicht mehr atmen konnte. Er sah Leute am Strand herumwuseln. Bill, ich sehe, wie Sie zu ihm rausschwimmen. Er fragt sich, warum Sie nicht wussten, dass es längst zu spät war. Er atmet doch schon nicht mehr. Er ist gegen einen großen Felsen geprallt, treibt jetzt mit dem Gesicht nach unten auf dem Wasser. Ich hätte vorsichtiger sein und auf dich hören sollen, Mommy, sagt er.«


      Unter Tränen fiel Jennie mir ins Wort. »Mein armer Liebling! Hat er große Angst gehabt?«


      »Nein, überhaupt nicht. Wie er sagt, hatte er das Gefühl, weit über seinen Körper hinausgezogen zu werden, und dann war ihm ganz warm. Als ich über die Schulter guckte, sagt er, sah ich ein großes rundes, buttrig-goldenes Licht. Er schaut in das Licht und empfindet nichts als Liebe. Ich will einfach nur in dieses Licht gehen, sagt er. Ich sehe drei Wesen, die in diesem Licht auf ihn zugehen. Wie er sagt, hatte er zwei davon auf Bildern gesehen, die bei Mommy auf dem Schminktisch standen: Einer ist der Mann mit der Glatze.«


      »Mein Großvater«, erklärte Jennie lächelnd.


      »Dann sehe ich noch eine Frau, die die Hand nach ihm ausstreckt. Sie hat blitzblaue Augen.«


      »Ach – meine Mutter!«, rief Jennie aus. »Ich hatte sie gebeten, Max behilflich zu sein.«


      Schließlich zeigte mir Max noch eine weitere Person; ihrem merkwürdigen Aufzug nach zu urteilen handelte es sich dabei um seinen Geistführer. »Er sieht aus wie ein Schiffskapitän mit weißem Haar und weißem Bart, einem gold verzierten weißen Anzug und einer weißen Kapitänsmütze. Aber eigentlich wirkt er eher wie der Weihnachtsmann, bloß ohne das rote Gewand und den Schlitten. Max sagt, er liebe diesen Käpten Weihnachtsmann. «


      »Junge, wo haben sie dich da bloß hingebracht, Sohn? Wo bist du?«, unterbrach Bill.


      Ich neigte den Kopf, um Max’ Gedanken besser hören zu können. »Er steht vor einer großen Kirche, fast schon einer Kathedrale. Aber es ist keine Kirche, sagt er. Eher eine Begegnungsstätte. Sieht aus wie eine große Halle. Jetzt ruft er: Charlie ist auch hier!«


      »Wer ist Charlie?«, fragte ich die Eltern.


      Jennie lachte. Dann antworten sie wie aus einem Mund: »Sein Hund.«


      »Er sagt, dass die Leute alle sehr nett zu ihm sind. Er spielt mit Charlie und den anderen Kindern im Garten. Sein Freund, sagt er, sei auch da – der, der von einem Auto angefahren wurde.«


      »Er sieht Tommy Wavier«, sagte Jennie schluchzend.


      Unvermittelt nahm das Gespräch mit Max eine überraschende Wendung. Er schien jetzt eine Art Checkliste abzuarbeiten.


      »Er möchte mir noch etwas anderes zeigen. Bill, ist unmittelbar nach Max’ Tod Ihr Handy kaputtgegangen?«


      Bill brauchte einen Moment. »Ja, stimmt«, sagte er dann. »Schon am nächsten Tag funktionierte es nicht mehr. Ich habe gleich bei der Telefongesellschaft angerufen, aber da sagte man mir, alles wäre okay.«


      »Ich war das! Ich war das!, ruft Max.«


      »Ist Ihnen aufgefallen, dass die Lampen in seinem Zimmer manchmal flackern?«


      »Ja, oft sogar«, antwortete Jennie.


      »Das ist Ihr Sohn!«, sagte ich und konnte mir dabei ein breites Grinsen nicht verkneifen. »Wie er sagt, kommt er mit seinen Lehrern oft mal bei Ihnen vorbei, um Sie wissen zu lassen, dass es ihm gut geht. Nicht weinen, Mommy. Nicht weinen. Es macht mich immer so traurig, wenn ich dich weinen sehe. Er möchte Ihnen sagen, dass er immer noch sehr lebendig ist und jetzt an einem wunderbaren Ort lebt. Ich bin im Himmel, sagt er. Er kündigt auch an, Sie in Ihren Träumen zu besuchen, sobald Ihr Geist dafür offen ist und Sie nicht mehr so traurig sind. Die Traurigkeit hat sich wie eine dicke Decke auf Ihren Geist gelegt, und deshalb kann er nicht zu Ihnen durchkommen. «


      »Verstehe«, sagte Jennie. »Aber wir vermissen dich doch so, Max.«


      »Bill, er erinnert sich noch, wie Sie ihn zum ersten Mal auf ein Boot mitgenommen haben. Wie er sagt, fand er das ganz toll. Haben Sie ihm bei dieser Gelegenheit eine Matrosenmütze gekauft?«


      »Es war eine Kapitänsmütze. Damals hat er mir erzählt, dass er genau so eine schon einmal besessen hätte. Darauf konnte ich mir zwar keinen Reim machen, habe die Bemerkung aber auch nicht sonderlich ernst genommen.«


      »Er möchte Ihnen sagen, dass er nicht das erste Mal im Meer zu Tode gekommen ist.«


      Jennie schnappte nach Luft.


      »Aber warum hast du uns nur verlassen?«, fragte Bill.


      »Wie er sagt, war seine Seele schon in vielerlei Gestalt im Meer. Wasser sei immer das Element gewesen, zu dem er sich am meisten hingezogen gefühlt habe. Und er sollte eben noch einmal im Meer sein. Er habe nie Angst vor der See gehabt. Und Sie sollten sich doch bitte auch nicht fürchten. Habt keine Angst!, sagt er immer wieder.«


      Ich spürte, wie erleichtert Jennie und Bill waren. Die ganze Energie im Raum schien jetzt schon viel leichter und lichter zu sein.


      »Und was macht er jetzt so?«, fragte Bill noch.


      »Er sagt, er passe vom Himmel aus auf seine Schwester auf. Ich kümmere mich um sie, verspricht er.«


      Jennie hätte beinahe schon wieder angefangen zu weinen.


      »Und er geht zur Schule.«


      »Was für Fächer hast du denn?«


      Auf Bills Frage hatte Max eine unvergessliche Antwort parat: Ich studiere die Meeressäuger. Ich möchte nämlich unbedingt ihre Denkmuster verstehen lernen.


      Nach dieser letzten Bemerkung war mir vollkommen klar, dass es sich bei Max tatsächlich um eine weise Seele handelte, die sich weit über die Persönlichkeit eines normalen zehnjährigen Jungen hinaus entwickelt hatte.


      Als ich Jennie und Bill verließ, schienen sie schon ein bisschen hoffnungsvoller in die Zukunft blicken zu können. Ich hatte das Gefühl, dass es Max’ wunderbarer Energie gelungen war, ihre gebrochenen Herzen zu heilen, und konnte nur hoffen, dass sie alle notwendigen Schritte tun würden, um gut weiterleben zu können.

    


    
      
    

  


  
    
      Schulen in der geistigen Welt


      Wie Max bestätigte, setzen Kinder ihre Schulbildung fort, wenn sie in die himmlischen Sphären eintreten. Das Bildungswesen in der geistigen Welt stellt irdische Standards weit in den Schatten, da es bedeutend kreativer und raffinierter ist. Die Themen werden perfekt auf die spirituelle Struktur, den Intellekt, die schöpferischen Fähigkeiten, Interessen und Bedürfnisse der einzelnen Seele abgestimmt.


      An den Schulen unterrichten nicht nur Lehrer, denen es eine Herzensangelegenheit ist, den Schülern ihr Wissen zu vermitteln und sie weiterzubringen, sondern in den Kursen für Fortgeschrittene auch Meisterlehrer aus den höheren Sphären. Diesen obliegt zudem die Ausbildung derjenigen Seelen, die planen, als Lehrer oder Lehrerinnen auf die Erde zurückzukehren.


      Die Fächer umfassen das gesamte Spektrum irdischer Kreativität bis hin zu spirituellen Themen. Ein Musikschüler beispielsweise lernt nicht nur alle Facetten von Komposition und Instrumentierung, sondern wird auch in die emotionalen Aspekte eingeführt, erfährt also etwa, dass und wie Musik das Bewusstsein auf eine höhere Ebene heben und die Fantasie inspirieren kann. Ähnliches gilt auch für die Schulen, an denen Malerei, Bildhauerei, Architektur und Design gelehrt werden. Dort lernen die Schüler nicht nur Bedeutung und Qualität von Farben und Formen kennen, sondern man bringt ihnen auch bei, im eigenen künstlerischen Ausdruck bestmöglich auf Ästhetik und Harmonie bedacht zu sein. Für die eher technisch Interessierten bietet der Unterricht alles von Ingenieurswesen bis hin zu Technologie, von Mathematik bis Medizin. Für Naturwissenschaftler gibt es Forschungslabore. Viele Erfindungen und neue wissenschaftliche Erkenntnisse stammen ursprünglich aus diesen Schulen der geistigen Sphären und fanden erst später auf telepathischem Weg zur Erde.


      In diesen Schulen sind die Klassenzimmer nicht so überfüllt, wie wir es von den irdischen kennen, wo die Schüler ständig um die Aufmerksamkeit ihrer Lehrer kämpfen müssen. Im Gegenteil, jede(r) Einzelne erhält so viel Beachtung und Ansporn, wie er braucht, um seine Fähigkeiten, Talente und Kenntnisse optimal und seinen höchsten Zielen entsprechend ausbauen zu können. Alle Klassen werden eigens so geplant, dass sie mit dem Temperament der Schüler und ihrem Wissensniveau übereinstimmen. Besonderen Wert legt man auch darauf, dass die Lernenden mit Situationen konfrontiert werden, in denen sich ihr Charakter positiv entwickeln und altruistische Züge herausbilden kann.


      Auch wenn die Seelen, wie ich schon gesagt habe, dieselben Dinge lernen, die sie auch auf der Erde in der Schule hatten, können sie sich jederzeit für etwas Neues oder anderes entscheiden. Allerdings haben die meisten Seelen eine Neigung zu einem bestimmten Wissensgebiet und bringen es diesbezüglich von einer Inkarnation zur nächsten immer weiter. Man kann davon ausgehen, dass viele der heutigen Erdenbewohner, die sich auf besonders wertvolle, produktive Weise einbringen, in einem früheren Leben noch im Kindesalter gestorben sind. Die Zeit, die sie zwischendurch in den spirituellen Schulen verbracht haben, trug erheblich zur Verfeinerung ihrer seelischen Bewusstheit bei und war eine gute Vorbereitung auf künftige Inkarnationen auf der Erde.

    


    
      
    

  


  
    
      Freizeitaktivitäten der Kinder


      Abgesehen von der Schule beschäftigen sich die Kinder mit einer Vielzahl anderer Aktivitäten, etwa Sport, Spiel und Kunsthandwerk. Sie gehen schwimmen, Rad fahren, gärtnern, spielen Baseball, machen Schnitzarbeiten, segeln und unternehmen überhaupt alles, was ihnen Spaß bringt. Manche spielen auch in einer Band, andere schließen sich vielleicht einer Theatergruppe an. Sie machen Party, besuchen Konzerte, Museen und so weiter. Auch verbringen sie einen Teil ihrer Freizeit in Bibliotheken oder speziellen Vorlesungen. Manche treten Organisationen wie zum Beispiel den Pfadfindern bei, in denen sie Führungsqualitäten und Teamwork lernen können, oder sie vertreiben sich die Zeit mit Kunstgewerbe, Umweltschutz und Camping. Viele kümmern sich auch um verstorbene Tiere. Kindern fällt es ja ausgesprochen leicht, sich auf Tiere einzustimmen, daher kehren sie mitunter auch auf die Erde zurück, um sich dort der Tiere anzunehmen, die ihrer Hilfe bedürfen.


      Weil es so viele Beschäftigungsmöglichkeiten für sie gibt, sind Kinder selten allein. Sie dürfen ja nie vergessen, dass sich in der geistigen Welt alles gedanklich abspielt. So können die Kinder im Nu von einer Aktivität zur nächsten umschalten. Stets sind Geistführer zugegen, die ihnen helfen, Schule und Freizeitbeschäftigungen in einem gesunden Gleichgewicht zu halten.


      Zu den wichtigsten Aktivitäten, an denen verstorbene Kinder teilhaben, gehört es, den Menschen auf der Erde beizustehen. Dabei reisen sie gewöhnlich gruppenweise in die irdischen Gefilde zurück.


      Nie werde ich die beiden Teenie-Geister vergessen, die plötzlich in Los Angeles bei einer meiner öffentlichen Veranstaltungen auftauchten. Ich erinnere mich auch deshalb so genau an sie, weil einer von ihnen immer »Hey, Alter« sagte – Hey, Alter, mit uns ist alles klar, oder Hey, Alter, wir sind echt sorry. Die Jungs erschienen gleichzeitig bei ihren Angehörigen, die an den gegenüberliegenden Seiten des Raumes saßen. Sie erklärten, dass sie nach einer drogen- und alkoholreichen Nacht unabhängig voneinander bei einem Autounfall ums Leben gekommen seien. Was ihren Besuch so bemerkenswert machte, war der Umstand, dass sich die beiden alle Mühe gaben, den Cousin von dem einen, der sich im Publikum befand, vom Alkohol abzubringen und ihn dazu zu bewegen, sich einer Selbsthilfegruppe anzuschließen.


      Im Laufe der Jahre habe ich bei meinen Veranstaltungen schon viele Gruppen verstorbener junger Menschen erlebt. Ich weiß noch, dass ich mich einmal bei einem weiblichen Geistwesen erkundigt habe, warum das so sei. Sie antwortete ganz sachlich: Unser Job ist es, unzufriedenen Seelen Glück und Freude zu bringen, indem wir die Energien, von denen sie umgeben sind, verbessern. Wir alle kommen aus Familien, in denen wir uns manchmal einsam gefühlt haben. Wir wissen also ganz genau, wie das ist, und würden diesen Seelen gern helfen, damit es ihnen wieder besser geht.


      Ein interessanter Gedanke, finde ich, den ich später noch öfter gehört habe.

    


    
      
    

  


  
    
      Schmetterlinge sind frei


      Meine nächste Veranstaltung sollte in Youngstown, Ohio, stattfinden. Ich war zwar im Zuge von Lesereisen schon ein paarmal in Ohio gewesen, diesen speziellen Ort aber kannte ich noch nicht. Städte unterscheiden sich ja sehr, und oft schlägt sich das auch im Publikum nieder. Und da dies nun mein erster Besuch in Youngstown war, dachte ich, es könnte ganz interessant sein, auf die verschiedenen Umstände zu achten, unter denen sich die Geistwesen manifestierten. Bei den ersten Readings übermittelte ich alle möglichen Botschaften: Da war etwa die Mutter zweier Kinder, die während eines simplen Eingriffs auf dem OP-Tisch starb, oder der Ehemann, der beim Reparieren der Regenrinne vom Dach fiel. Ich bin selbst immer wieder überrascht, wie heilend und tröstlich diese Jenseitsbotschaften wirken können, und zwar nicht nur für die betroffene Familie, sondern für das ganze Publikum. Dies gilt auch für die folgende Durchgabe.


      »Ich habe hier einen kleinen Jungen – genauer gesagt sogar mehrere. Er zeigt mir ein Krankenzimmer. Und jetzt sehe ich einen Kalender. Der siebte Mai ist mit einem Kringel versehen. Wie der Junge sagt, ist er an seinem Geburtstag gestorben. « Ich griff mir links an den Bauch. »Die Todesursache war eine Blinddarmentzündung. Befindet sich unter Ihnen jemand, dem das etwas sagt?«


      Ich sah mich um und bemerkte, dass sich eine blonde Frau von ihrem Stuhl erhob. Rechts und links von ihr standen ein etwa zehnjähriges Mädchen und ein vielleicht zwei Jahre älterer Junge ebenfalls auf.


      »Das ist mein Bruder«, sagte das Mädchen. Ihre Mutter nickte zustimmend.


      »Er sagt, dass er an jenem Tag acht wurde, stimmt das?«


      »Ja«, bestätigte die Mutter. »Am Vorabend hat er Kuchen und Eiscreme gegessen, ist dann am nächsten Morgen ganz früh aufgewacht und hat über Bauchschmerzen geklagt.«


      »Wer ist Tim?«


      »So hieß er. Timmy haben wir ihn immer genannt«, sagte die Mutter.


      »Ich soll Sie wissen lassen, dass er den alten Stebbins getroffen hat.«


      »Wow!«, machten alle drei gleichzeitig. Timmys Schwester drehte sich zu ihrem Bruder um und flüsterte ihm etwas ins Ohr.


      »Was ist denn?«, fragte ich.


      »Das ist total verrückt, denn Timmy verstarb eine Woche nach Mr. Stebbins, und wir haben uns schon gefragt, ob sie sich vielleicht begegnet sind. Sie standen einander nämlich ziemlich nahe.«


      »Timmy zeigt mir Schmetterlinge hinter Glas, die mit Nadeln auf einem Stück Filz befestigt und gerahmt sind wie ein Bild. Sie wissen schon – wie im Biologieunterricht.«


      »Ja, genau!«, rief Tims Mutter aus. »Mr. Stebbins hat Timmy seine Schmetterlinge geschenkt, eine ganze Sammlung, an der er immer sehr gehangen hat. Er hat ihm auch oft Geschichten über den Krieg in Vietnam erzählt. Aber nach dem Tod seiner Frau war er sehr deprimiert. Timmy hat immer versucht, ihn etwas aufzumuntern.«


      »Wer ist Helen beziehungsweise Ellen?«, erkundigte ich mich.


      »Ja, Helen – das war die Frau von Mr. Stebbins«, antwortete Tims Mutter.


      Jetzt zeigte mir der Junge irgendeine Zeremonie. »Es könnte sich um eine Feierlichkeit bei den Pfadfindern handeln.«


      Ich fragte Tims Bruder: »Ist dir irgendetwas über ein Abzeichen der Boy Scouts bekannt?«


      Die ganze Familie hielt sekundenlang den Atem an. Mir wurde bewusst, das Timmy den Arm um seinen Bruder legte.


      Der Junge wischte sich eine Träne aus dem Augenwinkel. »Ja, letzte Woche habe ich mein Verdienstabzeichen bekommen. «


      »Dein Bruder sagt, dass er dabei war. Und dass du ihm gezeigt hättest, wie man Knoten bindet.«


      »O ja, das haben wir oft geübt.«


      »Danke, Tom, sagt er. Du heißt doch Tom?«


      Der Junge nickte.


      Dann bat mich die Mutter: »Ob Sie ihn wohl fragen könnten, was er jetzt so treibt? Ich habe nämlich das Gefühl, dass er oft bei uns im Haus ist.«


      Ich lauschte auf Timmys Antwort. Sofort überflutete er mich geradezu mit Bildern.


      »Er beschäftigt sich mit vielerlei Dingen. Besonders mag er Insekten und überhaupt die Natur. Jetzt zeigt er mir einen Hörsaal. Da fliegen überall Schmetterlinge herum. Und er ruft: Die sind ja lebendig!«


      »Ja, mit Insekten aller Art hatte er es immer sehr«, berichtete Timmys Mutter.


      Ich erkundigte mich nach den anderen Geistkindern, die sich um Tim geschart hatten. »Wir haben eine Mission, sagt er. Gemeinsam suchen wir ganz verschiedene Ort überall auf der Welt auf und übermitteln den Leuten freudvolle, glückliche Gedanken und Gefühle, damit es ihnen gut geht. Sie sind offenbar so eine Art Botschafter des guten Willens«, fügte ich noch hinzu.


      »Das ist interessant«, warf Tims Schwester ein. »Ein paar Wochen vor seinem Tod lag er auf dem Bett und zeigte mir eine Weltkarte. Alle möglichen Orte wollte er besuchen. Und ich hielt es bloß für einen Traum.«


      »Dein Bruder ist eine sehr weit entwickelte Seele – wie übrigens die meisten, die im Kindesalter sterben.«


      »Ja, das war er«, stieß die Mutter seufzend hervor.


      »Wie er sagt, findet sich etwas von ihm in Ihrer Tasche. Mach deine Geldbörse auf, bittet er Sie.«


      Die Frau griff unter dem Sitz nach ihrer Handtasche. Als sie die Geldbörse herausnahm und sie öffnete, flog etwas heraus. Es sah aus wie ein Schmetterling. Aber vielleicht war es auch nur eine Motte.


      Die Leute, die in der Nähe saßen, hielten kurz den Atem an.


      »Das war nur Timmy, der sich bemerkbar machen wollte«, sagte ich. »Eigentlich ziemlich clever, oder?«

    


    
      
    

  


  
    
      Lebensrückschau und der Rat der Weisen


      Sobald sie auf der anderen Seite des Lebens eintrifft, begegnet die Seele einem Gremium, das gemeinhin als Ältestenrat bezeichnet wird. Er setzt sich aus fortgeschrittenen Wesen – Geistführern und Lehrern – zusammen, die die Struktur, Wünsche und Talente der Seele verstehen, von denen einige erst noch erkannt werden müssen. Obwohl kleine Kinder nur kurz auf der Erde waren, blickt der Rat auch mit ihnen auf diese Zeit zurück. Babys und Kleinkinder kommen in Krippen und Kindergärten. Diese Engel-Kinder sehen den Rat nur bei der Rückschau und den Vorbereitungen für ihr nächstes Leben. Darauf gehe ich aber später noch näher ein.


      Man darf nicht vergessen: Selbst wenn es sich bei der letzten Persönlichkeit der Seele um die eines Kindes handelte, war sie doch schon viele Male inkarniert. Normalerweise bedient sich nur eine fortgeschrittene Seele der kurzen Lebensspanne eines Kindes, um daran zu wachsen. In jedem Fall war auch ihr jüngster Aufenthalt auf der Erde notwendig, geplant und trug zur Erfüllung spezieller Bedürfnisse ihrer selbst oder ihrer Seelengruppe bei. An diesem Punkt wertet die Seele ihre letzten Erfahrungen sowie die Fortschritte, die sie gemacht hat, aus.


      Im Mittelpunkt der Begegnung mit dem Rat steht die Rückschau auf das Leben der Seele. Konnte sie alles erreichen, was sie sich vorgenommen hatte? Hat sie ihren Seelenvertrag erfüllt? Ein Seelenvertrag ähnelt einem Seelenpakt. Der Unterschied besteht darin, dass der Vertrag weniger Seelen impliziert – nur zwei oder vielleicht drei. Aber auch hierbei müssen alle Beteiligten ihr Einverständnis erklären. Hat die Seele ihre Lektionen in puncto Wert und Liebe gelernt, oder muss sie sich diesbezüglich in einem späteren Leben einer erneuten Prüfung unterziehen? Diese Rückschau erfolgt sehr systematisch. Da es in der geistigen Welt keine Zeit gibt, besteht auch kein Grund zur Eile.


      Bei der Auswertung des Lebens eines Kindes wird stets berücksichtigt, dass es weniger Gelegenheit hatte, Erfahrungen zu machen, und auch noch nicht über eine ausgeprägte Persönlichkeit verfügt. Aber manche müssen auch nur den Geburtsprozess durchmachen, um anderen Seelen zu den für ihr Wachstum notwendigen Erfahrungen verhelfen zu können.


      Ferner berücksichtigt der Rat auch den Dienst an anderen, den die Seele geleistet hat. Hat sie ihnen die Gelegenheit gegeben, zu lieben und zu dienen? Und hat sie auch selbst etwas aus diesen Chancen gemacht?


      Da ich katholisch erzogen wurde, brachte man mir bei, dass am Tag des Jüngsten Gerichts darüber befunden würde, ob man in den Himmel oder in die Hölle komme. Als junger Mann habe ich mich von diesem Glauben losgesagt und bin über meinen Beruf zur Erkenntnis der wahren Bedeutung dieses »Gerichts« und der Lebensrückschau gelangt.


      Die Lebensrückschau ist ein Prozess der Bildung und Erleuchtung. Das einzige Urteil, das dabei gefällt wird, ist das eigene. Da wir uns aber im himmlischen Licht befinden, fällt es relativ gnädig aus.


      Die Rückschau kann verschiedenerlei Form annehmen. Manche Seelen sehen ihr Leben wie einen Film vor sich ablaufen, andere, wie sie sagen, nur einzelne Episoden; einige sehen 3-D oder ein Hologramm. Mitunter wird das ganze Leben auch in einer einzigen Panoramaübersicht zusammengefasst. Bei manchen folgen die einzelnen Szenen dem Vernehmen nach rasch aufeinander, bei anderen scheint der Film ihres Lebens eher ruckartig abgespult zu werden; viele behaupten auch, einzelne Szenen näher heranzoomen zu können.


      In der Rückschau auf sein Leben kann man sich nicht belügen. Aber es geht dabei auch weder darum, Fehler zu finden, noch um Bestrafung. Die Fehler, die wir machen, sind Tools, mit deren Hilfe wir etwas über Selbstwert und Selbstliebe lernen können. Der kleinste Akt der Freundlichkeit einem anderen gegenüber ist für unsere Entwicklung entscheidender als jeder Ehrenpreis, alle materiellen Güter oder das ganze Geld, das wir scheffeln. Noch deutlicher ausgedrückt: Für die Lebensrückschau spielen irdische Besitztümer nicht die geringste Rolle.


      Wie schon gesagt: In der geistigen Welt lässt sich nichts verbergen, nicht einmal das bestgehütete Geheimnis. Dort treten alle unsere Gedanken, Äußerungen und Handlungen sowie die Motive und Absichten, die ihnen zugrunde liegen, offen zutage. Wenn wir gehässig oder verletzend waren, erkennen wir unsere Rachsucht. Wenn wir aufgrund von Arroganz oder falschem Stolz Chancen vermasselt haben, nehmen wir unsere selbstzerstörerischen Tendenzen wahr. Selbst unser Umgang mit Tieren und Pflanzen bleibt nicht unbeachtet. Bei der Rückschau wird alles offenbar. Für manche mag sie ein Höllenritt sein. Doch für die meisten, die in ihrem Leben gut, hilfsbereit und ehrlich waren, stellt diese Rückschau eine lohnende Erfahrung dar. Im Kreislauf des Lebens befinden wir uns immer genau dort, wo wir sein sollen. Als Menschen aus Fleisch und Blut mögen wir unser spirituelles Erbe vergessen haben. Seelen aber vergessen nie.

    


    
      
    

  


  
    
      Endlich Frieden


      Die folgende Lebensrückschau fand ich recht interessant, insbesondere wegen der Umstände, unter denen der betreffende Mensch zu Tode gekommen war. Ich weiß noch, dass ich mich nach meiner Meditation in der Garderobe des Theaters, in dem ich an diesem Abend auftrat, etwas müde fühlte. Hinter mir lag bereits eine ganze Stunde mit mehreren Readings. Nun versuchte ich mich auf den zweiten Teil der Veranstaltung vorzubereiten, der noch einmal etwa genauso lange dauern sollte. Plötzlich hatte ich einen jungen Mann im Kopf. Teddy. Er nannte mir seinen Namen wieder und wieder, sodass ich ihn mir schließlich auf einen Zettel schrieb, um ihn nicht zu vergessen. Auf meine Frage, wie er denn gestorben sei, zeigte er mir einen Strick. Bitte, Mister, sagte er, es ist wirklich wichtig, dass Sie den Leuten von meinem Tod berichten. Das wird nicht nur denen helfen, sondern auch mir. Bitte! Mental antwortete ich: Na schön, gleich nach der Pause.


      Wenige Minuten später stand ich wieder auf der Bühne und rieb mir die Hände, um mich auf die Kontaktaufnahme mit dem Jenseits vorzubereiten. Ich bat den jungen Mann, sich bemerkbar zu machen. Ganz in meiner Nähe befanden sich, wie ich spürte, noch mehrere andere Geister, die alle um meine Aufmerksamkeit buhlten. Also bat ich meine Geistführer, sie einstweilen zu vertrösten und dafür zu sorgen, dass Teddy als Erster durchkam.


      Er stellte sich vor mich und legte den Strick um seinen Hals.


      »Vor mir steht ein junger Mann. Er heißt Teddy und ist vielleicht achtzehn, neunzehn Jahre alt. Er hat sich erhängt, allem Anschein nach an einer Art Feuerleiter. Er ist ziemlich dünn und trägt eine Brille. Man könnte ihn für einen Streber gehalten haben.«


      »Ach, das bezieht sich ja auf uns!«, riefen eine Frau und ein Mann gleichzeitig aus.


      Ich schaute in ihre Richtung. Einer meiner Assistenten lief auf die Frau zu und reichte ihr ein Mikrofon.


      »Das ist Teddy, mein Sohn.« Eine mittelgroße Frau und ein Riese von einem Mann erhoben sich. Beide zitterten. Die Dame zog ein Foto aus ihrer Handtasche und gab es dem Assistenten, der zur Bühne eilte, um es mir zu zeigen. Ich warf einen Blick darauf. Tatsächlich ähnelte das Bild dem Geist namens Teddy, der vor mir stand.


      »Wie er sagt, hat man sich oft über ihn lustig gemacht. Er wurde sogar gemobbt. Wer ist Kenny?«, fragte ich.


      »Der Junge, der ihn so fertiggemacht hat«, antworteten die Eltern.


      »Jetzt zeigt mir Teddy einen Computermonitor. Ist Ihnen etwas über Kenny und irgendwelche E-Mails bekannt?«


      Die Mutter fing an zu weinen. Der Vater antwortete: »Ja, Kenny hat Teddy ganz fürchterliche E-Mails geschrieben und sie auch allen anderen an der Schule geschickt. Darin hat er behauptet, unser Junge hätte sich an ihn herangemacht. «


      Wie schrecklich! Ich war schockiert und aufgebracht zugleich. Wobei man ja nie vergessen darf, dass ich, wenn ich Botschaften übermittle, nicht nur mit dem Geistwesen spreche, sondern auch mit seinen Hinterbliebenen im Publikum. Aber der Junge tat mir einfach leid. Gedanklich sagte ich ihm das auch. Er wirkte ausgesprochen anständig, was seinen Tod nur umso schrecklicher machte.


      »Er gibt mir die Namen Ed und Darla ein.«


      »Damit sind wir gemeint«, sagte Tommys Vater.


      »Wollte er vielleicht Lehrer werden? Ich sehe ihn nämlich gerade in einem weißen Kittel vor einer Klasse stehen.«


      »Ja, er hatte vor, Chemie zu studieren und am College zu unterrichten.«


      Dann gab mir Teddy ein geradezu unglaubliches Bild ein, das ich sofort weiterleitete.


      »Ihr Sohn möchte, dass ich Ihnen etwas sehr Wichtiges mitteile. Er sitzt in einer Art Konferenzraum und spricht mit Leuten, die man für Mitglieder einer Fakultät halten könnte. Teddy sagt aber, es handele sich um seine Geistführer. Sie sprechen über seinen Lebensplan. Obwohl Sie es sich wohl kaum vorstellen könnten, hätte sein Tod durchaus einen Sinn gehabt. Seelen gehen aus vielen Gründen hin und her. Manchmal sterben wir jung, manchmal alt. Manche gehen aufgrund einer schweren Krankheit, eines Unfalls oder sterben eines natürlichen Todes. Andere entscheiden sich für den Freitod. Wie er sagt, hat er dort, wo er sich jetzt aufhält, nichts als Liebe gefunden. Jeder sei dafür geboren, andere glücklich zu machen. Er gibt niemandem die Schuld an seinem Tod. Dieser sei Teil seines Lebensplans gewesen. Wie er sagt, hat man sich auch in früheren Leben schon oft über ihn lustig gemacht und er hat sich davon immer ins Bockshorn jagen lassen. Dieses Mal aber war er fest entschlossen, mehr Selbstliebe aufzubringen. Im Zuge seiner Lebensrückschau hat er gesehen, wie oft er die Chance hatte, sich zu lieben und seine gewohnten seelischen Muster zu verändern. Aber er hat es nie getan.«


      Im Publikum wurde es jetzt ganz still.


      »Dabei war er doch so ein guter Junge«, sagte Darla schließlich.


      In diesem Moment musste ich plötzlich aus heiterem Himmel an einen Rechtschreibwettbewerb denken. An Teddys Eltern gewandt fragte ich: »Hat er vielleicht einmal an einem Rechtschreibwettbewerb teilgenommen?«


      »Ja«, antwortete Darla. »In der Mittelstufe. Und er hat sogar gewonnen! Er wurde in fünf Sparten Champion.«


      »Teddy hat wohl auch auf anderen Gebieten noch Preise, Medaillen und Pokale abgeräumt, jedenfalls sagt er das.« Die Eltern nickten.


      »Alle diese Gelegenheiten hätte er zum Anlass nehmen können, stolz auf sich zu sein. Aber offenbar ist es ihm einfach nicht gelungen, ein besseres Selbstwertgefühl zu bekommen.«


      Beide Eltern wischten sich die Tränen aus den Augen.


      »Dann soll ich Ihnen noch ausrichten, dass er für seinen Selbstmord nicht bestraft wurde. Er schmort also nicht in der Hölle. Allerdings muss er an diesem Aspekt seiner Seele noch arbeiten. Deshalb wird er eine weitere Chance erhalten, sein Selbstwertgefühl aufzupolieren. Meine Geistführer und ich arbeiten daran, sagt er.«


      »Wir lieben dich, mein Sohn. Für uns wirst du immer der Champion bleiben«, erklärte Teddys Vater.


      »Er möchte sich dafür bedanken, dass er schon in mehreren Leben mit Ihnen zusammen sein durfte. Er dankt Ihnen für Ihre Unterstützung und Ihre Liebe, sie bedeuten ihm sehr viel. Ihre Liebe war es, die Teddy zu einem guten Selbstwertgefühl verholfen hat. Aber das ist ihm erst klargeworden, nachdem er aus dem Leben geschieden und ins Licht gegangen war. Ich danke euch von ganzem Herzen, sagt er, vielen, vielen Dank.«


      Jetzt kamen auch mir die Tränen. Im Namen all der Menschen, denen er mit seiner Botschaft geholfen hatte, schickte ich ihm meine Liebe.


      Jede Seele hat einen Plan, auch wenn wir ihn mit unserem begrenzten Verstand nicht unbedingt verstehen. Doch wenn es eigentlich gar keinen Tod gibt und wir zurückkehren, damit unsere Seele ihre Erfahrungen machen kann, ist es durchaus sinnvoll, dass sie unterschiedliche Milieus und Lebensverhältnisse ausprobiert, um Liebe, Mitgefühl, Verständnis und Dienstbarkeit an den Tag legen zu können.


      Es gibt viele verschiedene Beweggründe, sich für Inkarnation und Tod zu entscheiden, sie alle aber haben mit unserem eigenen spirituellen Wachstum oder dem der zahlreichen anderen Seelen zu tun, mit denen wir das Leben teilen. Ein kurzer Zwischenstopp auf der Erde kann die seelische Entwicklung nur beschleunigen. Und egal, an welchem Punkt unserer seelischen Entwicklung wir stehen, wir befinden uns immer genau dort, wo wir sein sollen. Näheres hierzu im zweiten Teil des Buches.

    

  


  
    

    TEIL ZWEI


    Der Aufbau der Seele

  


  


  
    VIER


    DIE SEELE


    … die Seele, die schon seit Äonen existiert,

    arbeitet sich über unzählige Formen empor,

    vom Niederen zum Erhabenen – und

    schreitet dabei unablässig voran, entfaltet

    sich immer mehr.


    Yogi Ramacharaka


    



    



    Die Essenz Ihres Wesens durchschreitet die gesamte Existenz in ihrer ganzen Breite und Tiefe und bezieht dabei Erfahrungen aus allen menschlichen Emotionen, Lebenssituationen, Nationalitäten, aus Geschlechtszugehörigkeit, Geburts-und Todesumständen. Diese undefinierbare Essenz, die schon eine lange Reise durch die Zeiten hinter sich hat, stellt einen riesigen Speicher grenzenlosen Wissens und unendlicher Möglichkeiten dar, die als gesammelte Erinnerungen tief in Ihnen verborgen liegen. Was aber genau ist diese kostbare Perle?


    Ihre Seele.


    Im Laufe der Jahre habe ich viele Botschaften aus der geistigen Welt erhalten, in denen mir das Wesen der Seele erklärt wurde. Die Beschreibungen reichten von »Kern unseres Naturells« über »innere Stärke« bis hin zu »Herzstück der Freiheit«. Wissenschaftler, Metaphysiker und Psychologen sprechen von der Seele als dem »Superbewussten«. Ich fasse sie als Quelle aller intelligenten Energie auf, in der unser wahres Selbst liegt. Und nur durch den dünnen Schleier der menschlichen Amnesie ist die eigentliche Wahrheit vor uns verborgen.


    Die Seele bewegt sich auf verschiedenen Bewusstseinsebenen. Sie kann gleichzeitig in der irdischen Sphäre und in einer anderen Dimension existieren. Da sie nicht menschlicher Natur ist, entzieht sie sich auch der menschlichen Chemie. Dennoch wird sie von den Leben, die sie als Mensch verbringt, geprägt. Aufgrund der Entscheidungen, die wir auf Erden treffen, entwickelt sich die Seele immer weiter, sie wächst daran und erweitert sich.


    Die Seele ist nicht identisch mit dem Geist. Das sind zwei ganz unterschiedliche Dinge. Während der Geist das ätherische Gegenstück zum physischen Körper ist, umfasst die Seele unser gesamtes Wesen. Aus ihr erwächst unsere spirituelle Kraft. Wenn wir in unserem »Seelenbewusstsein« sind und entsprechend leben, gehen wir über die Trugbilder unserer fünf Sinne hinaus und erkennen unseren wahren Selbstwert. Als Folge davon entdecken wir unsere »seelische Kraft«. Diese verleiht jedem einzelnen Augenblick des Lebens Inspiration, Schönheit, Friedfertigkeit, Freude und Harmonie.


    Ganz am Anfang meines medialen Engagements habe ich die geistige Welt einmal darum gebeten, mir das Aussehen einer Seele zu zeigen. Die Antwort kam gänzlich unerwartet, wie ein Blitz aus heiterem Himmel.


    Ich betrat eines Abends die Bühne, schaute ins Publikum und rechnete damit, wie gewohnt die Auren der Zuschauer zu sehen, wurde aber aufs Schönste überrascht. Denn die geistige Welt beschenkte mich mit dem Anblick der seelischen Aura jedes Einzelnen. Über dem Kopf hatten alle überirdisch schäumende Farbnuancen, die ich als Seele erkannte. So etwas hatte ich noch nie gesehen. Am besten kann man es vielleicht als ein Meer von Diamanten beschreiben. Wie es bei Diamanten auch der Fall ist, schimmerten manche mehr als andere. Die matten Flecken, die auf einigen zu sehen waren, resultierten aus den Ängsten und Beschränkungen, die sich die betreffende Person aufgrund ihrer fehlgeleiteten Denk- und Glaubenssysteme selbst auferlegt hatte.


    Um eine Bestätigung dafür zu erhalten, dass mich die geistige Welt der Seele hatte ansichtig werden lassen, unternahm ich ein kleines Experiment. Ich führte die Anwesenden durch eine ihr Selbst stärkende Meditation und bat sie, sich ihrer inspirierenden, dynamischen, unbeschwerten Seele bewusst zu werden. Dabei achtete ich darauf, ob sich an den Diamanten irgendetwas änderte. Der Unterschied war frappant. Nicht nur, dass die Seelen/Diamanten am Schluss der Meditation bedeutend heller schimmerten. Nein, sie schienen sich auch über den Saal hinaus auszubreiten. Zugleich gingen die einzelnen Farben ineinander über und brachten die ganze Atmosphäre zum Leuchten. Hätte in diesem Moment jemand den Raum betreten, wären ihm die Heiterkeit, die Liebe und Energie, von denen er erfüllt war, bestimmt nicht entgangen.


    
      
    

  


  
    
      Die Persönlichkeit der Seele


      Obwohl wir natürlich alle miteinander und mit der geistigen Welt verbunden sind, hat doch jeder von uns seine ganz eigene Persönlichkeit, in der sich widerspiegelt, dass sie in Äonen von Erdenleben immer wieder überarbeitet, umgestaltet und perfektioniert wurde. Diese einzigartige Persönlichkeit tendiert von Natur aus dazu, Dinge, die sie mag, anzuziehen und Situationen, mit denen sie weniger anfangen kann, abzuwehren beziehungsweise zu vernachlässigen. Diese persönlichen Neigungen sind insofern von Bedeutung, als sie dazu führen, dass bestimmte Umstände eintreten oder auch nicht. Während die Persönlichkeit ihre Erfahrungen macht, lernt sie dazu und reift heran. Wenn wir unsere Seele verstehen wollen, müssen wir daher die Persönlichkeit freilegen und dankbar sein für das wunderschöne Mosaik, das jeden von uns zu dem macht, was er ist.


      Zwar ist Seele Bewusstsein, dennoch geht dieses Bewusstsein weit über alles hinaus, was wir uns mit unserem Menschenverstand vorstellen können. Dem Fingerabdruck vergleichbar verfügt jede Seele über eine einzigartige Identität, die sich aus ihrer Farbe, ihrem Licht und ihrer elektromagnetischen Schwingung ergibt. Seelen sind sehr wandlungsfähig. Sie können menschliche Gestalt oder die eines Tieres haben, können sich auf dem Planeten Erde aufhalten, aber auch in anderen Galaxien und vermögen ganz nach Wunsch jede nur erdenkliche Form anzunehmen. Sie können Humor, Intelligenz, Durchhaltevermögen, Friedfertigkeit an den Tag legen oder auch jeden anderen Charakterzug.


      Aus Gründen, die etwas mit ihren Verhaltensmustern und ihrem Entwicklungsstand zu tun haben, entscheidet sich die Seele bei ihrer Inkarnation für einen bestimmten Körper. Sie entscheidet sich damit für bestimmte Neigungen – sagen wir, eine bestimmte Hirnchemie, bestimmte emotionale Kompetenz und körperliche Fähigkeiten beziehungsweise Einschränkungen. Ihre Wahl fällt auf diesen bestimmten Körper, weil er der Seele die Möglichkeit bietet, an den moralischen Aspekten oder den Verhaltensweisen zu arbeiten, die sie gerade benötigt, um ihre Lebenserfahrung zu erweitern. Manche Seelen müssen ihre gesamte Strahlkraft und Energie aufbieten, wenn sie die irdische Dimension betreten. Ein Arzt in einem Land der Dritten Welt beispielsweise, den viele gefährliche und schwierige Situationen erwarten. Auch Heiler und andere Helfer unseres Planeten brauchen ihre gesamte seelische Energie, um ihre Aufgaben erfüllen zu können. Bei anderen kann es genügen, wenn sie nur einen Teil ihrer seelischen Energien aufwenden, weil das spezielle Leben, das diesmal auf sie zukommt, nicht sehr kompliziert oder anstrengend ist. Wie dem auch sei: Jede Seele sucht sich genau den richtigen Körper aus, um die Ziele, die sie sich gesetzt hat, zu erreichen. Ich finde es sehr tröstlich zu wissen, dass unsere Seele genau den Leib gefunden hat, der zu ihr passt.

    


    
      
    

  


  
    
      Seelenfragmentierungen


      Die Seele verfügt über angeborene Schutzmechanismen. Wenn sie Gewalt, ein lebensbedrohliches Trauma oder Bedrohung erfährt, kann es vorkommen, dass ein Aspekt, ein Teil der Seele den leiblichen Körper verlässt und zur Quelle von allem, das ist, zurückkehrt. Diese Abspaltung nennt man »Seelenfragmentierung«, und der abgespaltene Teil wird mitunter auch als »Wunde, die nie verheilt« bezeichnet. Dieser fehlende Seelensplitter ist es oft, nach dem Menschen suchen, die das Bedürfnis haben, wieder »ganz« zu sein. Eine Seelenfragmentierung kann in körperlich oder emotional extrem belastenden Situationen eintreten, zum Beispiel infolge eines Unfalls, einer Operation, bei Missbrauch, Stress, nach einer Vergewaltigung, einem Selbstmordversuch, nach Schock, Scheidung oder im Krieg. Aber etwa auch, wenn wir jemandem absolut nicht verzeihen können oder wenn wir uns in einer Lage befinden, an der wir trotz aller Bemühungen nichts zu ändern vermögen. Unter diesen Umständen stecken wir irgendwie fest und lassen einen Teil unserer seelischen Energie in der betreffenden Situation. Wann immer ein Stückchen der Seele in einer solchen Lage oder auch in einer bestimmten Beziehung verbleibt, fühlen wir uns isoliert, wissen aber nicht, woran das liegen könnte. Auch innere Leere, Depressionen, Schlafstörungen oder Nervosität können Symptome einer Seelenfragmentierung sein. Obwohl die abgesplitterten Aspekte vielfach zur Seele zurückkehren, fühlt man sich trotzdem nie wieder richtig »ganz«.

    


    
      
    

  


  
    
      Seelische Muster


      Als in Menschenkörpern inkarnierte Seelen entwickeln wir bestimmte mentale und emotionale Muster. Denn jedes Mal, wenn wir auf die Erde zurückkehren, bringen wir Erfahrungen, Verhaltensweisen und Entscheidungen aus früheren Leben mit. Unsere Muster können so tief in uns verwurzelt sein, dass die Seele in schlechte Angewohnheiten zurückfällt, sofern sie nicht über genügend Selbstwertgefühl verfügt. Seelen, die von gewissen Mustern, die sie wiederholt angenommen haben, geradezu besessen sind, begeben sich oft in vergleichbare Situationen, in denen sie sich prüfen und diese Muster ablegen können. Dabei geht es um negative beziehungsweise (selbst) zerstörerische Emotionen, zum Beispiel Verlassenheitsgefühle, Kummer, Verbitterung, Zorn und Unzufriedenheit.


      So könnte sich zum Beispiel eine Seele, die Demut lernen möchte, um ihre Arroganz und den falschen Stolz früherer Leben zu überwinden, in einer Situation wiederfinden, die von Macht und Wohlstand geprägt ist. Aber alle Seelen verfügen über einen freien Willen. Und obwohl sie auf die Erde kommen, um ein bestimmtes Muster abzulegen, kann es doch sein, dass sie abgelenkt oder in eine falsche Richtung gedrängt werden und dieses Muster beibehalten. Wenn die betreffende Seele anschließend wieder in die geistige Welt zurückkehrt, schaut sie sich mit der Unterstützung ihrer Geistführer dieses Muster noch einmal an und bekommt die nötige Hilfe und Energie, um es in einem späteren Leben erneut versuchen zu können.


      Ich werde oft nach den Seelen von Menschen gefragt, die auf der Erde Verbrechen begehen. Nun, dazu muss man sagen: Seelen, die anderen Schaden zufügen, sind nie sehr hoch entwickelt.


      Haben sich negative Muster einmal herausgebildet, können sie zu einer obsessiven Destruktivität führen, die sich von Leben zu Leben wiederholt. Dann kann es vorkommen, dass die betreffende Seele zwar versucht, diese zerstörerischen Muster loszuwerden, aber einfach nicht über die dafür nötige Energie verfügt. Deshalb führt sie auch ihre nächsten Leben in Negativität und wird weiterhin Verbrechen begehen. Solche Seelen können so stark beschädigt sein, dass spezielle Meisterheiler hinzugezogen werden, um die Energien zurückzuholen, sie neu auszurichten und aufzufüllen. In der geistigen Welt bleiben diese Seelen so lange isoliert, bis ihre Wiederherstellung abgeschlossen ist.

    


    
      
    

  


  
    
      Seelische Muster durchbrechen


      Das folgende Reading steht beispielhaft für die Wiederholung gewisser Muster. Ich habe schon viele ähnliche Botschaften empfangen. An diesen Abend aber erinnere ich mich besonders gut. Bevor es losging, meditierte ich gerade in der Garderobe hinter der Bühne, als sich vor mir plötzlich ein sechzehnjähriger Junge namens Josh manifestierte. Er wirkte willensstark und sehr aufgeregt. Im Kopf hörte ich die Worte: Ich muss unbedingt meiner Schwester etwas sagen. Er vermittelte mir ein Gefühl der Verzweiflung. Er hätte sein Leben ganz schön vermasselt, gab er durch, wenn es aber gelinge, seiner Schwester diese Botschaft zu überbringen, könne er damit nicht nur sich, sondern auch ihr helfen.


      Als es so weit war, bat ich Josh mental, mir seine Gedanken einzugeben. Er erschien rechts von mir und lenkte meine Energie in den hinteren Teil des Zuschauerraums.


      »Hier ist ein junger Mann, vielleicht sechzehn Jahre alt, der es kaum erwarten kann, mit seiner Schwester zu sprechen.« Ich deutete nach rechts. »Dort müsste sie sitzen.«


      Eine dunkelhaarige junge Frau sprang vom Stuhl auf und rief: »Das ist mein Bruder Josh.«


      Sie hatte eine rosa gefärbte Strähne im Haar. »Danke«, sagte ich lächelnd. Dann gab mir Josh die Szene seines Todes ein. »Er zeigt mir eine Injektionsnadel. Er selbst liegt gekrümmt auf dem Vordersitz eines Wagens. Als die Sanitäter seinen Körper aus dem Auto gezogen haben, hätte er neben ihnen gestanden, sagt er. Können Sie damit etwas anfangen?«


      Die junge Frau gab einen markerschütternden Schrei von sich. »O mein Gott! Ja, das stimmt. Ich habe ihm den Wagen überlassen. Das hätte ich nie tun dürfen. Im Grunde habe ich doch gewusst, dass er Mist bauen würde. Wenn er das Auto nicht gehabt hätte, wäre er jetzt noch am Leben. Es tut mir ja so leid, Josh!« Sie begann zu weinen.


      »Es war nicht dein Fehler, sagt Ihr Bruder. Er allein trage die Schuld. Schließlich hätten Sie ihm den Wagen aus Liebe überlassen. Sie sollten sich unbedingt klarmachen, sagt er, dass Sie nur aus Liebe gehandelt hätten. Mehr könnten Menschen nicht füreinander tun.«


      Sie nickte. »Ja, ich weiß schon.« Tränen strömten ihr über die Wangen. »Aber trotzdem: Ich hätte mich besser um ihn kümmern müssen.«


      Dann tat Josh etwas, was ich in all den Jahren ganz selten erlebt habe. Vielleicht beschreibe ich es am besten so: Er ließ mich an seiner Seelenreise teilnehmen, und zwar dergestalt, dass ich sie quasi selbst miterlebte. Ich erfuhr und sah alles, als wäre ich an seiner Stelle. In einer leichten Trance gab ich meine Erfahrungen an die Zuschauer weiter.


      »Ich befinde mich in einem schönen Gebäude aus Marmor. Um mich herum ist alles ganz ruhig, irgendwie liebevoll und friedlich. Vor mir sitzen drei Wesen in verschiedenfarbigen Roben. Jedes von ihnen scheint über ein bestimmtes Wissen zu verfügen. Ich habe das Gefühl, als wüssten sie ganz genau, wer Josh ist und schon immer war. Ich kann sie nur als Lehrer beschreiben. Wenn ich ihnen in die Augen schaue, sehe ich das Leben, das Josh kürzlich beendet hat, bekomme aber auch einen Einblick in seine Seele. Jetzt höre ich ihn sagen: Mir ist durchaus bewusst, dass ich auch schon in vielen früheren Existenzen leichtsinnig und unkontrolliert war. Ich hatte einfach keinen Respekt vor dem Leben. Wollte eigentlich gar nicht daran teilhaben. Ständig habe ich Leute ausgenutzt, vor allem die, die mir am nächsten standen. Das war immer meine Art, mich rauszumogeln und keine Verantwortung übernehmen zu müssen. Wenn irgendetwas schiefging, konnte ich immer jemand anderem die Schuld daran in die Schuhe schieben. Ich war schon in vielen Leben voller Zorn und habe mich ungeliebt gefühlt. Aber irgendwie habe ich auch immer einen Ausweg gefunden. Jetzt zeigt mir Josh einige der Leben, die er bereits geführt hat. Eines in Italien, ein anderes in Afrika. Und sein Letztes jetzt, in New Orleans. Jedes Mal hat er versucht, seine selbstzerstörerischen, unverantwortlichen Verhaltensmuster abzulegen. Ich habe mir immer Mühe gegeben, den Menschen lieben zu lernen, der ich war, sagt er.«


      Nachdem ich wieder aus der Trance aufgetaucht war, sah ich Joshs Schwester an und sagte: »In den Leben, die mir Ihr Bruder zeigte, habe ich nie Eltern gesehen. Aber Ihre Energie habe ich immer gespürt. Einmal waren Sie Joshs Zwillingsbruder, einmal sein Onkel und einmal auch seine Tochter. Du hast immer versucht, mich vor mir selbst zu beschützen, sagt er. Sie beide haben beschlossen, noch einmal zur Erde zurückzukehren, um mit- und voneinander zu lernen: Ihr Bruder Verantwortungsbewusstsein und Sie, sich nicht unnötig mit seinen Problemen zu belasten. Sie müssen von Ihren Schuldgefühlen ablassen, denn das ist Ihr Muster.«


      Mit einem Mal begann mir Josh einige der Umstände zu zeigen, unter denen er in seinen früheren Leben zu Tode gekommen war. »Der Junge war aber auch immer wieder in Schwierigkeiten! Einmal ist er auf offener Straße verblutet. Bei einer anderen Gelegenheit hat er sich zu Tode gesoffen. Und vor zweihundert Jahren ging es in einer chinesischen Opiumhöhle mit ihm zu Ende. Zu der Zeit waren Sie seine Geliebte, konnten ihm aber auch damals schon nicht helfen.«


      Allmählich begann sich Joshs Schwester etwas zu beruhigen.


      »In seinem letzten Leben nun ist er an einer Überdosis gestorben. Erkennen Sie das Muster?«


      Sie nickte.


      »Wie er sagt, arbeitet er gegenwärtig daran, es zu durchbrechen. Er möchte Ihnen herzlich dafür danken, dass Sie immer für ihn da waren und sich nun schon in so vielen Leben um ihn gekümmert haben. Vom Himmel aus passt er gut auf Sie auf.«


      »Danke«, sagte sie nur.


      Als die Zuschauer zu applaudieren begannen, bedankte sich Josh auch bei mir. Ich wusste, dass der Akt der Nächstenliebe gegenüber seiner Schwester genau der Schritt war, den er machen musste, um genügend Selbstwertgefühl zu bekommen. Endlich hatte er anfangen können, ein Verhaltensmuster abzulegen, dem er schon viel zu lange angehangen hatte. Auch wusste ich, dass ihm die Geistführer halfen, seine seelischen Energien vollständig wiederherzustellen. Als er ging, war er von einem leuchtenden Licht umgeben.

    


    
      
    

  


  
    
      Seelengruppen, Seelenfamilien und Seelengefährten


      Wie Joshs Geschichte so schön zeigt, sind unsere Seelen teilweise immer mit denselben Menschen zusammen, an, zu und in unterschiedlichen Orten, Zeiten und Situationen. Eine solche Seelencommunity bezeichnet man auch als Seelengruppe. Nach dem Motto Gleich und Gleich gesellt sich gern besteht sie aus Seelen derselben elektromagnetischen Schwingungsfrequenz. Seelengruppen bearbeiten jeweils bestimmte Themen, um spirituell weiterzukommen. Ein gutes Beispiel wären etwa die Seelen, die sich gefunden haben, um neue Technologien zu entwickeln. Viele von ihnen waren schon früher zusammen – wenn auch vielleicht auf unterschiedlichen Daseinsebenen oder in unterschiedlichen Sternensystemen – und sind nun in dieser speziellen Zeit wieder beieinander, um den wissenschaftlichen Fortschritt voranzutreiben. Es gibt heutzutage aber auch Seelengruppen, die sich beispielsweise um die Ökologie verdient machen. Wieder andere bestehen aus Heilern und Seelen, deren Anliegen die Selbstverwirklichung ist. Weil diese Seelen aufgrund ihrer spirituellen Entwicklungsstufe und der Aufgaben, die sie gemeinsam zu erfüllen haben, voneinander angezogen werden, sind sie unter Umständen nur in einem, vielleicht aber auch in mehreren Leben zusammen, sei es auf der Erde oder in der geistigen Welt, um dieser Aufgabe nachzukommen.


      Solche Seelengruppen unterteilen sich in kleinere Verbände, die gern Seelenfamilien genannt werden. Auch die Angehörigen einer Seelenfamilie stehen sich gegenseitig bei der Bearbeitung verschiedener Lektionen bei, sind aber vertrauter miteinander. Die Lektionen, um die es dabei geht, beruhen entweder auf gemeinsamen Erfahrungen in einem früheren Leben, auf der Notwendigkeit, spirituell weiterzukommen, oder auf beidem. Unsere jeweilige Seelenfamilie besteht aus denjenigen Menschen, mit denen wir es tagtäglich zu tun haben – Eltern, Kinder, beste Freunde oder beste Freundinnen, Kollegen, Ehegatten, aber sogar auch Gegner. Sie treten entweder nur für kurze Zeit in unser Leben oder sind auch immer in der Nähe.


      Während ich an diesem Kapitel schreibe, wohnt die Welt gerade der Rettung der dreiunddreißig chilenischen Minenarbeiter bei. Das nenne ich einmal eine Seelenfamilie beziehungsweise -gruppe! Diese Männer haben unter unvorstellbaren Umständen über zwei Monate lang mehr als sechshundert Meter unter der Erde überleben können. Und Menschen, denen sie nie begegnet sind, die aber derselben Seelengruppe angehören wie sie, kamen ihnen zu Hilfe und erarbeiteten den Rettungsplan. Weder prominent noch wohlhabend, sind diese dreiunddreißig ganz normalen Männer für die gesamte Welt zu Botschaftern von Geduld, gegenseitiger Unterstützung und Vertrauen geworden. Dieses Unglück in der chilenischen Kupfermine war kein zufälliges Ereignis, sondern markierte das spirituelle Erwachen unseres Planeten. Da spielten sich Dinge auf so vielen Ebenen und Dimensionen ab, dass es wohl noch einige Zeit dauern wird, bis wir dies in seiner ganzen Tragweite werden ermessen können.


      Zu unserer Seelenfamilie gehören auch unsere Seelengefährten. Wobei ich glaube, dass wir nicht nur einen haben, sondern mehrere, zu denen wir in verschiedenen Inkarnationen eine ganz besondere Beziehung unterhalten. Wenn sich Seelengefährten begegnen, fühlen sie sich in aller Regel wie magisch voneinander angezogen und empfinden, wenn man so will, eine außergewöhnliche »Sympathie« füreinander. Seelengefährten verfügen über dieselben seelischen Erinnerungen, haben ähnliche Wertvorstellungen, Vorlieben und Abneigungen. Gewöhnlich tun sie sich zusammen, um aufeinander einzuwirken, sich beizustehen oder eine bedeutsame seelische Lektion zu lernen – vielleicht eine, an der eine der beteiligten Personen schon in vielen Leben herumgedoktert und die jetzt einen entscheidenden Wendepunkt erreicht hat. Seelengefährten können aber auch für Herzeleid und großen Kummer sorgen, weil sie sich bereiterklärt haben, die Rolle eines Widerparts für uns zu übernehmen, damit wir lernen, ein besseres Selbstwertgefühl zu entwickeln. Und nicht zu vergessen: Wenn sie die irdische Sphäre verlassen, setzen sie ihre Arbeit auf der geistigen Ebene fort.


      Sobald eine Seelengruppe die Arbeit, die sie sich vorgenommen hatte, abschließt – was lange, lange Zeit und Hunderte von Leben dauern kann –, löst sie sich auf. Dann können ihre Mitglieder neue Gruppen mit anderen Aufgaben bilden. Einige von ihnen werden mittlerweile ein bestimmtes Niveau erreicht haben und in die höheren spirituellen Sphären eingehen können, wo sie weiterhin lernen und wachsen werden.

    


    
      
    

  


  
    
      Ellies Geschenk


      Das folgende Reading illustriert, wie sich Seelenfamilien beziehungsweise Seelengefährten gegenseitig unterstützen. Im Januar 2009 nahm ich im Rahmen der PR-Tour für mein neues Buch Ihr seid nicht allein: Was die Toten uns über das Leben lehren in Phoenix als Gast an der Radiosendung Beth and Bill teil. Zu den Hörern gehörte auch Frank, ein junger Ehemann. Er wusste nichts von mir und hielt auch nicht viel von Wahrsagern oder spirituellen Medien. Vor Kurzem aber hatte er seine kleine Tochter verloren. Und als er dann die Jenseitsbotschaften hörte, die ich übermittelte, wollte er mich unbedingt treffen. Zusammen mit seiner Frau Taunya kam er zu meiner Signierstunde. Ich lud die beiden nach Laguna Beach zu einer Sitzung meines medialen Arbeitskreises ein.


      Als sie meiner Einladung im nächsten Monat folgten, nahmen Frank und Taunya in der ersten Reihe Platz. Wie die meisten Menschen, die sich auf etwas Neues einlassen, waren auch sie nervös und zögerlich. Doch dieser Abend, ahnte ich, würde ihr Leben wahrscheinlich für immer verändern. Es war an mir, den beiden auf jede nur denkbare Art und Weise zu helfen, ihre Tochter zu erreichen.


      Es wurde tatsächlich ein bemerkenswerter Abend, das Reading selbst aber war typisch für Seelenfamilien, die wieder zueinander finden.


      »Hier ist ein hübsches kleines Mädchen von vielleicht vier Jahren«, sagte ich und schaute das Ehepaar an. »Ich sehe ein großes L oder El …«


      »Ellie«, unterbrach mich Taunya, »sie hieß Ellie.«


      Ich lächelte. »Sie zeigt mir eine ältere Frau, die sie in die geistige Welt eingeführt hat. Kann das Ellies Großmutter sein?«


      Frank und Taunya nickten. »Sie stand meiner Mutter immer sehr nahe, ja, es handelt sich bestimmt um die Oma.«


      »Jetzt möchte sie mir ihren Tod zeigen. Ich sehe einen Mann. Er ist betrunken. Sein Name ist Charles.«


      Franks und Taunyas Gesichtsausdruck veränderte sich.


      »Sie kam bei einem Autounfall ums Leben«, sagte Taunya. »Wir waren auf dem Weg zum Einkaufen, als der Wagen auf uns zu raste. Der Fahrer stand unter Alkoholeinfluss. Ellie saß auf dem Rücksitz. Ich habe sofort das Bewusstsein verloren. «


      Im ganzen Raum war es jetzt mucksmäuschenstill.


      »Ellie musste nicht leiden«, fuhr ich fort. »Sie hatte ihren Körper unmittelbar vor dem Zusammenstoß schon verlassen. «


      Als sie die Szene im Geist noch einmal erlebten, hielten sich Frank und Taunya an den Händen.


      Ich sprach weiter. »Sie hatte bald Geburtstag, ich glaube, es wäre ihr vierter gewesen.«


      Beide nickten.


      »Sie zeigt mir ihr Bett. Ein großer Teddybär liegt darauf.«


      »Ja«, entgegnete Taunya. »Es war ein Geschenk von einer guten Freundin unserer Familie.«


      »Jetzt zeigt sie mir einen Garten. Alles ist schön grün, überall sind Blumen. Ein Schmetterling flattert umher. Der gefällt ihr sehr.«


      »Wir haben in Phoenix einen sehr schönen Garten. Und trotz des trockenen Klimas, das dort herrscht, gedeiht alles prächtig. In Erinnerung an Ellie hat Frankie, unser achtjähriger Sohn, eine Fahne angebracht, auf der ein Schmetterling zu sehen ist.«


      Einige der Anwesenden konnten sich der Tränen kaum mehr erwehren.


      »Jetzt sehe ich Ellie in einem Ballkleid. Aber das kann ja nicht sein. Sie war doch noch gar nicht alt genug, um auf einen Ball zu gehen. Trotzdem trägt sie dieses schicke Kleid.«


      »Bei der Hochzeit meiner Schwester war sie eines der Blumenmädchen. «


      »Verstehe. Sie hat das Kleid geliebt. Weil sie sich richtig erwachsen darin fühlte«, sagte ich.


      »Es gibt viele Fotos von ihr, auf denen sie es anhat«, fügte Taunya hinzu. »Sie trug es auch bei der Einäscherung ihrer sterblichen Überreste.« Einige der Anwesenden schnappten nach Luft.


      »Frank, was ich Ihnen noch sagen muss: Rund um Ihren Kopf herum sehe ich Zahlen. Viele Zahlen.«


      »Kein Wunder, ich bin von Beruf Wirtschaftsprüfer.«


      Alle lachten.


      »Na ja, das erklärt einiges«, sagte ich.


      »Ihre Tochter spielt mit einem Welpen, wie ich sehe. Als sie das Hündchen bekommen hat, war sie überglücklich.«


      »Ja, wir haben ihr zu Weihnachten ein Golden-Retriever-Junges geschenkt«, erklärte Taunya. »Es war ein Mädchen, und wir haben ihm den Namen Duchess gegeben. Ellie und sie waren sehr eng miteinander.«


      »Sie spielt auch jetzt noch viel mit dem Hund«, ergänzte ich, »von der anderen Seite aus.«


      »Ach du liebes bisschen«, stieß Taunya hervor. »Deshalb also hat sie die Sachen von Ellie angeschleppt, erst den Socken und dann die Puppe.«


      »Damit will Ihnen Ihre Tochter zeigen, dass sie bei Ihnen ist. Besaß sie eine Halskette? Es müsste ein Anhänger dran gewesen sein.«


      »Ja, die haben wir ihr geschenkt.«


      »Und dann sehe ich noch überall Pennys. Ellie zeigt sie mir.«


      Taunya war verblüfft. »Das war aber doch immer mein Geheimnis. Nicht einmal Frank weiß davon. Ja, ich sammle Pennys. Aber ich frage mich: Woher konnten Sie davon wissen?«


      »Ich sage doch, Ellie hat sie mir gezeigt. Sie sind aus dem Himmel, meint sie dazu.«


      Taunyas Augen füllten sich mit Tränen.


      »Jetzt zeigt sie mir ein großes Geschenk mit einer riesigen Schleife«, sagte ich. »Das hat aber nichts mit ihrem Tod zu tun, wie mir Ihre Tochter erklärt, sondern mit dem Leben. Du musst es annehmen, sagt sie gerade.«


      Taunya schluchzte. »Nach Ellies Tod wurde ich wieder schwanger. Aber ich wollte das Baby eigentlich gar nicht.«


      »Warum?, fragt mich Ihre Tochter. Warum willst du das Baby nicht, Mama? Wie sie sagt, war das Kind ein Geschenk von ihr. Sie sollten es unbedingt bekommen. Weil es doch ein Geschenk war.«


      »Wir haben es Maxwell Zane genannt. Zane bedeutet ›Gottesgeschenk‹«, erklärte Taunya.


      »Sehen Sie. Ihre Tochter steht Ihnen bei. Sie ist Teil Ihrer Seelenfamilie. Sie gehören alle derselben Seelengruppe an.«


      Ich lauschte, ob Ellie vielleicht noch etwas zu sagen hatte. »Wie sie erzählt, hat sie einem anderen Mädchen beim Hinübergehen geholfen. Ich habe das Gefühl, dass es sich um jemanden handelt, den Sie kennen. Sie sagt etwas von Freundschaft. « Ich sah Frank an. »Ich glaube, Sie sind gemeint.«


      »Ob es sich vielleicht um die kleine Tochter meines Freundes handeln könnte? Er hat seine Kleine auch verloren.« Frank wirkte sehr bestürzt.


      »Ja, genau. Ellie hat ihr geholfen, ins Licht zu gehen.«


      Taunya und Frank waren verblüfft. Ich wusste, dass Ellies Botschaften den beiden in vielerlei Hinsicht geholfen hatten.


      Bevor ich ihre Geschichte aufgeschrieben habe, sprach ich noch einmal mit Taunya und Frank. Sie waren sehr dankbar, dass sie eine zweite Chance bekommen hatten. Sie wussten jetzt, dass es Ellie in ihrem himmlischen Zuhause gut ging. Und das hatten sie ganz allein ihrer Tochter zu verdanken.
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          Ellie in ihrem »Ballkleid«.

        

      

    


    
      
    

  


  
    
      Die Entwicklungsstufen der Seele


      Jede Seele gehört nicht nur einer Seelengruppe und einer Seelenfamilie an, sondern hat ausgehend von ihrem Wissens-, Erkenntnis- und Bewusstseinsstand auch eine bestimmte Aufgabe. Es gibt zahlreiche spirituelle Entwicklungsstufen, die ersten vier jedoch sind die wichtigsten: junge Seelen, reife Seelen, alte Seelen und Engel auf Erden.


      Auf der ersten Bewusstseinsebene stehen die jungen Seelen. Sie können mehr oder weniger viel Lebenserfahrung haben, sei es von der Erde her oder aus anderen Dimensionen, ihre Entwicklung als geistige Wesen aber ist bestenfalls begrenzt zu nennen. Einige dieser jungen beziehungsweise Anfängerseelen scheinen beschlossen zu haben, im Blindflug durch ihre Inkarnationen zu segeln, ohne größeren Wert auf spirituelle Werte und Qualitäten zu legen. Andere mögen sich wiederholt darauf konzentrieren, in Machtpositionen zu kommen, große Reichtümer anzuhäufen und sich mehr um ihre Eigeninteressen und materielle Dinge zu kümmern als um ein erfülltes Leben oder ihre Weiterentwicklung.


      Junge Seelen sind ausgesprochen gut darin, Leute anzuziehen, die ihnen zu größerer Bedeutung verhelfen können, und scheren sich nicht darum, wie sich ihr Verhalten auf andere auswirkt. Für sie dreht sich das Leben ausschließlich um Gewinnen oder Verlieren – und natürlich geht es ihnen auf Gedeih und Verderb darum zu gewinnen. Sie haben nur ihr eigenes kleinkariertes Universum im Kopf und sind ausschließlich auf ihren Spaß aus, daher interessieren sie sich auch nicht für das große Ganze.


      Junge Seelen werden von ihrem Ego-Geist geleitet, und dessen Basis ist die Angst. Solche Seelen neigen dazu, sich mit Gleichgesinnten zusammenzutun und sich gegenseitig zu bewundern. Für mich leben sie vollkommen unbewusst, nur auf ihre eigenen Bedürfnisse und Wünsche bedacht. Ethik spielt für sie nicht die geringste Rolle. Zu dieser Gruppe gehören auch die vielen bigotten religiösen Eiferer und selbstgerechten Politiker, denen es an jeglicher Toleranz und jeglichem Mitgefühl gegenüber Andersdenkenden fehlt. Gegenwärtig wird die Erde von einer Überzahl junger Seelen bewohnt, die sich auf verschiedenen Ebenen dieses Anfangsstadiums der spirituellen Entwicklung befinden. Aber irgendwann werden auch sie ihre Lektionen lernen und reifen.


      Reife Seelen unterscheiden sich erheblich von den jungen, weil sie sich ihrer selbst als geistige Wesen viel bewusster sind. Sie lassen sich emotional mehr auf das Leben und die Menschen ein, haben klarere Wertvorstellungen, sind in ihren Wünschen und Bedürfnissen selbstloser und altruistischer. Ihr Leben wird nicht vom Streben nach materiellem Besitz regiert. Sie respektieren ihre Mitmenschen, aber auch die Tier- und Pflanzenwelt. Sie betrachten das Leben von einem anderen Standpunkt aus als junge Seelen. Oft sind sie auf der Sinnsuche. Mehr als von Gewinnstreben lassen sie sich von Nützlichkeitsdenken und Leistungsbereitschaft leiten. Und aufgrund ihrer größeren emotionalen Offenheit sind die Lektionen, die sie erteilt bekommen, eher gefühlsmäßiger Natur.


      Reife Seelen sind verantwortungsbewusst und bedenken die möglichen Auswirkungen ihres Tuns auf andere. Auf dieser Bewusstseinsstufe scheint auch mehr Kreativität zu herrschen. Reife Seelen sind gut gerüstet, ihre Emotionalität künstlerisch fantasievoll auszudrücken und damit der ganzen Welt eine Freude zu machen. Ferner versuchen sie, junge Seelen dazu zu bringen, ihre Beweggründe und Überzeugungen infrage zu stellen. Ihre Aufgabe besteht darin, die Anfänger zu lehren, ihr Ego in Schach zu halten, aufrichtiger zu werden, andere zu lieben und zu unterstützen.


      Am weitesten fortgeschritten sind die alten Seelen. Wir alle haben bestimmt schon einmal jemanden von einem anderen, meistens einem Kind, als von einer alten Seele sprechen hören. Meiner Beobachtung nach handelt es sich bei Kindern, die jung sterben, überwiegend um alte Seelen. Wohl die wenigsten können sich unter einer alten Seele etwas vorstellen. Auch ich weiß nur so viel: Eine alte Seele ist ein gereiftes Wesen (das Alter sagt nichts über die seelische Reife aus), das die grundlegenden Fragen des Lebens gelöst hat. Diese Seelen haben unendliche Geduld. Sie sind im Fluss des Lebens, nehmen alles genauso an, wie es kommt. Sie zeichnen sich durch außerordentliche Freundlichkeit, enormes Mitgefühl und Einfühlungsvermögen aus.


      Alte Seelen sind auf der Erde rar gesät, weil sie leben, um das Wertgefüge der Menschen auf eine höhere Ebene zu heben. Reiche oder Prominente finden sich unter den alten Seelen nur wenige. Die meisten sind Lehrmeister, Heiler oder Lichtarbeiter. Ihr Ziel besteht darin, das Leben auf der Erde zu verbessern.


      Manche alten Seelen sind Angehörige abgelegener Volksstämme, die an der Heilung des elektromagnetischen Gitterwerks unseres Planeten arbeiten; andere engagieren sich für hungernde oder missbrauchte Kinder; wieder andere widmen ihr Leben selbstlos den Armen und Kranken, wie zum Beispiel Mutter Teresa. Alte Seelen sehen ihre Aufgabe darin, zu dienen und die Welt zu erleuchten. Aufgrund der höheren Bewusstseinsebene, auf der sie sich befinden, stehen sie im Einklang mit den Rhythmen des Lebens. Gewöhnlich haben sie viele Helfer in der geistigen Welt, die sie bei ihrer Arbeit auf der Erde beraten und unterstützen. Sie legen ein Maß an persönlicher Integrität an den Tag, das wir alle anstreben. Doch obwohl sie schon so weit fortgeschritten sind, lernen auch alte Seelen auf der Erde noch hinzu, sonst wären sie gar nicht erst inkarniert. Denn nur selten kehrt ein Meister-Geistführer aus der geistigen Welt auf unseren Planeten zurück, um die Massen zu erleuchten. Aber auch das ist schon vorgekommen.


      Bei den Engeln auf Erden handelt es sich um strahlende Seelen. Wie ich herausgefunden habe, sind viele der Kinder, die nur kurz auf unseren Planeten zurückkehren, nicht nur alte Seelen, sondern sogar Engel auf Erden. Sie kommen zu uns, um ihr Licht zu verbreiten. In vieler Hinsicht sind diese Kinder ihrem Alter weit voraus, etwa in puncto Intelligenz, Kreativität und im persönlichen Umgang. Aufgrund des Lichts, das von ihnen ausgeht, fühlen sich viele von ihnen angezogen. Ein solcher Engel auf Erden war übrigens auch Ellie.


      Viele dieser Engel auf Erden verbringen den Großteil ihrer Zeit in der geistigen Welt und kommen nur gelegentlich zu uns Hiesigen zurück, um einem Angehörigen ihrer Seelengruppe beizustehen. Dann sind sie zwar auch von menschlicher Gestalt, fühlen sich aber oft als absolute Außenseiter.


      Engel auf Erden verfügen über dieselben Eigenschaften wie alte Seelen, haben aber womöglich größere Klarheit und sind noch mitfühlender. Ich erkenne sie immer, wenn ich ihnen in die Augen schaue. Denn infolge ihrer Existenz als Extraterrestrische beziehungsweise Mitglieder fortgeschrittener Zivilisationen ist ihr Blick tiefgründig und geradezu hypnotisch.

    


    
      
    

  


  
    
      Der Heimflug


      Ich fliege ausgesprochen ungern. Am Anfang meiner Karriere war es noch nicht so schlimm, doch heute, nachdem ich die Erde viele Male im Flugzeug umrundet habe, vielleicht aber auch aufgrund meiner Sensitivität, fühle ich mich immer extrem unbehaglich, wenn ich länger im Flieger eingesperrt bin. Kürzlich flog ich nach einem Wochenendseminar am New Yorker Omega Institute wieder nach Hause. Meine Freundin Lorna und ihr Mann Paul fuhren mich zum Flughafen Newark, damit ich die Siebzehn-Uhr-Maschine noch erreichte. Wir waren aber ziemlich spät dran und ich machte mir schon Sorgen. Lorna war viel entspannter als ich. »Wir schaffen das, trotz des Verkehrs«, sagte sie. Ich aber war mir nun beinahe schon sicher, dass ich den Flieger nicht mehr kriegen würde, und überlegte bereits, was ich dann tun könnte. Schließlich meinte Lorna: »Dann müssen wir eben unsere Engel bitten, uns den Weg frei zu machen.« Im Stillen fasste ich den Gedanken: Bitte, Freunde, schickt mir einen Engel vorbei, der uns freie Bahn verschafft. Ich bin nämlich schon sehr nervös.


      Am Flughafen ließen mich Lorna und Paul raus, und ich rannte den Terminal entlang, um den richtigen Check-in-Schalter zu finden. Da ich schon seit Jahren nicht mehr am Newark Airport war, nahm meine Nervosität rasant zu. Ich guckte auf die Uhr. Noch vierzig Minuten. Ich wäre bald ausgeflippt. Als ich den Counter schließlich erreicht hatte, fragte ich die Dame dahinter: »Schaff ich das noch?« Sie war offenbar weniger an mir als an einem Schwätzchen mit ihren Kolleginnen interessiert, drehte sich dann aber doch zu mir um und antwortete. »Klar, das schaffen Sie schon.« Sie griff nach meiner Tasche und schmiss sie aufs Transportband. Irgendwie hatte ich das Gefühl, dass mein Gepäck und ich nicht zur selben Zeit am Ziel ankommen würden. Ich eilte zur Sicherheitsabfertigung und traute meinen Augen nicht: was für lange Schlangen! Jetzt war ich echt am Ende. Keine Frage: Ich würde das Flugzeug verpassen.


      Plötzlich drehte sich der junge Mann, der vor mir in der Warteschlange stand und eine Baseballkappe trug, um und fragte mich: »Wollen Sie nach Orange County?«


      Das schreckte mich aus meiner Nervosität auf. »Ja«, sagte ich.


      »Ich auch«, meinte er. »Machen Sie sich keine Sorgen, wir kriegen die Maschine. Ich nehm sie jede Woche. Alles wird gut, glauben Sie mir.«


      Ich sah seine Aura. Er war von einer großen goldenen Lichtkugel umgeben. Das musste der Engel sein, um den ich gebeten hatte. Plötzlich hatte ich den Eindruck, dass es an der Sicherheitsabfertigung jetzt schon viel schneller voranging, und als wir kurz vor der Schleuse standen, unterhielten wir uns bereits über alles Mögliche.


      Auf dem Weg zum Gate fragte mich der Mann: »Und was machen Sie so beruflich?«


      »Ich schreibe Bücher.« Dass ich als spirituelles Medium tätig bin, binde ich den Leuten nie auf die Nase, weil sonst unweigerlich als Nächstes die Frage kommt: »Und, ist jemand bei mir?«


      »Wie heißen Sie?«, fragte ich.


      »Phil.«


      »Und was machen Sie beruflich?«


      »Ich bin Pharmavertreter.« Er nannte mir auch die Firma, bei der er beschäftigt war.


      Wie ich fand, ergab das durchaus Sinn. Er verkauft Medikamente, dachte ich, die Menschen gesund machen.


      »Was für Bücher schreiben Sie denn?«, fragte Phil.


      Ich gab meine übliche Antwort. »Es geht darin immer um Spiritualität. Es sind Bücher, die den Menschen Kraft geben sollen.«


      Er lächelte und überraschte mich dadurch, dass er sagte: »Danke dafür. Gerade heutzutage braucht die Welt viel mehr solcher Anregungen.«


      Ich suchte erst noch einmal die Toilette auf. »Wir sehen uns dann in der Maschine.«


      »Ist gebongt«, gab Phil zurück.


      Zehn Minuten später hatte ich meinen Platz im Flieger eingenommen. Und raten Sie mal, wer neben mir saß? Genau. Wir unterhielten uns weiter, bis wir am Ziel ankamen.


      Gibt es auch in Ihrem Leben Engel auf Erden? Wenn nicht, müssen Sie nur darum bitten. Ich bin sicher, dass dann einer kommt.


      Nun, da wir wissen, dass wir alle Seelen sind und dass es sich bei verstorbenen Kindern um alte Seelen handelt, stellt sich die Frage, was wir aus ihrem Tod lernen können. Darum soll es im folgenden Kapitel gehen.

    

  


  


  
    FÜNF


    LEKTIONEN FÜR DIE SEELE


    In der materiellen Welt

    fühlen sich Seelen nur dann

    zueinander hingezogen, wenn auch

    eine starke spirituelle – karmische –

    Anziehung

    zwischen ihnen besteht …


    White Eagle


    



    



    Wie kann denn ein angeblich liebevoller Gott so grausam sein, mir mein Kind zu nehmen? Warum müssen manche sterben, bevor ihr Leben überhaupt richtig angefangen hat? Warum bleiben nicht wenigstens Kinder von einem Gewalttod oder tragischen Unfall verschont? Diese und ähnliche Fragen werden mir bei meinen Veranstaltungen oder Signierstunden häufig gestellt. Die Leute denken wohl, es gebe darauf eine einfache Antwort. Und einfach ist sie tatsächlich – dadurch aber leider nur umso schwieriger zu verstehen.


    Solche Tragödien tragen sich zu, weil es sich dabei um Lektionen für die Seele, ihre Seelenfamilie und -gruppe handelt. Die Lektionen, mit denen wir in der Schule der irdischen Welt konfrontiert werden, beruhen auf den Entscheidungen, die wir in früheren Leben getroffen haben. Dadurch werden sie zu karmischen beziehungsweise seelischen Lektionen. Der Begriff »Karma« stammt aus dem Sanskrit und bedeutet »Handeln«.


    Karma bezeichnet das universelle Gesetz von Ursache und Wirkung, ist also weder etwas Gutes noch etwas Schlechtes, sondern Entscheidungssache. Die Seele beschließt, wie sie gedanklich oder durch ihr Tun und Lassen agiert und reagiert. Abgesehen von den alten asiatischen Philosophien gibt es auch verschiedene gut dokumentierte Studien, zum Beispiel Michael Newtons Die Reisen der Seele oder Exploring the Eternal Soul von Andy Tomlinson, die sich mit Karma und seelischen Lektionen befassen. Helena Petrovna Blavatsky, die als Mutter der metaphysischen Bewegung gilt und 1875 die Theosophische Gesellschaft gründete, hielt Karma für das höchste Gesetz des Universums, für Quelle, Ursprung und Ausgangspunkt aller anderen Gesetze, die in der Natur herrschen. »Karma ist jenes unfehlbare Gesetz, das auf körperlicher, mentaler und spiritueller Ebene Wirkungen mit Ursachen in Verbindung bringt«, erklärte sie. »Das unsichtbare und unbekannte Gesetz, das weise, intelligent und gerecht jeder Wirkung ihre Ursache zuweist und diese zu ihrem Erzeuger zurückverfolgt.« Heutzutage assoziieren wir Karma mit Gemeinplätzen wie »Sowas kommt von sowas« oder »Wie man in den Wald hineinruft, so schallt es heraus«. Dabei ist es das karmische Gesetz, das das Universum im Gleichgewicht hält und dem jeder Mensch, jedes Tier, alle Gruppen, Städte, Nationen und Planeten unterstehen.


    Wenn eine Seele inkarniert auf die Erde zurückkommt, bringt sie die Erinnerung an ihre bisherigen Erfahrungen mit. Alles, was sie in der Vergangenheit hervorgebracht hat, wird in irgendeiner Form neu aufgegriffen. Um das Karma verstehen zu können, ist es daher entscheidend, das eigene Verhalten und seine Auswirkungen auf andere zu begreifen.


    
      
    

  


  
    
      Willensfreiheit und karmische Verpflichtungen


      Wenn wir aber auf der Welt sind, um aus vergangenen Leben zu lernen, wie wirkt sich dann die Freiheit unseres Willens auf die Begleichung karmischer Schuld aus? Nun, im Grunde sind Willensfreiheit und Karma voneinander abhängig, stehen aber trotzdem in Opposition. Das eine gibt es nicht ohne das andere. Der freie Wille entscheidet darüber, wie wir in bestimmten Lebenssituationen reagieren. Angenommen, eine Seele hätte in mehreren früheren Leben auf Konfrontation überwiegend mit Gewalt reagiert. Dann sucht sie womöglich in ihrer aktuellen Existenz ganz bewusst die Auseinandersetzung, um sich zwischen friedlichem Interessenausgleich und Aggression entscheiden zu können. Wie zu hoffen ist, hat sie mittlerweile »ihre Lektion gelernt« und bekommt von ihrem seelischen Gedächtnis die Notwendigkeit einer Veränderung signalisiert. Dann kann sie, statt gewalttätig zu sein, die Verständnisbereitschaft wählen, sich aber auch immer wieder für Aggressivität entscheiden.


      Willensfreiheit bedeutet, dass wir es uns jederzeit anders überlegen können. Da sie aber bei allen Entscheidungen zum Tragen kommt, sind manche Lebenssituationen schwierig, besonders für junge, unreife Seelen.


      Hier ein Beispiel: Stellen Sie sich vor, Sie würden auf einem Floß einen Fluss hinabtreiben. Ihr Ziel ist die Mündung, die Fahrt selbst Ihr Karma. Unterwegs kommen Sie auf die Idee, sich eine Weile am Ufer auszuruhen. Dort begegnen Sie Menschen. Sie beschließen, eine Zeit lang in ihrer Gesellschaft zu bleiben. Irgendwann klettern Sie wieder auf das Floß und setzen Ihre Fahrt fort, weil das Ziel wartet. Die Entscheidung, die Fahrt zu unterbrechen, war ursprünglich nicht Teil Ihres Plans, aber Sie haben sie nun einmal getroffen, und das war auch gut so, denn Sie hatten eine prima Zeit.


      Hier noch ein etwas komplizierteres Beispiel, aus dem hervorgeht, dass sich nur die wenigsten von uns des ganz realen Zusammenhangs von Ursache und Wirkung (Karma) bewusst sind: Ein Mann ist mit dem Auto unterwegs zu einem Geschäftstermin. Obwohl er wegen seiner Unpünktlichkeit schon mehrmals ermahnt wurde, ist er spät dran. Damit ihm das nicht noch einmal passiert, aber vielleicht auch aus Nervosität, weil er mögliche Konsequenzen fürchtet, gibt er ordentlich Gas. Er übersieht eine rote Ampel, donnert in einen Schulbus und tötet mehrere Kinder. Wäre er sich seines seelischen Musters der Verantwortungslosigkeit (Unpünktlichkeit) bewusster gewesen, hätte er früher aufbrechen und den Unfall vermeiden können. Man könnte also sagen, dass er den Tod der Kinder verursacht hat. Man kann aber auch einen anderen Standpunkt einnehmen. Vielleicht bestand ja zwischen den fortgeschrittenen Seelen der getöteten Kinder und dem Mann, der mit seinem Wagen in den Bus knallte, ein Seelenpakt. Vielleicht hatten sie sich auf seelischer Ebene einverstanden erklärt, ihm bei der Überwindung seines Verhaltensmusters zu helfen. Ich weiß, für den menschlichen Verstand ist das schwer zu begreifen. Aber es wäre ja immerhin möglich, dass dieser Mann angesichts des Unfalls die tragischen Folgen seines mangelnden Verantwortungsbewusstseins erkennt und ihn zum Anlass nimmt, seinem Leben eine andere Richtung zu geben. Er könnte zum Beispiel seine Stelle kündigen und sich fortan ehrenamtlich um verwaiste Kinder kümmern. Es ist seine Entscheidung: Er kann sein Leben verändern oder aber seinem alten Muster der Verantwortungslosigkeit treu bleiben und damit weiteres Karma anhäufen, das aufgelöst werden muss.


      Während unseres Aufenthalts in der Schule, die wir das Leben nennen, bekommen wir über kurz oder lang die Konsequenzen unserer Reaktionen auf bestimmte Sachverhalte und Umstände zu spüren. Vielleicht müssen wir in eine schwierige Situation kommen, um jemandem helfen zu können, der in derselben Lage ist. Vielleicht müssen wir auch lernen, für unsere berechtigten Interessen einzutreten. Oder den Sinn unseres Lebens finden. Nach dem Tod eines Kindes erlebe ich das immer wieder: Die Eltern schlagen neue Wege ein, lernen ihre seelischen Lektionen und gehen gestärkt aus der Erfahrung hervor. So verheerend solche Tragödien auch sein mögen, sie haben immer einen Grund, wie Sie der folgenden Geschichte entnehmen können.

    


    
      
    

  


  
    
      Mein Sohn hat mir das Leben gerettet


      Manche Kinder sind nur kurz als Engel auf der Erde und helfen uns währenddessen bei der Bewältigung unserer seelischen Lektionen. Das folgende Reading war sehr emotional, wie überhaupt der ganze Abend.


      Vor einigen Jahren nahm ich im El Rey Theater in Los Angeles an einer Veranstaltung teil, bei der neben mir auch die beiden wunderbaren spirituellen Medien Concetta Bertoldi und Rebecca Rosen auftraten. Drei Medien auf einer Bühne – können Sie sich das vorstellen? Den Abend als überaus spannend zu bezeichnen wäre jedenfalls noch untertrieben.


      Ich kam nach der Pause dran. Der Saal war von einer sehr starken Energie erfüllt. Wie gewöhnlich rieb ich meine Hände aneinander, um ein Gefühl für die Kraft der geistigen Welt zu bekommen, und versuchte mich zu orientieren. Dabei erwies sich ein Geistwesen als besonders nachdrücklich.


      »Also gut«, sagte ich und blickte auf. »Ich bin gleich bereit.«


      Ich wandte mein Gesicht dem Publikum zu. »Hier ist ein Geist, der sehr licht und voller Liebe ist. Hat jemand von Ihnen einen Sohn verloren?«


      Es gingen einige Hände hoch, aber das Geistwesen dirigierte mich zu einer zierlichen dunkelhaarigen Frau, die ziemlich weit hinten saß. Ein Assistent reichte ihr ein Mikrofon.


      »Ja, ich«, sagte sie.


      »Er ist erst vor ganz kurzer Zeit hinübergegangen und freut sich sehr, dass er heute hier ist. Sie müssen wissen, dieser Geist hat schon viele, viele Leben gelebt und ist spirituell sehr hoch entwickelt.«


      Dann wandte ich den Kopf wieder dem jungen Mann zu, der seine Botschaften wie Gewehrsalven abfeuerte.


      »Haben Sie seine Brieftasche? Er sagt nämlich so was.«


      Die Frau fing gleichzeitig an zu zittern und zu weinen. Sie warf dem Mann, der an ihrer Seite saß, einen Blick zu. Dann schaute sie wieder mich an und nickte. Nach einigem Wühlen in ihrer Handtasche zog sie die Brieftasche heraus. »Hier ist sie.«


      Ich sprach den Mann neben ihr an. »Sie sind der Vater?«


      Er stand auf und bestätigte es.


      »Ihr Sohn ist sehr schnell gestorben«, sagte ich. »Er hat seine körperliche Hülle rasch abgelegt. Wie er sagt, war seine Zeit gekommen. Verstehen Sie?«


      Ich schloss die Augen und lauschte auf die nächste Botschaft.


      »Hieß Ihr Sohn Ernest oder Ernie?«, fragte ich und sah den Vater an. »Ernie möchte sich für diesen ganz besonderen Urnenkranz bedanken. Sie haben die Blumen ausgesucht. Er zeigt mir einen herzförmigen Kranz. Dass Sie das Bild von ihm in der Mitte haben einarbeiten lassen, hat ihm gut gefallen.«


      Ernies Vater schien tief gerührt.


      Die Frau sah ihn an und fragte: »Ist das wahr?«


      Unter Tränen nickte der Mann.


      Ich breitete die Arme aus und sagte: »Eines möchte er Sie wissen lassen: Wie er sagt, hat er sich ganz bewusst für Sie als Eltern entschieden. Und er weiß, dass Sie für immer mit ihm zusammen sein werden.«


      Dann wandte ich mich der Mutter zu. »Gerade zeigt er mir ein blaues Band mit der Aufschrift ›Mom ist die Beste‹. Sie waren ihm eine großartige Mutter, soll ich Ihnen sagen. Er liebt Sie. Ich habe die besten Eltern, die man sich nur vorstellen kann, meint er. Ihr zwei seid etwas ganz Besonderes.«


      Dem Ehepaar verschlug es die Sprache.


      »Jetzt zeigt er mir einen kleinen Strand mit einem Pier oder einer Brücke. Dort war er bei Ihnen. Er hat versucht, Ihnen zu helfen.«


      Die Frau schluchzte.


      »Jetzt grinst er von einem Ohr zum anderen. Hat er Football gespielt? Er zeigt mir nämlich ein Footballtrikot.«


      »Ja, stimmt.«


      »Nun macht er Bewegungen, als stünde er auf einem Skateboard. « Ich versuchte ähnlich zu schwanken, wie Ernie es mir zeigte.


      »Ja, skaten fand er ganz toll.«


      »Ich möchte Ihnen sagen, dass Ihr Sohn ein spirituell sehr hoch entwickeltes Geistwesen ist. Verstehen Sie das?«


      »Ja.«


      Plötzlich gab mir Ernie einen ganz neuen Gedanken ein.


      »Hat für Sie der Name Lucy oder Lucille irgendeine Bedeutung? «


      Ich bemerkte die Verblüffung auf den Gesichtern der Eltern. Es war, als hätte der Blitz eingeschlagen. Ein paar Stuhlreihen hinter dem Paar fing ein Mann an, unkontrollierbar zu schluchzen. Die Frau drehte sich zu ihm um und sagte: »Unser Ernie ist tatsächlich hier!«


      Der Mann hinter ihr nickte nur. Vor lauter Weinen bekam er kein Wort heraus.


      »Lucy war unser Hund. Am Morgen des Tages, an dem Ernie starb, habe ich sie einschläfern lassen.«


      Bestürzung im Publikum.


      »Wie er sagt, hat Lucy drüben schon auf ihn gewartet.« Ich fügte hinzu: »Er möchte unbedingt, dass Sie glücklich sind.« An diesem Punkt hatte ich das Gefühl, das Reading wäre zu Ende, und wandte mich ab. Der junge Mann aber drängte mich, wieder zurückzugehen.


      »Er möchte Sie noch nicht verlassen. Ausgesprochen hartnäckig ist er. Wie ist er denn gestorben?«


      Noch bevor seine Mutter den Mund aufmachen konnte, gab mir der Geist ein Bild ein. »Er zeigt mir eine Pistole. Mit seinem Tod hat die aber nichts zu tun. Verstehen Sie das? Er macht sich große Sorgen um Sie. Die Pistole liegt in einem Schrank.«


      »Wir besitzen mehrere Waffen«, sagte die Frau. »Und ich habe mit dem Gedanken gespielt, mich zu erschießen.«


      Einige der Anwesenden schnappten nach Luft.


      Als ich die Frau ansah, spürte ich ihren Schmerz und ihre Trauer. Ich schüttelte den Kopf. »Bitte tun Sie es nicht«, sagte ich. »Ihr Sohn versucht Ihnen zu helfen. Er möchte, dass Sie leben. Ihre Zeit ist noch nicht gekommen. Sie haben noch Aufgaben auf der Erde.«


      Mit einem Mal sah ich die Frau in größter Verzweiflung auf einer Brücke stehen.


      »Sie denken oft an Selbstmord.«


      »Ich habe verstanden. Bitte sagen Sie meinem Sohn, dass das jetzt vorbei ist.«


      Ich wusste, dass Ernie nicht nur gekommen war, um seinen Eltern zu helfen, sondern allen Vätern und Müttern, die genauso ohne Hoffnung und einsam waren wie sie.


      Nachdem er sich davon überzeugt hatte, dass es seiner Mutter besser ging und sie nicht länger versuchen würde, sich das Leben zu nehmen, verschwand er in einer Wolke aus Licht.


      Seine Eltern bat ich, im Anschluss noch etwas zu bleiben. Ich wollte mich gern weiter mit ihnen unterhalten. Nach der Veranstaltung traf ich mich mit Ernies Eltern Martha und Ernesto sowie mit ihrem Freund James, dem Mann, der zwei Reihen hinter ihnen gesessen hatte, in der Balkonloge des wunderschönen Theaters. Martha erzählte mir, dass ihr Sohn auf dem Heimweg von der Arbeit bei einem schrecklichen Verkehrsunfall ums Leben gekommen sei. Sie und ihr Mann betrieben die Souvenirshops auf der Queen Mary, Ernie die Schiffsboutique. Wir sprachen darüber, wie traurig es war, dass Lucy ausgerechnet an dem Tag eingeschläfert werden musste, an dem Ernie sterben sollte.


      Martha erwähnte auch zwei frühere Verkehrsunfälle, die Ernie gehabt hatte.


      »Eigentlich hätte er schon an den Folgen des Ersten sterben sollen«, sagte ich.


      »Und warum ist er dann noch geblieben?«


      »Er hatte noch etwas zu erledigen.«


      Martha sprach davon, dass sie wirklich nicht mehr hatte leben wollen, versicherte mir aber, dass das Geschenk der Botschaft ihres Sohnes nicht nur ihr sehr geholfen habe, sondern auch ihrem Mann.


      »Sie sind nie allein«, sagte ich ihnen zum Abschied.


      Kürzlich erhielt ich die folgende Mail von Martha:


      
        Lieber James,


        ich wünschte nur, ich könnte die richtigen Worte finden, um Ihnen zu sagen, was ich für Sie empfinde.


        Ich kenne Sie ja kaum, denke aber oft an Sie und schicke Ihnen dann immer ganz viele gute, liebevolle Gedanken. Sie haben mir in so vieler Hinsicht das Leben gerettet.


        Beim Aufwachen am Morgen nach Ihrer Veranstaltung wartete ich beinahe darauf, dass die Hoffnungslosigkeit und vollkommene Verzweiflung wie üblich von mir Besitz ergriffen, aber es geschah einfach nicht. Als ich die Augen aufschlug, dachte ich an Ernie und musste lächeln. Ich spürte, dass sich mein Herz mit Hoffnung anfüllte, sagte ihm, dass ich ihn liebe, und bedankte mich, dass er da war. Wirklich, James, Sie und Ernie haben mir das Leben gerettet. Seit jenem Abend gehe ich jetzt wieder täglich zur Arbeit. Ich wollte mich wieder engagieren. Wollte in seinem Laden sein, umgeben von den Leuten, die er mochte und die ihn gern haben. Da ich nun ja wusste, dass er mich beobachtete, wollte ich auch, dass er stolz auf mich war. Jetzt bin ich wieder voller Hoffnung. Ich weiß, dass wir nicht allein sind und dass ich ihn wiedersehen werde, wenn meine Zeit gekommen ist. Daran habe ich nicht den geringsten Zweifel. Er wird auf mich zugerannt kommen, mich auf seine ganz eigene Weise in den Arm nehmen und ich werde wieder vollkommen »heil« sein. Sein Vater stützt mich und ich stütze ihn. Unsere Stärke kommt daher, dass wir Ernie in unserem Leben hatten. Danke, James. Wo immer Sie auch sind, was immer Sie auch tun, ich werde Ihnen immer Liebe und gute Gedanken schicken.


        Martha

      


      


      Diese Familie war schon während vieler Leben beisammen. Und obwohl Ernie seine Arbeit auf der Erde abgeschlossen hatte, gab es auf der geistigen Ebene doch noch etwas für ihn zu tun. Er musste seine Mutter davon abhalten, einen fürchterlichen Fehler zu machen. Dadurch kam er seiner karmisch äußerst wichtigen Pflicht nach, ihr das Leben zu retten. Vielleicht hatte sie in einem früheren Leben etwas Vergleichbares für ihn getan.


      Wann immer ein Kind stirbt, egal in welchem Alter, stellt dieser Tod zweifellos eine Lektion für die Eltern dar.


      Bevor Seelen auf der Erde inkarnieren, wählen sie die Lektionen und karmischen Pflichten, die sie mithilfe ihrer Geistfamilie und des Ältestenrats lernen beziehungsweise erfüllen müssen. Bei diesen Lektionen handelt es sich, wie das letzte Reading zeigte, überwiegend um Unerledigtes aus früheren Leben. In der geistigen Welt erklärt sich die Seele bewusst bereit, bestimmte Lektionen zu lernen. Sobald sie dann aber reinkarniert, legt sich über die Erinnerung daran der Schleier der menschlichen Gefühle. Es kommt also zu dem, was ich als menschliche Amnesie bezeichne.


      Auch die Geburt eines Kindes mit geistiger oder körperlicher Behinderung wirft immer wieder Fragen auf. Ich kann dazu nur das sagen, was mir die geistige Welt mitgeteilt hat: Natürlich geht es auch dabei um etwas Spirituelles. Deshalb bitte ich Sie, auch solche schwierigen Situationen nicht zu beurteilen. Alle Lebensumstände sind so gewählt, dass wir nach und nach die vielen verschiedenen Aspekte der Liebe kennenlernen. Im Laufe der Jahre habe ich einen gewissen Einblick in diese Lektionen gewinnen können und möchte Sie gern an meinen Erkenntnissen teilhaben lassen.

    


    
      
    

  


  
    
      Fehlgeburt, Abtreibung und Kindersterblichkeit


      Fehlgeburten sind Seelenverträge zwischen Mutter und Kind. Eine ungeborene Seele könnte damit etwa testen, wie ernst es der Mutter wirklich ist. Oder sich auch selbst auf den Prüfstand stellen: Will sie wirklich einen Körper aus Fleisch und Blut annehmen? Diese Seele kommt vielleicht zu ihrer Mutter, stellt fest, dass sie noch nicht bereit ist, und geht wieder. Dies kann durchaus auch mehrere Male hintereinander geschehen. Die Seele ist der Mutter beim Lernen ihrer Lektion behilflich. Diese kann sich um Kontrolle drehen (Ich muss jetzt unbedingt schwanger werden) oder etwa auch um Zweifel (Ich will zwar schwanger werden, aber auch unbedingt diese Beförderung bekommen). Andere Lektionen beziehen sich zum Beispiel auf die Themen Gesundheit oder Geld. Das ungeborene Kind könnte der Mutter auch die Chance geben, ihr Haus in Ordnung zu bringen, bevor es beschließt, sich dauerhaft in ihrer Gebärmutter einzunisten. Viele Geistwesen haben mir schon übermittelt, dass es einfach nicht die richtige Zeit war, entweder für sie oder für die Mutter. Vom spirituellen Standpunkt aus betrachtet stellt eine Abtreibung für die Frau eine Lektion in Sachen Selbstliebe und Selbstwertgefühl dar. In einem solchen Fall weiß die Seele von vornherein, dass die Schwangerschaft unterbrochen wird, und hält daher gar nicht erst am Körper der Mutter fest. Deshalb wird bei einer Abtreibung auch niemand ermordet. Noch einmal: Beide Seelen haben sich auf diese gemeinsame Erfahrung verständigt, um daran zu wachsen. Es kann aber auch um die Begleichung einer karmischen Schuld gehen. Vielleicht war die Seele des Ungeborenen in einem früheren Leben eine Mutter, die ihr Kind weggegeben hat. Nun erlebt sie am eigenen Leib die Folgen.


      Ich erhalte viele Briefe von Frauen, die sich in einer solchen Entscheidungssituation befinden und mir ihre Gefühle mitteilen möchten. Da war zum Beispiel die mittellose, alleinerziehende Mutter von fünf Kindern, der die Entscheidung, ein sechstes abzutreiben, so viel Kummer bereitete, dass sie mit dem Gedanken spielte, ihrem Leben ein Ende zu setzen. Die Schuldgefühle, die sie empfand, waren überwältigend. Diese Mutter aber zu bestrafen wäre für ihre lebenden Kinder eine Tragödie gewesen. Eine andere Frau schrieb mir, dass ihr die Seele ihres ungeborenen Kindes in der Nacht vor der Abtreibung im Traum erschienen war, um ihr mitzuteilen, sie habe eine andere Mutter gefunden, akzeptiere ihre Entscheidung und liebe sie. Wer sind wir, dass wir diese seelischen Lektionen beurteilen könnten?


      Bei Babys, die den plötzlichen Kindstod oder Ähnliches erleiden, handelt es sich in der Regel um fortgeschrittene Seelen, die ausschließlich die Erfahrung der Geburt machen müssen, um ihre Aufgabe zu erfüllen und den Eltern zu seelischem Wachstum zu verhelfen. Wohlgemerkt: Auch ein solcher Entschluss wurde bereits vor der Inkarnation getroffen. Womöglich hat sich die Seele aber auch vorschnell dafür entschieden zu inkarnieren und bemerkt wenig später, dass sie doch noch nicht bereit ist, ihre karmische Schuld zu begleichen. Gelegentlich haben mir Seelen auch schon mal mitgeteilt, dass sie sich dafür entschieden haben, ihre Lektionen lieber mit einer anderen Seelengruppe zu lernen als mit ihrer gegenwärtigen Familie. In allen diesen Fällen zwingt der Tod eines Kindes die Eltern, das Leben schätzen zu lernen und sich ganz auf die Liebe zu konzentrieren.

    


    
      
    

  


  
    
      Krankheiten und Unfälle von Kindern


      Ist Ihnen auch schon einmal aufgefallen, dass sich ein krankes Kind mehr Sorgen um seine Eltern macht als um sich selbst? Wann immer ein Kind einer Krankheit erliegt, geht es darum, anderen eine Lektion zu erteilen. Dabei kann es um Mitgefühl, Selbstlosigkeit oder bedingungslose Liebe gehen. Es besteht aber auch die Möglichkeit, dass ein Kind diese bestimmte Krankheit durchmacht, damit sie künftigen Generationen erspart bleibt. So war es offenbar bei der Polio-Epidemie Anfang der Fünfzigerjahre des vergangenen Jahrhunderts. Ich erinnere mich noch an Nachrichtensendungen im Fernsehen, in denen die Schlangen von Kindern gezeigt wurden, die auf ihre Impfung warteten. Es ist traurig, aber wohl auch unvermeidbar, dass einige Seelen mit dem Leben dafür zahlen, dass Millionen anderer gerettet werden können.


      Unfälle, die uns als vollkommen sinnlos erscheinen, sind in der geistigen Welt lange zuvor bekannt. Mit anderen Worten: Unfälle sind keine Zufälle. Sie sind vorherbestimmt. Dies betrifft sowohl Auto- und Busunfälle, Flugzeugabstürze und Zugunglücke als auch Todesursachen wie Ertrinken, Stürze, Brände und andere sogenannte Unglücksfälle.


      Naturkatastrophen wie Tsunamis, Tornados und Erdbeben werden gewöhnlich von mehreren Seelengruppen gemeinsam geplant, um uns andere Liebe und Mitgefühl zu lehren. Es kommt also nicht von ungefähr, dass die ganze Welt hilft, wenn eine Stadt oder ein Land von einer solchen Tragödie betroffen wird. Vielmehr handelt es sich um eine Lektion in Sachen Großherzigkeit und seelischer Transformation, insbesondere für die Hinterbliebenen. Großunglücke und Katastrophen sind oft Anlass, neue Gesetze zu erlassen oder den Schutz für die Bevölkerung zu verbessern. In vielen Fällen bringt der »zufällige« Tod eines Kindes seine Eltern, aber auch andere Menschen dazu, ihre religiösen Vorstellungen infrage zu stellen. Aus meinen Gesprächen mit den Seelen tödlich verunglückter Kinder weiß ich aber, dass die wichtigste Lektion für die Eltern darin besteht, ihre Schuldgefühle abzulegen und sich selbst zu verzeihen.


      Das gilt auch für Vanessas Mutter, die so voller Selbstvorwürfe war, dass die Tochter kaum zu ihr durchdringen konnte.


      Es war auf einer Veranstaltung in Britisch-Kolumbien. Unmittelbar vor dem letzten Reading des Abends erschien der Geist eines hübschen jungen Mädchens.


      »Hier ist eine Siebzehnjährige mit langen blonden Haaren. Ihre Mutter, die hier im Zuschauerraum sitzt, hat eine Locke von ihr im Portemonnaie.«


      Was dann geschah, passiert leider allzu oft. Die Mutter, die ich angesprochen hatte, war nämlich zu schüchtern, um sich zu melden. Also sprach ich weiter.


      »Sie zeigt mir eine Puppe. Fühlt sich davon jemand angesprochen? «


      Jetzt hob hinten im Publikum eine Frau die Hand.


      »Bitte stehen Sie auf, damit wir Ihnen ein Mikrofon geben können.«


      Die Frau erhob sich.


      »Ist das Ihre Tochter?«, fragte ich sie.


      »Nein, meine Nichte.«


      »Aber sie ist siebzehn Jahre alt?«


      »Nein, meine Nichte war achtzehn.«


      Ich schüttelte den Kopf, weil mir klar war, dass sie nicht die Richtige war. Das Geistwesen sagte nämlich: Das ist sie nicht.


      »Na gut. Sie zeigt mir eine Locke von sich. Haben Sie eine Locke des Mädchens bei sich?«


      »Ich besitze zwar eine, die habe ich aber nicht dabei. Sie ist zu Hause. Ich hatte meine Schwester darum gebeten.«


      »Ich sehe ein Krankenhaus. Da war sie gar nicht glücklich drin.«


      So machte ich noch ein paar Minuten weiter, um vielleicht doch noch eine Verbindung zwischen dem Geistwesen und der Frau, die vor mir im Publikum stand, herstellen zu können.


      Ich tippte mir auf das linke Handgelenk. »Hat sie Infusionen bekommen? Da ist irgendwas mit ihrer Hand.«


      Die Frau schüttelte den Kopf.


      »Jetzt zeigt sie mir ein langes weißes Kleid. Das hat sie wohl noch nicht allzu lange vor ihrem Tod getragen. Sie sieht sehr hübsch darin aus.«


      Auch das schien der Frau nichts zu sagen.


      »Das Mädchen zeigt mir Fotos – sehr, sehr viele Fotos.«


      Ich war frustriert. Der letzte Eindruck, den ich empfing, war der von Blumen. »Sie scheint die Blumen zu mögen, die Sie gepflanzt haben.«


      Inzwischen war ich mir noch sicherer, dass es sich bei der Frau im Publikum um die Falsche handelte. Und da sich die, die eigentlich gemeint war, nicht meldete, kam ich allmählich zum Ende. »Wie sie sagt, geht es ihrer Mutter sehr schlecht. Würden Sie so nett sein, Ihrer Schwester auszurichten, sie möge doch bitte über meine Website Kontakt mit mir aufnehmen? «


      Die Frau nickte und setzte sich wieder.


      Währenddessen hatte die Mutter des Mädchens die ganze Zeit über im Publikum gesessen. Kurz nach der Veranstaltung schickte sie mir eine E-Mail. Hier ein Auszug daraus:


      
        Lieber James,


        im Juni 1999 hat sich unser Leben für immer verändert. Und zwar an dem Tag, an dem unsere siebzehnjährige Tochter Vanessa bei einem Autounfall ums Leben kam. Wenige Wochen später schickte uns jemand, der unseren Schmerz und unseren Kummer verstand, ein Exemplar Ihres Buches Und der Himmel tat sich auf. Damit begann für meinen Mann und mich eine Reise, die ganz erstaunliche Folgen hatte. Wir entdeckten nämlich die Welt der spirituellen Medien und lasen viele Bücher von verschiedenen Autoren. Wir haben sogar ein Medium hier in der Stadt aufgesucht, aber das Reading, das sie für mich machte, war so grauenhaft schmerzvoll, dass ich sehr skeptisch wurde. Die ganzen Jahre über haben wir Vanessas Geist in unserer Nähe gespürt. Curtis, mein Mann, hat sie oft gehört. Mir gegenüber hat sie sich jedoch sehr zurückgehalten. Die Zeichen, die wir erhielten, gaben uns zwar ein gutes Gefühl, aber ich fragte mich doch auch, ob wir sie nicht nur wahrnahmen, weil wir sie so sehr brauchten.


        Als ich 2008 Das Beste kommt zum Schluss gesehen hatte, erstellte ich wie Tausende anderer auch, eine Wunschliste. Unter anderem wünschte ich mir die Begegnung mit einem echten, weltbekannten Medium, vorzugsweise mit Ihnen. In den nächsten zwei Jahren ging ich immer wieder auf Ihre Website, um zu gucken, ob Sie vielleicht irgendwann in Vancouver sein würden. Zu der Veranstaltung wollten wir dann unbedingt gehen. In der Zwischenzeit schenkte mir meine Freundin Laurie den Besuch bei einem anderen Medium. Auch das war sehr schmerzhaft für mich. Das Einzige, was ich hören wollte, war eine Botschaft von Vanessa. Weil meine Skepsis aber dermaßen groß war, ging das nicht. Nachdem mir die Frau gesagt hatte, aufgrund meines Kummers könne Vanessa nicht zu mir durchdringen, verließ ich unter Tränen ihre Praxis. Dann gingen die Zufälle los. Sie endeten eines Morgens, als ich den Fernseher anstellte und der Moderator genau in diesem Moment sagte, dass Sie nach Vancouver kommen würden.


        Bis es so weit war, dachte ich lange darüber nach, was ich mitnehmen könnte. Schließlich fiel meine Entscheidung auf eine schöne, lange blonde Locke von Vanessa. Zu Beginn der Veranstaltung sagten Sie, dass die Botschaften für alle wären. Das letzte Reading des Abends begannen Sie dann mit der Beschreibung eines jungen Mädchens mit langen blonden Haaren und fragten, ob ihre Mutter im Publikum sei. Ich erstarrte, konnte es nicht glauben. Ich hatte ihre Locke vergessen, sie einfach zu Hause gelassen. Als sich keiner meldete, erwähnten Sie eine Puppe. Ich fragte mich, was das mit Vanessa zu tun haben könnte – sie besaß zig Puppen –, und dann hob die andere Frau die Hand. Am liebsten hätte ich laut geschrien, aber in den Büchern heißt es ja immer, man solle nicht zu viel von sich preisgeben.


        Auf dem Weg zum Auto sagte ich zu Curtis: »Das war bestimmt Vanessa.« Warum ich denn dann nicht die Hand gehoben hätte, fragte er. Ich war so durcheinander. Es war alles mein Fehler. Als Mutter hatte ich schon wieder versagt, hatte Curtis die Chance verdorben, von ihr zu hören. Aber ich hatte solche Angst gehabt, wieder enttäuscht und verletzt zu werden. Ich hatte auch befürchtet, dass ich zu viel verraten würde, weil ich es mir doch so sehr wünschte, und dass ich deshalb alles, was Sie sagten, auf uns bezog. Auf dem ganzen Heimweg quälte ich mich mit genau denselben »Was-wäre-gewesen-wenn«-Fragen, die ich mir auch schon im Zusammenhang mit Vanessas Unfall gestellt hatte. In dieser Nacht fand ich keinen Schlaf. Immer und immer wieder musste ich daran denken, wie oft ich darum gebeten hatte, mit Vanessa sprechen zu dürfen, und als es dann so weit war, bin ich einfach versteinert.


        Jedes einzelne Wort, das Sie gesagt hatten, ging ich noch einmal durch – ein siebzehnjähriges Mädchen mit langen blonden Haaren, die Locke, die Puppe (mir fiel ein, dass ich Puppen für Vanessa und ihre Schwester gemacht und den Saum der Kleidchen mit den Worten »Wohin du auch gehst, was du auch tust, sei glücklich und denk dran, dass ich dich liebe« bestickt hatte). Dann erwähnten Sie das Krankenhaus. Ja, Vanessa war nach dem Unfall in eine Klinik gekommen und dort verstorben. Sie tippten auf Ihr Handgelenk – zum Geburtstag hatte ich ihr eine Armbanduhr geschenkt. Das lange weiße Kleid – zur Abschlussfeier der Schule trug sie ein hellgelbes. Das war drei Wochen vor dem Unfall und sie sah so schön darin aus. Dann die Fotos – diesen Hinweis nahm ich nicht weiter ernst, schließlich haben ja die meisten Leute viele Fotos. Aber Curtis hatte eine riesige Tupperdose gekauft und an die zwanzig Alben reingelegt. Am Abend der Veranstaltung hatte ich überall Fotos verstreut, auf dem Schreibtisch, dem Fußboden – viele, viele Fotos. Das Letzte, was Sie erwähnten, waren die Blumen. Beim Abendessen vor der Veranstaltung hatten wir darüber gesprochen, ob wir nicht vor unserem Haus ein Beet anlegen sollten.


        Es waren einfach zu viele Übereinstimmungen. Schließlich stand ich auf und ging an den Computer. Mir war eingefallen, dass Sie die Mutter gebeten hatten, über das Internet Kontakt mit Ihnen aufzunehmen. Ich habe Ihnen eine E-Mail geschickt. Als ich dann wieder ins Bett ging, war ich voller Selbstzweifel und fühlte mich wie ein totaler Versager. Um drei in der Nacht wachte ich auf. (Vanessas Lieblingszahl war die Drei.) Ich lag im Bett und unterhielt mich mit ihr. Plötzlich ergab alles einen Sinn. Es war okay, dass ich mich nicht gemeldet hatte. Es war eine Lektion, die ich lernen musste. Endlich konnte ich glauben, dass sich die Toten mithilfe eines Mediums verständlich machen. Sie wusste, wie viel Angst ich davor hatte, ein weiteres Mal enttäuscht zu werden, wusste aber auch, dass ich wirklich daran glauben wollte; also sprach sie immer weiter und gab Ihnen immer mehr Hinweise, damit ich erfuhr, dass es sich wirklich um Vanessa handelte. Plötzlich war mir alles sonnenklar. Sie sind das Medium; die Botschaften, die Sie übermitteln, ergeben aber nur Sinn, wenn es sich um die richtige Verbindung handelt. Als Zeichen dafür, dass ich recht hatte, flackerte die Laterne bei uns im Hinterhof kurz auf und erlosch dann. Ich hatte tatsächlich das Licht gesehen. Mit Vanessa war alles in Ordnung. Schließlich und endlich hatte ich ihre Botschaften doch noch verstanden. Jetzt kann ich aufhören, mich wie ein Versager zu fühlen, und anfangen zu heilen. Ich bin offen geworden für ihre Liebe. Dafür, dass Sie mir dabei geholfen haben, danke ich Ihnen sehr. Cheryl

      


      Wenn man so voller Angst steckt wie Cheryl, ist es unmöglich, sich für das Spirituelle zu öffnen. Vanessa hatte ihrer Mutter zahlreiche Hinweise gegeben, um sie aber verstehen zu können, musste Cheryl erst ihre Angst, ihren Schmerz und ihre Beeinflussbarkeit durch andere Menschen ablegen.


      Cheryl und Vanessa werden noch viele Gelegenheiten haben, wieder als Seelenfamilie zusammen zu sein, und noch mehr, voneinander zu lernen. Im nächsten Kapitel werden wir sehen, wie sich die Seele dafür entscheidet, zu ihrer Seelenfamilie zu gehen, und die Lektionen festlegt, die sie lernen möchte. Und zwar alles schon, bevor sie zur Erde zurückkehrt.

    


    
      
    

  


  
    
      Selbstmord


      In puncto Selbstmord bin ich mir nicht so sicher, ob dies auch schon in der anderen Welt geplant wird. Da ist wohl jeder Fall anders gelagert. Wenn die Seele eines Selbstmörders hinübergeht und realisiert, für wie viel Zerstörung und Verzweiflung sie unter den Hinterbliebenen gesorgt hat, empfindet sie nicht nur deren Schmerz, sondern auch große Reue. Ihre Tat hat die Probleme ja nicht gelöst, mit bestimmten Gefühlen wird sie also weiterhin versuchen müssen klarzukommen. Im Laufe der Jahre habe ich gelernt, dass es bei Selbstmord entscheidend auf die Absicht ankommt, die dahintersteht. Jemand, der sich das Leben genommen hat, weil er gemobbt wurde, wird zum Beispiel anders behandelt als ein Mensch, der psychisch krank war. Im ersten Fall hat die betreffende Person die freie Entscheidung getroffen, ihre seelische Lektion nicht durchzunehmen und stattdessen vorzeitig auszusteigen. Ein psychisch Kranker dagegen hat womöglich versucht, irgendeine karmische Lektion zu bewältigen, seine Seele war aber zu kaputt, um lange genug durchzuhalten. Es kann aber auch sein, dass die Seele allzu schnell ein neues Leben aufgenommen hat, ohne vorher ihre Lektionen aus den früheren Leben abzuschließen, sodass sie dann auf der Erde das Gefühl hat, nicht richtig dazuzugehören, und deshalb wieder gehen will. Genau das war bei meiner Cousine Patricia der Fall. Sie war es übrigens auch, die mich, als ich noch ein kleiner Junge war, mit dem Metaphysischen in Kontakt gebracht hatte.


      Das Wichtigste, was man sich in puncto Selbstmord klarmachen muss, ist, dass die Seele lernen und wachsen möchte. Wenn sie sich dafür entscheidet, ihre Reise vorzeitig abzubrechen (die Schule zu schmeißen), muss sie natürlich zurückkommen und die Klasse wiederholen. Denken Sie daran: Eine Seele kann nie beschädigt oder verletzt werden. Ihre Lektionen sind Eigenliebe, die Liebe zu anderen, Geduld und Vertrauen. Das Beste, was wir hier auf Erden für Menschen tun können, die Selbstmord begehen, ist, ihnen zu verzeihen und sie bedingungslos zu lieben. Denn dies macht es ihnen in der geistigen Welt leichter, sich selbst zu lieben und sich zu verzeihen.

    


    
      
    

  


  
    
      Mord


      Natürlich ist jeder Mordfall einzigartig. Es kann sich dabei um eine karmische Lektion handeln oder um die Begleichung einer karmischen Schuld aus einem früheren Leben. Es kann auch um jemanden gehen, der sich noch auf einer sehr niedrigen Stufe seiner spirituellen Entwicklung befindet, oder um eine junge Seele, die weiterhin destruktiven Mustern anhängt. Die wichtigste Lektion in allen diesen Fällen heißt Vergebung. Wir müssen diesen Seelen verzeihen und sie dabei unterstützen, die schlimmen Folgen ihres Handelns begreifen zu lernen. Sich vor Augen zu führen, dass wir alle Seelen sind, die ihre Erfahrungen in der materiellen Welt machen müssen, um wachsen zu können, hilft, ein besseres Verständnis für die Situationen zu entwickeln, in die Menschen kommen können.


      Im Zuge einer PR-Tour mit Fernsehauftritten und Signierstunden war ich einst auch in England. Und eines der Readings dort trieb allen Anwesenden die Tränen in die Augen. Im Anschluss an den Frage-und-Antwort-Teil der Veranstaltung trafen die Geistwesen nach und nach ein. Einige von ihnen legten es sehr darauf an, meine Aufmerksamkeit zu erregen.


      »Rechts neben mir stehen zwei Jungen. Sie möchten unbedingt mit irgendjemandem hier sprechen. Sie sind etwa acht und zehn Jahre alt, denke ich. Sie sagen, es sei sehr wichtig. Sie haben beide helles Haar und blaue Augen. Kennt sie einer von Ihnen?«


      Während ich darauf wartete, dass jemand sich meldete, bat ich die beiden Jungen um weitere Informationen.


      »Ah, verstehe.« Ich sah ins Publikum und sagte: »Jetzt ist noch ein dritter Junge dazugekommen, er ist vielleicht sechs oder sieben.«


      Plötzlich ein Aufschrei in einer der mittleren Reihen. Dort erhob sich eine Frau von ihrem Stuhl. Ein Assistent ging auf sie zu und reichte ihr ein Mikrofon.


      »Kennen Sie die Jungen?«, fragte ich.


      »Mein Bruder hat seine drei Söhne verloren, als sie ungefähr so alt waren.«


      »Sie zeigen mir ein Auto. Sie fahren damit. Es scheint die Szene ihres Todes zu sein.«


      »Ja, das sind bestimmt meine Neffen.«


      »Wie heißen Sie bitte?«


      »Margaret.«


      »Margaret, das Auto ist jetzt unter Wasser. Die Jungen kommen nicht raus. Sie ertrinken.«


      »Ja, so war das«, sagte die Frau tonlos.


      »Einer von ihnen, der Älteste, sagt, es gehe ihnen gut. Er wiederholt es mehrfach. Nicht mehr weinen. Sag Dad, er soll aufhören zu weinen.«


      Margaret brach in Tränen aus. »O mein Gott«, schluchzte sie, »die armen Jungs!«


      »Ich kriege Henry oder Herman rein, irgendwas mit einem H jedenfalls.«


      »Hayden. Der Älteste hieß Hayden.«


      »Er sagt: Macht Mum keine Vorwürfe. Sie hatte keine Schuld. Wir lieben sie.«


      Diese Bemerkung bestürzte die Frau noch mehr. Sie schlug die Hände vors Gesicht. Eine Jüngere, die neben ihr gesessen hatte, stand jetzt ebenfalls auf.


      »Ich bin Lindsey, ihre Tochter.«


      »Danke«, gab ich zurück. »Die Jungen machen sich ziemliche Sorgen um ihren Dad. Sie möchten, dass er von ihnen erfährt. Jetzt zeigen sie mir einen Computer. Wie sie sagen, haben sie schon mehrfach versucht, mithilfe eines Rechners zu ihm durchzudringen.«


      An diesem Punkt legte auch Lindsey die Hand vor den Mund. »Mein Onkel ist Software-Verkäufer und hat ständig einen Laptop dabei.«


      »Dann richten Sie ihm doch bitte aus, dass sie versuchen, ihm zu sagen, dass es ihnen gut geht.«


      »Und was ist mit ihrer Mutter?«, erkundigte sich Lindsey.


      Gedanklich fragte ich die drei Jungen, ob sie vielleicht noch etwas hinzufügen wollten. Und dann zeigten sie mir etwas, womit ich im Leben nicht gerechnet hätte: Ihre Mutter packt sie ins Auto und fährt mit ihnen zu einer Art Hafenbecken. Sie sitzt eine Weile da und spricht mit ihnen, dann steuert sie den Wagen ins Wasser. Er geht sehr schnell unter. Sie kommt noch raus, die Kinder aber nicht.


      Ich blickte zu Margaret und Lindsey hinüber. »Ich glaube, ich habe verstanden«, sagte ich. »Ihre Mutter hat sie ertränkt, nicht wahr?«


      Viele der Anwesenden stöhnten laut auf.


      »Ja«, sagte Lindsey. »Dieses Monster hat ihre drei Söhne ertränkt. «


      Mir war vollkommen klar, was die Familie ausgestanden hatte. Ich spürte den ganzen Zorn, der sich gegen die Mutter richtete.


      »Da war noch mehr im Spiel. Die Frau hatte enorme psychische Probleme. Die Jungen möchten, dass Sie ihr verzeihen. Sie lieben ihre Mutter. Sie waren alle drei auf der Welt, um ihr zu helfen, und sind dann auch gemeinsam wieder gegangen. Für sie hat ihre Mutter nichts falsch gemacht.«


      »Sie hat ihre Kinder ermordet!«, rief Margaret aus.


      »Ja, das hat sie getan, und dafür wird sie sich juristisch auch verantworten müssen. Aber Sie sind doch hergekommen, um eine Botschaft aus der geistigen Welt zu erhalten. Und diese Jungen hier haben ihrer Mutter verziehen. Sie waren Teil eines größeren Planes. Ihre Mutter brauchte Hilfe, und sie waren bereit, sie ihr zu geben. Nun wünschen sie sich, dass auch ihr Vater ihr vergibt.«


      Ich wusste genau, wie schwer das zu begreifen war.


      »Monatelang ist er von Paparazzi gejagt worden«, sagte Margaret. »Und seit jenem Tag hat er keine Nacht mehr durchgeschlafen. «


      »Bitte, richten Sie ihm aus, dass es seinen Jungs gut geht. Hayden sagt, sie hätten in letzter Zeit oft mit dem Rechner ihres Vaters herumgespielt. Er soll wissen, dass sie immer bei ihm sind. Würden Sie ihm das bitte sagen?«


      Margaret schüttelte den Kopf. »Das wird schwierig. Er ist total am Boden zerstört.«


      Ich empfand großes Mitgefühl für diese Frau und ihren Bruder. Dann bekam ich noch etwas anderes gezeigt.


      »Der Jüngste lächelt und zeigt mir ein Buch mit dem Mond und Sternen auf dem Umschlag.«


      »Goodnight Moon«, bestätigte Margaret. »Das war Perrys Lieblingsbuch.«


      »Sagen Sie seinem Dad, dass er ihm abends daraus vorlesen soll. Er wird zuhören.«


      »Meine Güte, ich weiß nicht, ob ich das fertigbringe.«


      »Bitte, versuchen Sie es«, bat ich. »Es würde beiden helfen.«


      »Na gut.«


      »Sie lächeln und winken zum Abschied.«


      An das gesamte Publikum gerichtet sagte ich: »Beten Sie für diesen Vater und seine Familie. Sie können sicher sein, dass Ihre Gebete erhört werden. Denn diese kleinen Jungen sind Engel Gottes.«


      An diesem Punkt blieb kein Auge mehr trocken.


      Mit einer solchen Tragödie hatte ich es vorher noch nie in einem Reading zu tun gehabt. Deshalb ging ich am nächsten Tag ins Internet, um ein wenig zu recherchieren. Ich war verblüfft zu erfahren, wie viele Mütter ihre Kinder getötet hatten, und zwar überall auf der Welt.


      Ich glaube, das sind wirklich karmische Ereignisse. Viele der Mütter, über die ich las, begingen nachher Selbstmord oder landeten in der Psychiatrie. Die seelischen Lektionen, um die es dabei geht, sind individuell sehr verschieden. Das Reading, von dem ich erzählt habe, hat deutlich gemacht, wie sehr die Jungen sich wünschten, dass ihr Vater seiner Frau verzieh. Das war die Botschaft, die sie unbedingt rüberbringen wollten. Und eines möchte ich Ihnen noch sagen: Wer nicht verzeiht, sondern an Schmerz, Zorn, Hass, Schuldgefühlen oder was auch immer festhält, wird erleben, dass sich diese negative Energie auch auf andere Bereiche auswirkt sowie nicht zuletzt auf die Menschen, mit denen er es zu tun hat. Tun Sie also das Richtige, und behandeln Sie andere genau so, wie Sie selbst auch behandelt werden möchten.

    


    
      
    

  


  
    
      Das Wiedersehen


      Viele Eltern sagen, das Wichtigste, was sie von ihren verstorbenen Kindern gelernt hätten, sei, dass sie eines Tages wieder mit ihnen vereint sein würden. Daran haben sie keinerlei Zweifel. Diesem Thema widme ich mich im nächsten Kapitel.


      Dieses hier möchte ich mit einigen schönen Zeilen von Doris Stokes beenden, einem hochgeschätzten britischen Medium, das 1987 verstarb. »Als ich vor vielen Jahren den Tod meines Babys betrauerte«, sagte sie, »schenkte mir die geistige Welt ein Gedicht, das mir seither immer viel Trost gegeben hat. Ich hoffe, es kann auch andere Eltern trösten, die ein Kind verloren haben.«


      
        Mein Baby

        Im Himmelsschloss in weiter Ferne

        mein Baby spielt, ich seh es gerne.

        Ach Kind, geliebtes, bleibe dort,

        an diesem schönen Gottesort.

        Auch wenn es droht, mir das Herz zu zerreißen,

        ich sehe in warmem Lichte dich gleißen.

        Des Nachts dann, wenn alles still ist und dunkel,

        kommst du zu mir in engelgleichem Gefunkel.

        Du herzest und liebkosest mich,

        ich nehme deine Hand und bete für dich.

        Es ist eine unschätzbare Kostbarkeit,

        deine Mutter zu bleiben in Ewigkeit.

      

    


    
      
    

  


  
    
      SECHS


      DIE RÜCKKEHR DER SEELE


      Und dann kam der Tag, an dem es

      schmerzhafter wurde, im dichten Inneren

      der Blüte zu verharren, als das Risiko

      des Erblühens einzugehen.


      Anaïs Nin


      



      



      In der geistigen Welt realisiert die Seele, dass sie in eine Sphäre kreativer Energie, universellen Denkens, Mitgefühls, der Freude und stillen Betrachtung eingetreten ist. An diesem sehr produktiven Ort bekommt sie Hilfe beim Lernen, Gewinnen von Erkenntnissen und Reifen. Hier begegnet sie ihrer Seelenfamilie und Seelengruppe wieder, um gemeinsam an ihren Lektionen zu arbeiten und ihre nächste Erdenmission zu planen. Bei diesem Zwischenaufenthalt kann sie eine höhere Bewusstseinsebene erreichen. Wie im dritten Kapitel näher ausgeführt besuchen die Seelen hier Schulen, in denen sie sich auf verschiedenen Gebieten spezialisieren können, was ihnen bei künftigen Inkarnationen dienlich ist. Dies ist auch eine gute Gelegenheit, die Kreativität zu schulen; wer zum Beispiel ein Talent zum Singen oder Tanzen hat, könnte seine Fähigkeiten hier weiter ausbauen.


      Irgendwann wird die Seele den Drang verspüren, die geistige Welt wieder zu verlassen und ihren Horizont erneut zu erweitern. Inkarnieren kann sie aber nicht nur auf der Erde, sondern auch auf anderen Planeten, Sternensystemen und Galaxien. Sie kann, und dies an jedem beliebigen Ort, ganz unterschiedliche Formen annehmen, ist also nicht auf den menschlichen Körper beschränkt. Sie kann sich dafür entscheiden, dampfförmig oder in flüssiger Gestalt, auch als Tier zurückzukommen. Das Leben kennt vielerlei Existenzformen, und mit jeder Wahl, die die Seele trifft, sind bestimmte Lektionen verbunden, die dem jeweiligen Umfeld entsprechen. Sollte sie sich dafür entscheiden, auf der Erde zu inkarnieren, bereitet sie sich auf menschliche Aufgaben vor.


      Die Seele weiß genau, welche Lektionen für ihre Transformation nötig sind, und kann immer frei darüber befinden, ob sie voranschreiten möchte oder nicht. Sie darf so lange in der Zwischenwelt verbleiben, wie sie will, aber ihr spirituelles Wachstum geht dort viel langsamer vonstatten. Denn unsere materielle Welt arbeitet unmittelbar an den Emotionen und bietet eine Vielzahl von Härten und Herausforderungen, die sich in keiner anderen Dimension finden lassen. Die Entscheidung, zur Erde zurückzukehren, ist mitunter schwierig, denn auf geistige Wesen wirkt unsere Welt unnatürlich und lieblos. Sie ist voller Ängste, Unsicherheiten, Aggressionen und Naivität. Andererseits bietet die Erde aber natürlich auch Vergnügungen, an die sich die Seele mit großer Sentimentalität zurückerinnert. Und da diese Welt ein so hervorragendes Klassenzimmer darstellt, in dem die spirituellen Ideale der Seelen auf die Probe gestellt werden, entscheiden sich viele, mehrfach hierher zurückzukommen, um die Chance wahrzunehmen, Schwächen zu überwinden und ihr Karma zu neutralisieren. Denn auf der Erde machen Seelen schnell Fortschritte.


      Der Glaube an die Reinkarnation ist Tausende von Jahren alt und Bestandteil fast aller modernen Kulturen. So auch des Christentums, bis ihn der römische Kaiser Konstantin auf dem Konzil von Nicäa 325 im Versuch, die verfeindeten Fraktionen seines Reiches zu vereinen, unterband.


      Um das Konzept der Reinkarnation in vollem Umfang verstehen zu können, muss man die Vorstellungen von Zeit und Raum, die unsere dreidimensionale Welt beschränken, hinter sich lassen. Zeit ist relativ, nur ein Versuch, Fortschritt oder Veränderungen zu messen. In der geistigen Welt aber gibt es keine Zeit, da gibt es nur das Jetzt. Gegenwart, Vergangenheit und Zukunft spielen sich dort simultan ab, und die Entscheidungen, die wir in unserem aktuellen Leben treffen, wirken sich auch auf unsere Vergangenheit und Zukunft aus.

    


    
      
    

  


  
    
      Die Planung des nächsten Lebens


      Wenn eine Seele ihre Reinkarnation auf der Erde beschließt, trifft sie sich mit zwei unterschiedlichen Gruppen. Bei der ersten handelt es sich um die Gemeinschaft ihrer Geistführer, die sie entweder schon in vielen früheren Leben begleitet hat oder ganz neu ist. Die zweite Gruppe stellt der Rat der Ältesten beziehungsweise Meisterlehrer dar – also die, die sie schon bei ihrem Abschied von ihrem menschlichen Körper und der Rückkehr in die geistige Heimat getroffen hat. Beide Gruppen unterstützen die Seele bei der Planung ihres nächsten Lebens, indem sie ihr dabei helfen, die Erfahrungen zu verstehen, die für ihr weiteres Wachstum nötig sind. So wird das vergangene Karma, das sich wie ein roter Faden durch die Geschichte der Seele zieht, unter individuellen, familiären, wirtschaftlichen, sozialen und spirituellen Gesichtspunkten ausgewertet. Alles für ihren nächsten Schritt auf der spirituellen Entwicklungsleiter Erforderliche wird vorab geplant.


      Nachdem die dafür nötigen Faktoren festgelegt wurden, bestimmt die Seele zusammen mit ihren Geistführern die beste Zeit und den besten Ort für ihre nächste Inkarnation. Gemeinsam ziehen sie in einer Art Vorschau verschiedene Lebenssituationen in Betracht und entscheiden sich dann für die, die am geeignetsten ist.


      Den Erkenntnissen Dr. Michael Newtons, eines Spezialisten für die Zwischenaufenthalte in der geistigen Welt, und des Rückführungsexperten Dr. Ian Stevenson zufolge, die beide seit Jahren auf diesem Gebiet forschen, kann diese Rückschau unterschiedliche Formen annehmen. Demnach sehen manche Seelen ihr mögliches späteres Leben in so etwas wie einem Kinosaal, eventuell in 3-D oder mit der Möglichkeit, den Film an bestimmten Stellen anzuhalten, um sich die verschiedenen möglichen Umfelder und Lebensumstände näher anzuschauen. Bei anderen scheint sich diese Vorschau in einer Art Stadion mit Großbildleinwänden abzuspielen, auf denen parallel infrage kommende Lebensläufe mit den dazugehörigen Menschen und Schauplätzen gezeigt werden.


      Die Wahl eines neuen Lebens beruht auf einer Reihe von Faktoren – den Zielen, die die Seele erreichen möchte, ihrem karmischen Muster und den Schulden, die sie abtragen will, aber auch der Kultur und dem Umfeld entsprechend, die sie erleben möchte. All diese Faktoren haben entscheidenden Einfluss auf die Wahl, die die Seele schließlich trifft.


      »Déjà-vu-Erlebnisse« erkläre ich mir übrigens so, dass sie ihren Ursprung in der Vorschau haben, die der Seele während ihres Zwischenaufenthalts in der geistigen Welt gewährt wird, und dem Menschen zu Bewusstsein kommen, sobald er die vorab entworfene Erfahrung, die er dabei gesehen hat, real macht.


      Doch trotz all der Hilfe und Beratung, die den Seelen in der geistigen Welt zuteilwerden, plant nicht jede sorgfältig genug; manche kehrt auch vorschnell zur Erde zurück, um zu inkarnieren. Vergessen wir aber nicht: Der Seele steht es frei, zu tun, was sie will, selbst wenn ihre Chancen schlecht stehen. Genau das war bei Michele der Fall, einer jungen Seele, die zu früh auf die Erde zurückkam.

    


    
      
    

  


  
    
      Lucky 13


      Die folgende Geschichte schrieb eine Mutter, die zuvor an einer meiner Veranstaltungen in Arizona teilgenommen hatte, ins Gästebuch meiner Website.


      
        Da meine Freundin und ich ziemlich früh gekommen waren, waren noch Stühle in der zweiten Reihe frei. Wie ich bald feststellte, hatte mein Sitzplatz die Nummer dreizehn. Da wusste ich, dass meine Tochter bei mir war, und mir kamen die Tränen. Die Dreizehn war nämlich »ihre« Zahl. Sie ist an einem Dreizehnten auf die Welt gekommen, hat sich diese Zahl auch tätowieren lassen. Und die Kunstgalerie, die sie hatte, trug den Namen Lucky 13. Nach der Pause beantwortete James Zuschauerfragen. Dabei schien er irgendwie ein bisschen irritiert und blickte ständig über seine rechte Schulter.


        »Ich komme jetzt zur letzten Frage«, sagte er. »Da ist ein junges Mädchen, eine echte Nervensäge! In der Pause war sie schon backstage bei mir. Sie will jetzt unbedingt zu Wort kommen.«


        Ich bekam sofort eine Gänsehaut und dachte nur: Meine Güte, Michele, nun wart doch mal, bis du dran bist, Liebes. James fing an, Michele eingehend zu beschreiben – als Künstlerin, die ihr Haar sehr mochte, Geldprobleme hatte und Selbstmord beging. Meine Hand ging hoch, aber James sprach einfach weiter. Ich hatte keine Ahnung, ob sich auch noch andere gemeldet hatten, fühlte mich aber von jedem Detail, das erwähnt wurde, angesprochen.


        Schließlich sah er mich an und fragte: »Wie heißt sie?« Jemand reichte mir ein Mikrofon. »Michele«, sagte ich hinein.


        »Sie sagt aber Micky.«


        »Ja, so haben ihre Freunde sie immer genannt.«


        »Ich sehe, dass sie sich im Bad die Pulsadern aufschneidet. Der Raum ist schwarz und weiß gekachelt.«


        Ich nickte, verschwieg aber, wie oft sie es schon versucht hatte und wie oft sie in der Notaufnahme war.


        James grinste. »Irgendwie hat sie ja auch was Niedliches an sich.«


        »Eben haben Sie noch gesagt, sie sei eine Nervensäge. Beides stimmt. Meine Mutter hat Michele auch immer ›niedlich‹ genannt.«


        James sagte: »Sie hatte ein Drogenproblem. Weil sie zu früh zurückgekommen ist. Eigentlich war sie noch gar nicht bereit. Sie hatte nie das Gefühl, richtig dazuzugehören. Missbrauch und mangelndes Vertrauen haben da auch mit reingespielt.«


        Wieder nickte ich.


        »Wer ist Jean?«, fragte James.


        »Meine Mutter.«


        »Sie muss aufhören, sich Sorgen zu machen.«


        »Ich weiß. Michele hat ihre ersten drei Lebensjahre bei meinen Eltern verbracht. Auch für sie war sie wie eine Tochter.«


        »Und wer ist Judy? Sie muss schon verstorben sein.«


        »Meine Freundin.«


        »Wie ist sie ums Leben gekommen?«


        »Auf die gleiche Weise.«


        »Ja, sie sind jetzt zusammen und helfen sich gegenseitig.« Mir verschlug es die Sprache. Ich hatte Fotos von Michele und Judy dabei. Im Spaß haben Judys Schwester und ich immer gesagt, die beiden hätten sich gesucht und gefunden. Sie hatten so viele Gemeinsamkeiten und so viel Spaß zusammen.«


        »Tattoos, Tattoos, Tattoos, sagt sie jetzt.«


        »Ja, ihre Tätowierungen …«, antwortete ich. »Als Künstlerin war sie unglaublich kreativ. Wenn sie gerade einmal nicht malte, entwarf sie Tattoos und tätowierte nicht nur sich, sondern auch alle ihre Freunde.«


        Die Skeptikerin in mir fragte sich, ob James nicht vielleicht Gedanken lesen konnte. Denn wo sonst hätte er das alles herhaben sollen?


        Dann sagte er: »Sie zeigt mir einen Waschbärenschwanz. Können Sie damit etwas anfangen?«


        Ich hatte sofort ein Bild im Kopf und musste laut lachen, trotz meiner Tränen. Typisch Michele: Sie verpasste der Skeptikerin in mir einen Tritt in den Allerwertesten, damit ich auch ja mitbekam, dass sie wirklich da war.


        »Auweia«, sagte ich. »Dabei geht es um irgend so ein Sexspielzeug, das ich vor Jahren mal in ihrer Wohnung gefunden habe. Sie versuchte es mir zu erklären, aber ich habe kein Wort verstanden. Ich weiß auch nicht, wie das Ding heißt, aber …«


        James lachte jetzt ebenfalls. »Verrückt, das Mädchen!« Auch viele der anderen Anwesenden mussten jetzt kichern.


        An das gesamte Publikum gewandt sprach James in den nächsten Minuten allgemein über Selbstmord. Was er genau sagte, erinnere ich nicht, denn ich war viel zu sehr damit beschäftigt, mich bei Michele zu bedanken. Und zwar nicht nur für das Lachen, das sie uns geschenkt hatte.


        Schließlich beendete James das Reading für mich mit der Botschaft, dass Michele immer bei mir sei und dass es ihr auf der anderen Seite viel besser gehe. Aber insgeheim hatte ich das wohl auch schon gewusst.

      


      Selbstmord kann viele Gründe haben. Bei Michele war es so, dass sie zu früh und ungenügend vorbereitet auf die Erde zurückgekommen war. Deshalb hatte sie so oft versucht, sie wieder zu verlassen. Bis es ihr dann schließlich gelang. Schnell fand sie ihre Seelengruppe und ihre Geistführer wieder und weiß nun, dass sie sich auf ihre nächste Inkarnation besser vorbereiten muss.

    


    
      
    

  


  
    
      Die Wahl eines Körpers


      Sobald sich die Seele für ein bestimmtes Leben entschieden hat, muss sie sich den Körper aussuchen, in dem sie es führen möchte. Auch hierbei zieht sie in einer Vorschau mithilfe ihrer Geistführer mehrere Möglichkeiten in Betracht, auch was Geschlecht und sexuelle Orientierung betrifft. Der Körper muss so gewählt werden, dass er die Seele bestmöglich dabei unterstützt, die vorgesehenen Lektionen zu bewältigen und die Ziele, die sie sich gesetzt hat, zu erfüllen. Wenn eine Seele zum Beispiel lernen muss, ein besseres Selbstwertgefühl zu entwickeln, könnte sie zur Erde zurückkehren und Supermodel werden. Wobei die Lektion darin bestehen würde, die innere Schönheit zu erkennen.


      Wenn einen alle nur vom Äußeren her beurteilen, kann es für die Seele schwierig sein, sich ihres wahren Wertes bewusst zu werden. Ich glaube, so ging es auch Jennifer Love Hewitt, der Darstellerin der Melinda in meiner Fernsehserie Ghost Whisperer. Die Klatschpresse ist ganz fürchterlich über ihre Figur hergefallen. Um mit dieser üblen Kritik fertigzuwerden, musste sie sich über ihre inneren Werte schon sehr genau im Klaren sein. Aber in Wahrheit ist sie ja nicht ihr Körper, sondern eine wunderbare Seele. Und das sollte uns allen bewusst sein. Glücklicherweise war Jennifer immer klug genug, das Thema Schönheit nicht allzu ernst zu nehmen. Andererseits ist sie leider in einer notorisch oberflächlichen Branche tätig, in der nur Geltung hat, was sich auch gut verkaufen lässt. Als Jennifer damals in der Öffentlichkeit dermaßen mit Schmutz beworfen wurde, konnte ich mich des Gefühls nicht erwehren, dass es sich dabei um eine Lektion handelte, die sie aus einem früheren Leben mitgebracht hatte und an der sie auch in diesem noch arbeiten muss.


      Wenn sich die Seele ihre möglichen künftigen Körper anschaut, muss sie dabei auch auf eventuelle Behinderungen oder gesundheitliche Probleme achten und entscheiden, ob sie damit klarkommt oder nicht. Im seelischen Gedächtnis gibt es dafür wertvolle Hinweise aus früheren Leben. Schließlich entscheidet sich die Seele auch für eine bestimmte Persönlichkeit, für Chancen und Wendepunkte ihrer künftigen Existenz. All das spielt für die Wahl des passenden Körpers eine wichtige Rolle, wie aus dem folgenden Reading hervorgeht.

    


    
      
    

  


  
    
      Mein Körper ist genau richtig


      Scott und Linda kamen aus einer Laune heraus zu einer meiner Veranstaltungen. Sie hatten es vorher noch nie mit einem Medium zu tun gehabt. Doch nun waren sie zu Besuch bei einer Cousine, die schon Tickets besorgt hatte, und beschlossen kurzerhand, sie zu begleiten. Diese Entscheidung sollte ihr ganzes Leben verändern.


      Ich hatte gerade einem Mann die Botschaften seines verstorbenen Vaters übermittelt, nahm einen Schluck Wasser und wandte mich dann wieder dem Publikum zu. Sofort bemerkte ich einen rothaarigen Jungen, der im Rollstuhl durch den Mittelgang des Saales fuhr.


      Diese Beobachtung wollte ich den Zuschauern nicht vorenthalten. »Unter uns ist ein männlicher Teenager mit roten Haaren, der bei seinem Tod wohl ungefähr siebzehn Jahre alt war. Er sitzt im Rollstuhl.«


      Während ich das sagte, manövrierte der junge Mann seinen Rollstuhl neben eine bestimmte Stuhlreihe. Währenddessen übermittelte er mir seine Gedanken.


      »Wie er sagt, ist er gekommen, um Linda und Scott zu begegnen. «


      Der Mann und die Frau, die am Rand der betreffenden Stuhlreihe saßen, guckten einander vollkommen verschreckt an und schienen keine Ahnung zu haben, was sie jetzt tun sollten.


      »Sind Sie Linda und Scott?«, fragte ich.


      »Ja«, antwortete der Mann.


      Zögernd standen die beiden auf.


      »Moment mal«, sagte Linda mit hoher Stimme. Sie klammerte sich verzweifelt an ihren Mann. »Das ist doch verrückt. Sind Sie sicher, dass Sie mit uns sprechen wollen?«, fragte sie ungläubig.


      »Hatten Sie denn einen Teenie-Sohn mit roten Haaren, der im Rollstuhl saß, als er starb?«


      Linda fing an zu schluchzen, während Scott sie stützte und meine Frage beantwortete. Er musste jetzt selbst mit den Tränen kämpfen. »Ja, hatten wir. Unser Junge hieß Clarke.«


      Dann tat Clarke etwas Unglaubliches, etwas, was ich bei einer öffentlichen Veranstaltung nur ganz selten erlebt habe. Er stand nämlich aus seinem Rollstuhl auf, verwandelte sich in eine erstaunliche Lichtgestalt und stellte sich zwischen seine Eltern. Gleichzeitig gab er mir seine Gedanken ein.


      »Er ist so schön«, sagte ich. Und als ich mich auf seine Energie einstimmte, wurde ich selbst ganz emotional. »Er ist schon sehr weit entwickelt, und ich kann nur sagen, dass ich es als eine Ehre empfinde, ihm heute Abend meine Stimme leihen zu dürfen.«


      »O danke, das ist sehr nett von Ihnen«, erwiderte Scott.


      Der feierliche Moment war vorbei, als Linda die Erkenntnis kam: »Menschenskind, das ist ja alles echt! Und ich habe immer gedacht, das wär bloß so’n Fernsehkram.«


      Da mussten wir alle lachen.


      »Nun, Linda«, gab ich zurück, »die Liebe, die Sie für ihn empfinden, ist auf alle Fälle echt, und genau die ist es auch, die ihn heute Abend hergebracht hat.«


      Clarke übermittelte mir eine Mischung aus Informationen und spirituellen Erkenntnissen.


      »Er möchte sich bei Ihnen dafür bedanken, dass Sie in diesem Leben an seiner Seite waren. Wie er sagt, haben Sie sich seiner angenommen, als ihn sonst niemand wollte. Alle haben nur auf mich herabgeschaut, sagt er.«


      »Ja, da hat er recht«, sagte Scott.


      Und Linda fügte hinzu: »Da wir keine eigenen Kinder bekommen konnten, baten wir Gott, uns zu helfen. Eines wusste ich irgendwie: Wenn wir am wenigsten damit rechneten, würde ein Kind uns finden und uns ein Zeichen geben. Und wir würden es auch sofort erkennen.«


      Clarke zeigte mir jetzt eine neue Szene.


      »Haben Sie ihn adoptiert?«, fragte ich. »Er zeigt mir nämlich einen langen Flur und einen Warteraum mit Kinderbildern an den Wänden. Kann es sich dabei um die Adoptionsagentur handeln?«


      »Ja, wir waren bestimmt bei zwanzig verschiedenen.«


      »Warum denn so viele?«


      Linda guckte mich an, als hätte ich eine äußerst dämliche Frage gestellt.


      »Na, weil wir unser Zeichen nicht erhielten«, erklärte sie.


      »Aber dann«, sprach Scott für sie weiter, »kam es endlich.«


      Die Zuschauer waren jetzt sehr neugierig. Ich sah, dass Clarke von einem Ohr zum anderen grinste. Und Scott sagte ohne zu zögern: »Er hat mich getreten.«


      Linda fing an zu lachen.


      »Wir standen gerade im Flur und warteten auf den Leiter der Agentur, als dieser kleine Rotschopf in seinem Rollstuhl angerast kam, mir damit über den linken Fuß fuhr und meinem rechten Fußgelenk einen ordentlichen Tritt versetzte.«


      Lautstarkes Gelächter unter den Zuschauern.


      Linda erzählte die Geschichte weiter. »Wir standen beide irgendwie unter Schock. Aber dann schauten wir zu dem Jungen runter und in das Gesicht eines Engels! Ein Kind wie ihn hatten wir noch nie gesehen, so schön war es. Wir wussten sofort: Das ist er. Diesen Jungen hat Gott uns geschickt.«


      Clarkes Gedanken unterbrachen Lindas Redefluss. »Er sagt mir aber, er sei schwerstbehindert gewesen.«


      »Och ja«, antwortete Scott. »Nichts an ihm funktionierte richtig. Er litt unter Muskeldystrophie, war geistig leicht zurückgeblieben, hatte das Tourette-Syndrom und auch sonst noch so allerlei. Was Sie sich eben vorstellen können.«


      Das Publikum wirkte jetzt wie hypnotisiert.


      Lindas Gesicht hatte einen merkwürdigen Ausdruck angenommen. Sie starrte mich an, als hätte ich auch selbst daraufkommen können. »Aber dadurch wurde er für uns nur noch mehr zu etwas ganz Besonderem.«


      Clarke gab mir weitere Informationen ein. »Er möchte Ihnen dafür danken, dass Sie über seine Behinderung hinweg- in seine Seele gesehen haben. Sie und auch die Zuschauer sollen wissen, dass er sich seinen Körper selbst ausgesucht hat. Dafür gab es viele Gründe, die wichtigste Lektion aber war die, andere Menschen zu mehr Mitgefühl zu veranlassen. Alle, sagt er, denen er je begegnet sei, hätten über seine Behinderungen hinweg- und nur sein Licht gesehen.«


      Scott nickte.


      »Das stimmt genau«, fügte Linda hinzu. »Wenn man auch nur ein paar Minuten mit ihm zusammen war, hat man sofort vergessen, dass er im Rollstuhl saß.«


      »Er sagt auch, dass Sie einander diesmal alle ausgesucht hätten, um sich spirituell weiterzuentwickeln und anderen zu zeigen, dass es nichts gebe, womit man nicht fertigwerden könne. Es war ja nicht nur, dass Sie ihm persönlich geholfen haben. Sie haben auch irgendwas mit einer Schule gemacht, nicht wahr?«, fragte ich.


      Linda antwortete: »Ja, wir haben ein spezielles Curriculum für den Unterricht behinderter Schüler entwickelt, das inzwischen sogar staatlich anerkannt ist. Jeder Lehrer, der ein behindertes Kind in seiner Klasse hat, muss diesen Kurs besuchen, um den richtigen Umgang mit dem betreffenden Schüler oder der Schülerin zu lernen. Diese Kinder sind keine Opfer, sondern Menschen wie andere auch. Ich glaube sogar, dass eher wir etwas von ihnen lernen können als umgekehrt. «


      Applaus.


      »Ja, diese Dame hat sich enorm verdient gemacht«, sagte Scott. Und ich konnte spüren, wie stolz er auf seine Frau war.


      Clarke schickte mir einen neuen Gedanken. »Hat Ihr Sohn Klavier gespielt?«


      Linda legte sich unwillkürlich eine Hand vor den Mund und flüsterte: »O nein.«


      »Ja«, antwortete Scott, »Linda hat es ihm beigebracht. Ich weiß noch genau, wie ich eines Tages nach Hause kam und Clarke mit den Füßen Klavier spielte.«


      Linda fügte hinzu: »Er hat es ganz schnell gelernt. Die Musik war immer das Einzige, was ihn beruhigen konnte.«


      »Er erzählt mir, Sie hätten von Herz zu Herz miteinander kommuniziert. Und er möchte Sie wissen lassen, dass Sie unablässig dazu beitragen, dass andere mehr Selbstwertgefühl und Mut bekommen. Dafür empfindet er Ihnen gegenüber große Dankbarkeit.« Ich sah das Paar an und fügte hinzu: »Wie gesagt, er ist spirituell wirklich schon sehr weit fortgeschritten. «


      Auch den nächsten Gedanken, den mir Clarke eingab, wollte ich nicht für mich behalten. »Das gilt übrigens für die meisten Menschen mit Behinderungen. Denn eine Seele, die über weniger Verständnis verfügt, würde sich auf solche Herausforderungen gar nicht erst einlassen.«


      Ich dankte dem Ehepaar und seiner Cousine dafür, dass sie der Veranstaltung beigewohnt und uns alle ein Stück weitergebracht hatten.


      Bei der anschließenden Signierstunde hatte ich Gelegenheit, mich noch etwas ausführlicher mit Scott und Linda zu unterhalten. Scott erzählte ein bisschen und enthüllte dabei auch das Geheimnis ihrer beiden mitfühlenden Herzen. Er und Linda liebten Kinder. Sie waren von Beruf Realschullehrer gewesen und unterrichteten viele der Schüler, die es am schwersten hatten. Linda ergänzte den Lehrplan um spezielle Spiele und Sportarten, die die Kinder sowohl mental als auch körperlich besonders förderten.


      »Unsere bekamen meistens eine glatte Eins«, berichtete Scott strahlend. Bevor es seiner Frau gelungen sei, ihre Pläne durchzusetzen, erklärte er, hätten viele die behinderten Kinder gar nicht wie Menschen behandelt. »Sie gehörte zu den am meisten respektierten Lehrkräften des ganzen Bezirks.«


      Ich verstand auch, warum. Scott und Linda waren mit Leib und Seele dabei. Sie unterstützten die behinderten Kinder von ganzem Herzen und halfen ihnen vielleicht sogar, sich zum ersten Mal in ihrem Leben wirklich geliebt zu fühlen.


      Es war ein ganz besonderer Abend, den ich in der Gesellschaft ganz außergewöhnlicher Engel verbringen durfte.

    


    
      
    

  


  
    
      Zeit zu reinkarnieren


      Ich werde oft gefragt, wie lange es denn wohl dauere, bis eine Seele erneut inkarniere. Zehn Jahre? Zweihundert? Die Antwort lautet: Das ist bei allen unterschiedlich. Die Seele trifft ihre Entscheidung, zur Erde zurückzukehren, auf der Grundlage bestimmter Faktoren – wozu auch gehört, den richtigen Körper, das richtige Land, die richtigen Eltern und so weiter zu finden. Vergessen Sie nicht: Auf der spirituellen Ebene ist Zeit relativ. Manche Seelen entwickeln sich rasch weiter und kehren dann in aller Regel auch schneller als andere zurück. Wobei es wichtig ist, sich vor Augen zu führen, dass die Reinkarnation keine Strafe für in einem früheren Leben eventuell begangene Fehler darstellt. Es ist nämlich nicht so, als müsste die Seele noch einmal auf die Erde, um dort bestimmte Klassen zu wiederholen wie ein sitzengebliebener Schüler. Ja, wir tragen unser Karma ab. Es gibt aber auch viele Lichtarbeiter, hoch entwickelte Lebewesen und Lehrer, die zurückkommen, um anderen Liebe und Mitgefühl entgegenzubringen. Schon zu Beginn meiner Jenseitskontakte wurde mir klar, dass manche Seelen Jahrhunderte warten, bis sie wieder auf die Erde zurückkehren. In dem Maße aber, in dem dieser Planet an Energie gewinnt, zeigen sich aufgrund der damit zusammenhängenden verbesserten Chancen und Lebensumstände, die sie hier erwarten, immer mehr Seelen zu einer relativ baldigen Rückkehr bereit.


      Es ist keineswegs ungewöhnlich, dass sich Seelen viele Erdenjahre Zeit nehmen, um ihre Seelenpläne zu erarbeiten und sich mit ihren Geistführern zu verständigen, bevor sie den günstigsten Termin für ihre Rückkehr festlegen. Dabei berücksichtigen sie übrigens nicht nur ihre eigenen Vorhaben, sondern auch die der Seelengefährten, mit denen sie das nächste Leben verbringen, wie zum Beispiel Eltern, Geschwister, Lehrer, Freunde, Partner und Kollegen.


      Wie schrieb schon Shakespeare:


      
        »Die ganze Welt ist Bühne,

        und alle Frau’n und Männer bloße Spieler.

        Sie gehen auf und wieder ab.

        Sein Leben lang spielt einer manche Rollen …«

      


      Sie sind zwar die Hauptperson in Ihrem persönlichen Drama, damit darin aber alles so läuft, wie es sein soll, müssen Sie die Nebenrollen optimal besetzen sowie Schauplätze und Zeiten perfekt wählen, damit sich die Szenen wie vorgesehen abspielen können. Denn ob alles läuft wie am Schnürchen oder aber völlig den Bach runtergeht, hängt auch davon ab, wie gut die Darsteller sind – und davon, ob sie ihren Text im Kopf haben, denn schließlich besteht ja Willensfreiheit für alle. Sollte jedoch wirklich alles durcheinandergeraten, tun Sie gut daran, bei Ihrer Rolle zu bleiben und vor allem keine andere zu übernehmen.


      Sobald alle Elemente, aus denen ihr neues Leben bestehen soll, zusammengestellt sind und sich die Seele der Gesamtheit ihrer Möglichkeiten bewusst ist, ist die Zeit ihrer Reinkarnation gekommen.

    


    
      
    

  


  
    
      Der richtige Zeitpunkt


      Als ich mich mit dem Thema Reinkarnation beschäftigte, fiel mir die folgende Geschichte wieder ein. Sie beginnt mit einem wunderbaren Paar, Ann und Arnold Singer. Hier – in Anns eigenen Worten – ein schönes Beispiel für eine Seele, die auf den richtigen Zeitpunkt zur Rückkehr auf die Erde wartet.


      
        Ich wusste schon sehr früh, dass das Kinderkriegen bei mir irgendwie ungewöhnlich sein würde, hatte aber keine Vorstellung, inwiefern genau. Nun, ich sollte achtundzwanzig Jahre Zeit haben, es herauszufinden, denn so lange dauerte es, bis ich, nachdem die natürliche Methode nicht funktioniert hatte, beim siebzehnten Versuch einer künstlichen Befruchtung endlich schwanger wurde. Ich kann wohl mit einigem Recht von mir behaupten, dass ich lernte, geduldig zu sein und mein Ziel nicht aus den Augen zu verlieren. Achtundzwanzig Jahre sind eine lange Zeit, wenn man sich ein Kind wünscht, aber ich bin fest davon überzeugt, dass es wirklich so lange dauerte, bis ich alles gelernt hatte, was ich lernen musste.


        Ich brauchte diese Zeit, um emotional, finanziell und spirituell die nötigen Voraussetzungen zu schaffen und auch in eine Position zu kommen, die mir genügend Freizeit ließ, einem Baby ein Höchstmaß an Fürsorge und Liebe schenken zu können. In diesen achtundzwanzig Jahren wurde ich weiser, dankbarer und lernte, die Dinge des Lebens mehr zu schätzen. Und ich schulte mein Durchhaltevermögen. Was in meinem Fall hieß: nicht aufgeben, nicht aufgeben, nicht aufgeben. Ich lernte, meinen Träumen und Hoffnungen zu vertrauen und sie als Teil meines Schicksals zu akzeptieren. Mein Traum war es, der mich bei der Stange hielt. Damit er in Erfüllung gehen konnte, musste ich Akzeptanz und Hingabe lernen und auch lernen, gedanklich flexibel zu bleiben. Ansonsten war ich immer sehr erfolgreich gewesen, diese eine Sache aber entzog sich vollkommen meiner Kontrolle. Nichts, was ich getan hatte, funktionierte. Also musste ich auch lernen, mein Leben voll auszuschöpfen, Risiken einzugehen und in die Leere des Unbekannten vorzudringen. Ich lernte, mich auf meine Gefühle einzulassen und Mitgefühl zu empfinden. Jeder von uns trägt irgendeinen tiefen Schmerz in sich, und der Kummer des einen lässt sich mit keinem anderen vergleichen. Schließlich lernte ich auch, dass wir uns alle auf einer Reise befinden, sogar ein ungeborenes Kind.


        In dem Moment, in dem ich diese enormen inneren Veränderungen zuließ, mich von der Idee verabschiedete, dass alles nach meinem Kopf gehen müsste, und mich der Macht des Schicksals überantwortete, änderte sich für mich so gut wie alles. Aus heiterem Himmel vernahm ich eines Tages eine innere Stimme, die mir zuraunte: Versuch es noch ein letztes Mal. Ich wusste sofort, worum es ging. Arnold und ich kamen überein, trotz unseres inzwischen fortgeschrittenen Lebensalters noch einmal – und wirklich nur noch ein einziges Mal – zu versuchen, ein Kind zu bekommen. Ich wusste von Anfang an, dass es klappen würde. Einmal hatte ich die Vision eines jungen Mannes, eines fürstlichen Kriegers in rotem Mantel und schimmernder Rüstung. Er kam auf mich zu, nannte mir seinen Namen und ich wusste: Dies würde mein Kind sein.


        In der Vergangenheit hatte es bei den Behandlungen stets irgendwelche Schwierigkeiten gegeben – Terminverschiebungen, technische Fehler, Laborirrtümer. Irgendetwas war immer, und ich hatte einen richtigen Horror davor, das Ganze noch einmal durchmachen zu müssen. Doch diesmal war alles anders; es ging wie am Schnürchen. Bei einer Meditation einige Zeit vor der eigentlichen Empfängnis erschien mir ein Augenpaar. Die Augen lächelten freundlich, wirkten zugleich aber auch sehr alt und weise. Dann sah ich ein Gesicht, eine ganze Gestalt. Sie trug eine lange weiße Robe und war allem Anschein nach nicht menschlicher Natur. Diese Wesenheit, wusste ich sofort, war wegen des Babys da. Ich fragte sie: Was muss ich tun, um dieses spezielle Kind haben zu dürfen? Die Antwort, die ich erhielt, lautete: Liebe es. Die Befruchtung verlief reibungslos, und auch die Schwangerschaft war leicht und unkompliziert, genau wie die Geburt anschließend. Das Baby war in jeder Hinsicht perfekt. Es kam genau zur richtigen Zeit – sowohl für uns als auch für es selbst.


        Einige Monate später hatte ich einen Termin beim Arzt. Da Winter war, wickelte ich das Kind so dick in eine Decke, dass nicht einmal mehr sein Gesicht zu sehen war. Als ich durch das Wartezimmer ging, sprang ein vielleicht zwölfjähriger Junge von seinem Stuhl auf und salutierte. Vor all den Leuten. Dann sagte er laut und vernehmlich: »Er ist wieder da. Er ist zurückgekommen. Aus der Zukunft ist er zu uns zurückgekommen. « Bis wir an ihm vorbei waren, stand er in Habtachtstellung da, dann setzte er sich wieder. Ich frage mich, woher der Junge wohl wusste, dass mein Baby männlichen Geschlechts war, so dick eingemummelt, wie ich es hatte. Ansonsten verhielt sich der Junge vollkommen normal. Doch als er mein Baby gesehen hatte, musste es bei ihm wohl irgendwie klick gemacht haben.


        Da wurde mir bewusst, dass die Seele meines Kindes genau den richtigen Zeitpunkt gewählt hatte, um sich zu uns zu gesellen. Wir sind mittlerweile schon älter, finanziell abgesichert und emotional stabil – und wir haben all die Liebe und all die Zeit, die es braucht.


        Bei der Vision, die ich von meinem Sohn gehabt hatte, nannte er mir ja auch seinen Namen. Es war keiner, den wir kannten oder auch nur je gehört hätten. Aber ich vertraute der Eingebung und gab ihm genau den Namen, den er mir genannt hatte. Wie ich inzwischen weiß, stammt er aus einer uralten Sprache und bedeutet übersetzt »Der Zurückgekehrte«.

      


      Ann war schon Mitte fünfzig, als sie ihren schönen Jungen bekam. Und dieser wird von Tag zu Tag weiser und gesünder.

    


    
      
    

  


  
    
      Die Rückkehr


      Offenbar muss jede Seele ein letztes Mal vor den Ältestenrat treten, bevor sie sich wieder in die irdische Sphäre begibt. Bei dieser Gelegenheit bestätigt der Rat die vielen Lektionen, die sie in ihrem bevorstehenden Leben zu lernen hat. Damit erneuern die Meister also gewissermaßen ihren Vertrag mit der betreffenden Seele und impfen ihr die Notwendigkeit ein, die gestellten Aufgaben zu erfüllen.


      Würde die Seele den Prozess ihrer Rückkehr von einem irdischen Standpunkt aus betrachten, erklärt Dr. Michael Newton in seinem Buch Die Reisen der Seele, würde sie womöglich gar nicht zurückgehen. Er ist nämlich alles andere als leicht verständlich. Man muss sich aber klarmachen, dass alles Energie ist. Wenn die Seele also durch die verschiedenen Dimensionen hindurchgeht, tut sie es als Energie. Energie besteht aus Wellen von Molekülen, die ständig in Bewegung sind.


      Mit der Rückkehr auf die Erde ist es ähnlich wie beim Tod, wenn die Seele mehrere energetische Welten durchquert, um wieder in die geistige Welt zu gelangen, nur eben diesmal in umgekehrter Richtung. Sie gerät in einen Warteraum, wo sie sich verschiedener Lichttunnel bewusst wird. Und genau wie sie seinerzeit, als sie ihren Körper verließ, vom Licht angezogen wurde, hat sie auch jetzt das Gefühl, einen bestimmten Lichttunnel wählen zu müssen, um auf die Erde zurückzukehren.


      Sobald die Seele diesen Tunnel betreten hat, wird sie mit geistiger Energie »beschichtet«, die ihrer seelischen Essenz das nötige Selbstvertrauen verleiht. Da der Wiedereintritt in die irdische Sphäre verwirrend und erschütternd sein kann, hilft diese Energie der Seele dabei, ihr Ziel nicht aus den Augen zu verlieren und bis zur Geburt durchzuhalten. Der Prozess des »Beschichtens« fühlt sich an, als würden der Seele nach und nach alle menschlichen Gefühle auferlegt. Die dadurch entstehende Schwere empfindet sie auch, sobald sie in einen Körper aus Fleisch und Blut eintritt. Man muss sich das so vorstellen, als würde man, wenn man im Winter ins Freie möchte, mehrere Schichten Kleidung übereinander anziehen. Sobald alle Schichten der menschlichen Gefühlswelt in ihrer Essenz verankert sind, begibt sie sich in die Gebärmutter. Anschließend verschmilzt sie allmählich mit ihrem neuen Leib, was auch bedeutet, dass ihre individuellen Frequenzen und Verhaltensmuster auf das neue Hirn übergehen. In meinem Buch Jenseitswelten erkläre ich im Einzelnen, wie die Seele um den Embryo herumschwebt, dabei auch auf die Mutter einwirkt und den neuen Körper mit all ihren individuellen Charakteristika versieht.

    


    
      
    

  


  
    
      Das Tal des Vergessens


      Während sich die Seele mit dem sich neu entwickelnden Körper verbindet, nimmt der Einfluss, den das Reich des Lichts auf sie hatte, nach und nach ab und sie kann in das eintreten, was als Tal des Vergessens oder auch der Fluss Lethe (der Fluss des Vergessens aus der griechischen Mythologie) bekannt ist. Das Wort »Lethe« geht etymologisch auf denselben Stamm zurück wie »Lethargie« – was so viel heißt wie Schläfrigkeit. Dieser schlafähnliche Zustand ist auch die Ursache dafür, dass wir uns nicht an unsere spirituelle Identität erinnern können. Viele halten diese »Amnesie« für ein Gottesgeschenk, das uns aus zwei sehr guten Gründen zuteilwird. Erstens: Wüssten wir alles über unsere früheren Leben und die fürchterlichen Dinge, deren wir fähig waren, würden wir uns unablässig mit der Vergangenheit beschäftigen, statt an den Lektionen zu arbeiten, die wir aktuell lernen müssen. Zweitens: Würden wir die Lösung all der Probleme kennen, mit denen wir es schon einmal zu tun hatten, könnten wir uns spirituell nicht weiterentwickeln. Doch obwohl sich unser seelisches Gedächtnis dem Zugriff des Verstandes entzieht, steht das Hirn doch unter dem ständigen Einfluss der Gedankenmuster der Seele und wird von ihnen immer in eine bestimmte Richtung gelenkt.


      So war es auch beim Geist eines Mannes, der uns kürzlich während einer Sitzung meines medialen Arbeitskreises mit seinen neuen Erkenntnissen verblüffte. Als er von dem Leben, das er kürzlich hinter sich gelassen hatte, berichtete, beschrieb er sich als jemanden, der andere scharf kritisierte und beurteilte. Er war an den Folgen eines Kehlkopfkrebses gestorben und hatte sich zuvor noch einer Laryngektomie unterzogen, von der eine große Narbe am Hals zurückgeblieben war. Wir waren wirklich überrascht, als er uns mitteilte: Worte haben große Macht. Deshalb werde ich diese Narbe auch in mein nächstes Leben mitnehmen, damit ich nie vergesse, mich anderen gegenüber liebe- und respektvoll zu äußern.


      Während die Seele verschiedentlich in den Körper eingeht und ihn auch wieder verlässt, bleibt sie immer mit der Struktur der Hirnströme verbunden und sorgt dafür, dass der Körper plangemäß wächst. Die Seele dringt nämlich erst in den letzten Monaten der Schwangerschaft in den Fötus ein. Trotzdem kann und wird sie den Körper bis zum dritten Lebensmonat wieder verlassen. Sie verschmilzt sanft mit dem Verstand und breitet ihre Erinnerungen im ganzen Körper aus. In der Zwischenzeit entspannt sie den physischen Leib des Kindes und legt den Vorgehensplan nach der Geburt fest. Mit etwa sechs Jahren ist der Übergang ins Tal des Vergessens abgeschlossen und das Kind kann sich nicht mehr an seine spirituelle Dimension erinnern.


      Im letzten Teil dieses Buches beschäftige ich mich mit der Verbindung, die zwischen den Eltern und ihrem Sohn oder ihrer Tochter besteht. Ich zeige darin Möglichkeiten auf, den Schmerz und die Trauer, die mit dem Tod eines Kindes einhergehen, zu überwinden, und beweise, dass die Liebe zwischen ihnen ewig währt.


      Im folgenden Kapitel geht es um die Kontaktaufnahme der Kinder mit ihren Hinterbliebenen.

    

  


  
    

    TEIL DREI


    Heilung

  


  


  
    SIEBEN


    SPIRITUELLE WEGWEISER


    Wenn du bloß ruhig werden und dich

    von deinen Erinnerungen und Erwartungen

    lösen könntest, wärst du auch in der Lage,

    die Schönheit zu erkennen, die dem Lauf

    der Dinge innewohnt. Es ist allein deine

    Unruhe, die Chaos verursacht.


    Sri Nisargadatta Maharaj


    



    



    Im Laufe der vielen Jahre, die ich nun schon mit dem Jenseits in Kontakt stehe, ist mir klar geworden, dass die Geister ständig versuchen, mit uns in Verbindung zu treten. Zunächst einmal, was am naheliegendsten ist, gedanklich. In dem Moment, in dem Sie an einen geliebten Verstorbenen denken, können Sie eigentlich fast immer davon ausgehen, dass er ganz in Ihrer Nähe ist. Dann hat er Ihnen gewöhnlich zuvor einen Gedanken eingegeben. »Wie es wohl meiner Tochter geht?«, könnten Sie sich etwa fragen. In Wahrheit greifen Sie damit ihren Gedanken auf. Meine Zuschauer frage ich oft: »Wer von Ihnen musste schon mal beim Kochen oder Autofahren plötzlich an seine verstorbenen Angehörigen denken? « Dann heben immer fast alle die Hand, denn die meisten von ihnen haben so etwas schon mindestens einmal erlebt. Und die Geister unserer Lieben tun so ziemlich alles, um uns wissen zu lassen, dass sie nach wie vor Teil unseres Lebens sind.


    Jeder von uns hat einen angeborenen sechsten Sinn, die Intuition, dessen sich aber nur die wenigsten bedienen. Intuition bedeutet »Sprache der Seele«. Den Spruch »Geh nach deinem Bauchgefühl« kennt wahrscheinlich jeder; gemeint ist damit nichts anderes als die Intuition. Wenn Sie sich an sie halten, werden Sie sich der Geistwesen, die um Sie sind, bewusster. Sobald sich Ihre Empfänglichkeit für den sechsten Sinn verbessert, werden Sie auch immer genau wissen, wann einer Ihrer Lieben bei Ihnen ist. Aufgrund meiner langjährigen Tätigkeit als spirituelles Medium, die mit viel Übung und Meditation einhergeht, ist bei mir der sechste Sinn natürlich beträchtlich geschärft. Da wir aber alle elektromagnetische Lebewesen sind, sprechen wir im Grunde auch alle dieselbe Sprache.


    
      
    

  


  
    
      Meditation


      Viele Menschen beten; das ist eine Form des Bittens. Meditieren dagegen heißt zuhören. Es ist eine Art innerer Einkehr und stiller Betrachtung. Ein fokussierter, konzentrierter Bewusstseinszustand. Die meisten von uns sausen nur so durch den Tag und bekommen überhaupt nicht mit, was um sie herum vorgeht. Der Verstand ist immer auf Tour, pausenlos denken wir entweder an die Zukunft oder schwelgen in der Vergangenheit, sind aber nie wirklich in der Gegenwart. Denken Sie nur, wie oft Sie schon ferngesehen oder sich im Kino einen Film angeschaut haben und Ihnen dabei ein wichtiger Dialog völlig durch die Lappen gegangen ist. Dabei hatten Sie den Blick durchaus auf dem Bildschirm oder der Leinwand; im Kopf aber waren Sie ganz woanders. Glücklicherweise gibt es heute Video und DVDs, die man einfach anhalten, zurückspulen und noch einmal abspielen kann. Das Gleiche gilt für das Lesen oder sogar auch für das Kochen. (Hab ich da jetzt schon Zucker reingetan oder nicht?) Als energetische Lebewesen halten wir uns den ganzen Tag über auf verschiedenen Bewusstseinsebenen gleichzeitig auf.


      Beim Meditieren hingegen lenken Sie Ihren Verstand in eine bestimmte Richtung. Dabei konzentrieren Sie sich entweder auf den Atem, auf ein bestimmtes Wort oder eine Wortfolge. Und sobald der Kopf auf Wanderschaft gehen möchte, besinnen Sie sich wieder auf Ihren Atem, das Wort oder die Wortfolge. Bei jeder Form der Meditation geht es hauptsächlich um Achtsamkeit für das, was um Sie herum und in Ihrem Inneren vorgeht. Achtsame Meditation ist die Kunst, sich des Gegenwärtigen vollkommen bewusst zu werden. Das können Sie sich wie eine Reinigung des Geistes vorstellen. Sie lassen alle Gedanken los und an sich vorbeiziehen, denn Sie konzentrieren sich ganz auf Ihr Wort, die Wortfolge oder den Atem. Irgendwann empfinden Sie dann um sich herum und in sich selbst vollkommene Stille. In diesem Zustand, wenn Ihr Geist zur Ruhe gekommen ist, können die Geistwesen viel leichter zu Ihnen durchdringen. Meditation wird oft auch mit den Worten »in der Stille sitzen« umschrieben. Also: Sitzen Sie in der Stille, wann immer Sie Kontakt mit der geistigen Welt aufnehmen möchten.


      Bei all meinen Workshops und öffentlichen Veranstaltungen wird auch meditiert. Das halte ich aus zwei Gründen für wichtig: Erstens sind die Teilnehmer beziehungsweise Zuschauer nachher bedeutend ausgeglichener. Denn viele kommen ja mit ganz bestimmten Vorstellungen zu so einer Veranstaltung, mit Ängsten, Erwartungen allerlei Negativität. Zweitens erhöht sich beim Meditieren unsere Schwingungsfrequenz und nähert sich der der geistigen Welt etwas an, wodurch der Kontakt erleichtert wird. Man könnte so einen Jenseitskontakt mit dem Versuch vergleichen, nachts ein Flugzeug zu landen. Und wenn Sie nun vorher meditieren, wäre es so, als würden Sie die Beleuchtung an der Landebahn einschalten.


      Damit Sie möglichst viel von der Meditation haben, brauchen Sie genügend Zeit und einen Raum, in dem Sie ungestört sind. Seien Sie konsequent. Denn Sie haben nicht nur eine Verabredung mit sich selbst, sondern auch mit der geistigen Welt. Diese Konsequenz fällt vielen erst einmal schwer. Aber ich kann nur sagen: Am Ball zu bleiben lohnt sich.


      Seien Sie darauf vorbereitet, dass Ihr Geist anfangen wird zu schnattern. Beurteilen Sie dieses Geplapper nicht. Machen Sie sich klar, dass es einfach dazugehört, und lassen Sie es auf sich beruhen. Denn je mehr Sie urteilen, desto mehr verheddern Sie sich darin. Es ist gleichsam so, als würden Sie auf einem Floß sitzen und sich den Fluss hinuntertreiben lassen. Gerät Ihnen ein Fels in den Weg, weichen Sie einfach aus und lassen sich weitertreiben.

    


    
      
    

  


  
    
      Meditationsübung: Regenbogenbrücke


      Bei Großveranstaltungen kann ich natürlich nicht jedem der Anwesenden eine Botschaft übermitteln. Deshalb habe ich auch Meditationen entwickelt, die sich gut für den individuellen Gebrauch zu Hause eignen. Mithilfe der folgenden gelingt es hervorragend, Kontakt mit einem Verstorbenen aufzunehmen und ein Zeichen von ihm zu erhalten.


      Suchen Sie sich einen ruhigen, gut gelüfteten Raum, und stellen Sie sicher, dass Sie mindestens fünfzehn Minuten lang nicht gestört werden. Setzen Sie sich mit geradem Rücken auf einen bequemen Stuhl. Wenn Sie mögen, können Sie im Hintergrund ruhige, sanfte Musik laufen lassen, die Sie aber nicht ablenken darf. Bereiten Sie sich auf die Begegnung vor: Schließen Sie die Fenster, stellen Sie Fernseher, Telefon und Handy sowie alles, was sonst noch Krach machen könnte, aus. Hilfreich ist es immer, einen Block und etwas zu schreiben zur Hand zu haben, sodass Sie sich alle Erkenntnisse, Botschaften oder Zeichen aus der geistigen Welt sofort notieren können.


      Schließen Sie dann die Augen und konzentrieren Sie sich ganz auf Ihren Körper. Nehmen Sie jeden Teil von ihm bewusst wahr, beginnend beim Kopf – über Hals, Schultern, Rücken, Arme, Hände, Brustkorb, Bauch, Beine – bis hin zu den Füßen. Anschließend richten Sie Ihre Aufmerksamkeit auf den Atem, auf jeden einzelnen Atemzug. Stellen Sie sich dann einen goldenen Lichtstrahl vor, der aus den unendlichen Weiten des Kosmos kommend in Ihren Körper eindringt. Mit jedem Einatmen dringt dieser goldene Strahl (oder Gottesstrahl, wie ich ihn auch gern nenne) durch die Schädeldecke in Sie ein. Beim Luftholen stellen Sie sich vor, wie Sie von dem goldenen Licht erfüllt werden, wie es jede Zelle Ihres Körpers erreicht, alle Muskeln, Blutgefäße und Organe. Geist ist Licht, und es geht darum, Ihre Schwingungsfrequenz so weit anzuheben, dass sie der des Lichts möglichst nahekommt. Um das erreichen zu können, müssen Sie alles Schwere, an dem Sie festhalten, loslassen. Beim Ausatmen stellen Sie sich vor, dass dunkle Energie aus Ihren Finger- und Fußspitzen austritt und in den Boden einsickert. Mutter Erde absorbiert diese dunkle Energie und wandelt sie in Liebe um.


      Mit jedem Atemzug füllen Sie sich mehr mit goldenem Licht an und geben alle alten Energien und Verschmutzungen, die Sie nicht mehr mit sich herumtragen möchten, ab. Nach mehreren dieser reinigenden Atemzüge stellen Sie sich vor, dass das goldene Licht wieder aus Ihrer Schädeldecke austritt, eine Weile über Ihnen herumwirbelt und dann einen farbigen Regenbogen bildet – rot, orange, gelb, grün, blau, violett und goldfarben. Jede Farbe hat ihre eigene Schwingungsenergie. Spüren, erleben Sie die Charakteristika jeder einzelnen Farbe. Nachdem Sie sich ein paar Minuten lang mit dem wirbelnden Regenbogen befasst haben, stellen Sie sich vor, dass die Farben wieder in den Kosmos zurückkehren. Malen Sie sich aus, dass sie an einen sehr weit entfernten Ort gelangen. Dort bilden die Farben Ihres Regenbogens nach und nach eine Brücke. Es ist ein ganz besonderer Ort – besteht er doch aus Ihrem persönlichen Regenbogenlicht. Sie selbst sind es, der diese Brücke in allen Einzelheiten errichtet, bis hin zu Aufhängung und Oberflächengestaltung. Sobald die Brücke anfängt zu glitzern, ist Ihre Schöpfung vollendet.


      Jetzt können Sie sie betreten. Sollte Nebel aufkommen, gehen Sie einfach hindurch. Sobald Sie sich der Mitte dieser glitzernden, schön beleuchteten Brücke nähern, erblicken Sie die Geister der Menschen, die bereits ins höhere Leben eingetreten sind. Sie projizieren sich Ihnen, damit Sie sie erleben können. Das ist ganz reell. Also nehmen Sie sie in den Arm, spüren Sie ihre Energie und ihre Persönlichkeit. Sie können auch mit ihnen sprechen und sie etwas fragen. Was sie zu sagen haben, kann Sie überraschen. Beurteilen Sie es aber nicht. Genießen Sie die Erfahrung einfach und lauschen Sie mit dem Herzen. Vielleicht erfahren Sie, worauf Sie künftig achten müssen, um ihre Gegenwart spüren zu können. Vielleicht sehen Sie sie aber auch nicht, sondern nehmen nur ihre Energie wahr. Das ist genauso in Ordnung. Empfangen Sie die Energie, egal in welcher Form sie sich Ihnen präsentiert. Die Mitteilungen, die Ihnen gemacht werden, möchten Sie sich jetzt vielleicht aufschreiben.


      Sobald Sie Ihre Reise beenden, konzentrieren Sie sich wieder auf Ihre Füße und den Rest Ihres Körpers. Lassen Sie Ihre Aufmerksamkeit von den Füßen allmählich hochwandern, durch die Beine, die Taille, den Bauch, Brustkorb, Schultern, Hals und Rücken bis in den Kopf. Ihr Körper fühlt sich jetzt wahrscheinlich anders an. Irgendetwas daran wird sich verändert haben. Denn diese Meditation ist ein wunderbares Mittel zur Heilung von Körper, Geist und Seele.

    


    
      
    

  


  
    
      Träume


      Die Geister möchten ständig mit uns in Kontakt treten, doch manche können besser kommunizieren als andere. Eine probate Möglichkeit, sich den Lebenden bemerkbar zu machen, ist der Traum. Dieser Methode bedienen sich verstorbene Kinder am häufigsten, wenn sie eine Botschaft übermitteln möchten. Das hat zwei Gründe. Erstens befinden wir uns im Schlaf in einem anderen Bewusstseinszustand; der rationale, beurteilende Teil unseres Verstandes ist dabei vorübergehend ausgeschaltet. Deshalb sind wir dann auch empfänglicher für die unsichtbaren Dimensionen und können uns leichter mit den seelischen Energien unserer Verstorbenen verbinden. Zweitens verlässt der Geistkörper im Schlaf seine körperliche Hülle und begibt sich in die Astralwelt. Diesen Vorgang nennt man auch Astralreise. In der Astralwelt können wir uns nicht nur mit unseren lieben Verstorbenen verbinden, sondern auch mit unseren Geistführern und der Seelengruppe, der wir angehören. Wohl jeder von uns hat schon einmal von einem Toten geträumt. Weil sie so realistisch wirken, bezeichne ich die Art Träume oft als »Übergang«. Farben sind darin deutlich zu erkennen, die Protagonisten verhalten sich ganz normal und im Gegensatz zu anderen Träumen spielen sich die Ereignisse in chronologischer Reihenfolge ab, ganz wie im »richtigen Leben«.


      Ich empfange im Traum oft Botschaften verstorbener Verwandter und Freunde. Anfang der Neunzigerjahre verlor ich John, einen meiner engsten Vertrauten. Als ich noch in Los Angeles wohnte, war er mir ein wahrer Seelengefährte und Mentor. John arbeitete in Fort Lauderdale als Lehrer und kam mich während der Schulferien oft besuchen. Dann unterhielten wir uns immer stunden-, mitunter tagelang über meine mediale Begabung und andere metaphysische Themen. Als ich John erzählte, dass ich bald anfangen wollte, als spirituelles Medium zu arbeiten, zeigte er sich ziemlich skeptisch. Humorvoll, wie er war, versprach er mich heimzusuchen, sollte er vor mir sterben. Und tatsächlich, einige Monate nach seinem Tod erschien er mir in einem der eindringlichsten Träume, die ich je hatte.


      Ich war gerade aufgestanden, John bereitete bereits das Frühstück vor und rief mich in die Küche. Wir trugen beide Bademäntel, ich setzte mich an den Tisch und schaute ihm beim Braten der Eier zu. Ich weiß noch, dass ich ihn fragte, warum der Traum dermaßen realistisch sei, und er sagte scherzend: »Ich musste alles so arrangieren, anders hättest du mir ja nicht geglaubt, dass ich wirklich da bin.« Dann erkundigte er sich: »Was für einen Tee hättest du denn gern?« Das war irre, genauso hatten wir früher auch immer miteinander gesprochen, wenn er zu Besuch kam. Als er den Küchenschrank öffnete, sah ich die Packungen mit den verschiedenen Tees wie in echt vor mir, bis hin zu den einzelnen Beuteln. Ich entschied mich für eine Sorte mit dem Namen »Innere Stärke«, und dann wachte ich auf. Als ich mir später den Traum noch einmal Stück für Stück vor Augen führte, wurde mir klar, dass John versuchte, mir über seinen Tod, der mir sehr naheging, hinwegzuhelfen. Und dass ich genau das brauchte, was er mir offeriert hatte: eine gute Portion innere Stärke.


      Eine ähnlich lebendige Botschaft erhielt ich vor ungefähr zehn Jahren in einem Traum von meiner Mutter. Sie war zu der Zeit schon länger verschieden, in diesem Traum aber hielt ich die Totenwache für sie. Ich kniete vor ihrem Sarg, betete und war sehr traurig. Dann stand ich auf und wandte mich zum Gehen. Als ich mich noch einmal umdrehte, um ihr einen letzten Blick zuzuwerfen, richtete sie sich ruckartig im Sarg auf. Und dann saß sie da und lachte mich aus. Ich war schockiert und völlig durcheinander. Aber nach dem Aufwachen verstand ich die Botschaft, die sie mir überbringen wollte, sofort: Sie sei gar nicht tot, und es wäre überhaupt töricht anzunehmen, dass Menschen sterben würden.

    


    
      
    

  


  
    
      Elektrische Energie


      Viele Geistwesen bedienen sich auch der Elektrizität, um mit uns in Kontakt zu kommen. Da ja alles aus elektromagnetischer Energie besteht, sind sie in der Lage, ihr Denken so zu fokussieren, dass die elektromagnetischen Felder, von denen Küchengeräte und dergleichen umgeben sind, gestört werden. Auf diese Weise können sie alles Elektrische manipulieren – Gerätschaften, Lampen, Fernsehapparate, Computer, Radios, Mikrowellenherde, Handys, Autos, Garagentore, Straßenlaternen, Türklingeln und vieles mehr. Wobei manche Objekte leichter zu beeinflussen sind als andere. Manche Geister kennen sich auch besonders gut mit bestimmten Geräten aus. Gern wird das Radio manipuliert, um Hinterbliebene mit einem bestimmten Musikstück zu beeindrucken. Bei Signierstunden oder in Workshops habe ich verschiedentlich gehört, dass Leute mitten in der Nacht aus dem Schlaf aufgeschreckt sind, weil plötzlich das Fernsehen anging und die Wiederholung einer Folge meiner TV-Serie Beyond lief. Da war ihnen sofort klar, dass ihnen ein Verstorbener damit ein Zeichen zukommen lassen wollte. Interessanterweise gaben viele der Leute, denen so etwas passiert war, an, dass es in dem Teil der Sendung, der in dem Moment gerade ausgestrahlt wurde, um einen Sterbefall ging, der dem ihres Angehörigen ähnlich war.


      Es ist bekannt, dass Geister mitunter das Licht ausmachen und mit Kameras oder Rekordern herumspielen. Außerdem weiß man, dass sie in der Lage sind, Batterien zu entladen. Ich kann Ihnen gar nicht sagen, wie oft ich bei Fernsehaufnahmen die Tonleute schon bitten musste, reichlich Ersatzbatterien mitzunehmen. Mitunter brauchten wir bis zu acht Stück für eine einstündige Sendung.

    


    
      
    

  


  
    
      Klarriechen und kühle Flecken


      Dass man Gerüche wahrnimmt – Parfum, frische Blumen, Zigarettenrauch, Pfeifentabak oder Rasierwasser –, obwohl sie real gar nicht vorhanden sind, ist ein mediales Phänomen, das als »Klarriechen« bezeichnet wird. Geister verfügen nämlich über die Fähigkeit, solche Duftstoffe zu projizieren, um unsere Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen. Meistens handelt es sich dabei um Aromen, die wir mit ihnen assoziieren. Eine Klientin hat mir zum Beispiel einmal erzählt, dass sie immer, wenn sie bei sich zu Hause den Geruch von frischem Popcorn in der Nase hat, weiß, dass ihr Sohn da ist. Er hat zu Lebzeiten nämlich mindestens einmal pro Woche Popcorn gemacht. Eine andere berichtete, im ersten Jahr nach dem Tod ihrer Tochter habe sie allwöchentlich deren Lieblingsparfüm in ihrem Wohnbereich wahrgenommen. Zu wissen, dass ihre Kinder noch um sie waren, stellte für beide Mütter einen großen Trost dar.


      Ein anderes Zeichen für die Anwesenheit eines Geistwesens sind Kältegefühle oder kühle Flecken im Haus, selbst wenn die Heizung läuft. In meinen spirituellen Arbeitskreisen wird dieses Phänomen immer wieder thematisiert. Und es ist keine Seltenheit, dass die Teilnehmer anfangen zu frösteln, sobald ein Geistwesen erscheint. Ich habe auch schon viele Briefe erhalten, in denen mir Eltern mitteilten, dass sie Gänsehaut bekämen, wenn sie sich auf das Bett ihres verstorbenen Kindes setzten.

    


    
      
    

  


  
    
      Fotos, Ähnlichkeiten und bestimmte Wörter


      Auch Fotos dienen Geistern häufig dazu, sich bemerkbar zu machen, obwohl dies gar nicht so leicht ist, wie man meinen könnte. Es müssen nämlich einige Voraussetzungen erfüllt sein, bevor sie auf einem Foto sichtbar werden – die atmosphärischen Bedingungen sind zu beachten, sie müssen in der Lage sein, ihr Denken auf eine sehr niedrige Frequenz zu konzentrieren, ihre Energie auf den Magnetismus der Kamera und den Fotografierenden projizieren. Dieser verfügt mitunter über unentwickelte mediale Fähigkeiten, deren sich der Geist bedienen kann, um sich auf einer Aufnahme zu materialisieren. Geister, die diese Art der Kommunikation wählen, zeigen entweder nur ihr Gesicht oder auch den ganzen Körper.


      In Abhängigkeit von den herrschenden Umständen und Bedingungen können sie ihre Energie auch in Form von Lichtkugeln projizieren. Diese Orbs, wie man sie auch nennt, unterscheiden sich in Größe, Form, Farbe und Masse. Als ich kürzlich mit meiner Freundin Joerdie in Washington war, besuchten wir das Ford-Theater, in dem Lincoln ermordet wurde. Ich weiß noch, dass ich oben im Rang saß und meine Freunde und Geistführer aus dem Jenseits zu mir einlud. Dann bat ich Joerdie, ein Foto von mir zu machen. Darauf sind sehr viele Orbs zu sehen. Wir waren verblüfft, allerdings weiß ich, dass auch Joerdie extrem medial veranlagt ist.


      Auch die auf einen lebenden Menschen projizierte Ähnlichkeit kann ein Zeichen sein: Man sitzt im Flugzeug, ist in einem Laden oder schlendert vielleicht auch nur eine Straße entlang und sieht plötzlich jemanden, der eine geradezu unheimliche Ähnlichkeit mit dem Verstorbenen hat. Bei öffentlichen Veranstaltungen ist mir das unzählige Male passiert. Ich schaue mich unter den Anwesenden um und stoße dabei unweigerlich auf Leute, die einem meiner verstorbenen Angehörigen oder Freunde wie aus dem Gesicht geschnitten sind.


      Ein anderes weitverbreitetes Zeichen sind bestimmte Wörter. Jemand benutzt ein Wort oder eine Formulierung genau so, wie es der Verstorbene auch immer getan hat. Das Zeichen meiner Mutter zum Beispiel war »alle Jubeljahre«. Ich kann Ihnen gar nicht sagen, wie oft dieser Ausdruck in Gesprächen gefallen ist, in denen er absolut nichts zu suchen hatte oder aus dem Munde desjenigen, der ihn verwendete, vollkommen deplatziert wirkte.

    


    
      
    

  


  
    
      Apport und Tiere als Lebenszeichen


      Wie oft haben Sie schon Ihre Autoschlüssel oder die Brieftasche verlegt? Und sich, nachdem Sie diese Dinge dann endlich wiedergefunden haben, gefragt, wie sie da wohl hingekommen sein mögen? Über Jahre ist mir das ständig passiert, bis dann ein Medium ein wenig Licht ins Dunkel brachte. Es verriet mir nämlich, dass ich die Geister einiger Kinder um mich hatte, die mir gern mal einen Streich spielten. Wir nennen solche Vorgänge, wenn sich also ein Gegenstand an einer Stelle dematerialisiert, um an einer anderen wieder zu materialisieren, »Apport«. Das ist gar nicht so leicht zu bewerkstelligen. Geister müssen diese Fähigkeit also erst einmal entwickeln und dann ordentlich üben, wenn es klappen soll.


      Sie verwenden auch Tiere, um mit uns zu kommunizieren. Haben Sie schon einmal einen Schmetterling, einen Vogel oder eine Libelle gesehen und dabei unwillkürlich gedacht, es könnte sich um ein Lebenszeichen Ihres verstorbenen Kindes handeln? Das ist eine der Fragen, die ich mit am häufigsten gestellt bekomme. Ich glaube, dieses Phänomen lässt sich so erklären: Gerade in dem Moment, in dem Sie den betreffenden Schmetterling, Vogel oder die Libelle erblicken, ist der Geist Ihres Kindes in Ihrer Nähe, um Ihnen einen Gedanken zu übermitteln. Und dann assoziieren Sie eben den Vogel oder das Insekt mit dem Verstorbenen. In gewisser Hinsicht könnte man also tatsächlich sagen, dass diese Kreatur Ihr Kind ist. Wie ich weiß, können manche Geister sogar die Flugbahn eines Vogels oder Schmetterlings beeinflussen.


      Ich erhielt einmal den Brief einer Mutter, deren Töchterchen mit vier Wochen gestorben war. Sie schrieb:


      
        Einigermaßen gut geht es mir immer nur, wenn ich ein kleines Zeichen von ihr bekomme. Als ich einmal besonders traurig war, ging ich auf den Friedhof, um ihr nahe zu sein. »Ich hoffe«, sagte ich zu ihr, »dass du meine Großeltern schon getroffen hast, das waren nämlich beides ganz wunderbare Menschen.« Als ich dann Rosen auf das Grab legte, bemerkte ich plötzlich einen wunderschönen Marienkäfer. Hier, wo ich lebe, ist es ziemlich kühl und regnerisch, und eigentlich war die Marienkäfer-Zeit auch längst vorbei. Aber meine Großmutter hatte Marienkäfer immer sehr geliebt und mir noch kurz vor ihrem Tod gesagt, ich solle nach ihnen Ausschau halten, sie würden ein Zeichen von ihr sein. Das verschönerte mir den Tag sehr. Ich kann mir gut vorstellen, wie sie (meine Großeltern) mein kleines Mädchen im Jenseits aufnehmen und es unendlich verwöhnen.

      


      Einen Tag nach dem Tod ihres Mannes erhielt meine Freundin Joan auf der Autobahn ein Zeichen von ihm. Eine Libelle flog auf den Außenspiegel ihres Wagens und blieb sage und schreibe eine halbe Stunde dort sitzen. Da Joan und ihr Mann immer ausgesprochene Libellen-Liebhaber waren, sah sie darin natürlich ein ganz wunderbares Zeichen von ihm. Manchmal bedienen sich Geister auch unserer Haustiere, um sich mitzuteilen. Man erlebt ja zum Beispiel manchmal Katzen, die allem Anschein nach blicklos ins Weite starren oder aus heiterem Himmel zu miauen anfangen.


      Von ihrem Sohn Raymond, der bei einem Autounfall ums Leben gekommen war, erzählte mir seine Mutter, er spiele immer mit seiner Hündin. »Dann wedelt sie plötzlich wie verrückt mit dem Schwanz, und obwohl sie jetzt schon ziemlich alt ist, lässt sie sich auf die Vorderpfoten fallen und macht sich zum Herumtollen bereit. Raymond hat früher immer gern im Treppenhaus mit ihr gespielt. Und wenn sie nun oben auf dem Treppenabsatz liegt, die Stufen anbellt und mit dem Schwanz wedelt, weiß ich, dass mein Sohn zu Besuch ist.

    


    
      
    

  


  
    
      Symbole


      Geister können sich auch jedes beliebigen Schildes oder Symbols bedienen, um uns auf sich aufmerksam zu machen. Ich erinnere mich noch sehr genau, wie ich einmal auf der Autobahn durch den Staat New York fuhr, um den Heimatort meiner Mutter zu besuchen. Unterwegs fragte ich mich, ob sie wohl weiß, dass ich Medium geworden bin. Als ich mit meinem jetzigen Beruf anfing, war sie nämlich schon tot. Plötzlich wechselte vor mir ein Sattelschlepper die Spur. Er stammte, wie ich erkennen konnte, von einer Firma McLane – und das war der Mädchenname meiner Mutter. Ich richtete den Blick nach oben und sagte nur: »danke!«


      Seit Ian, der Sohn meiner Freundin Joerdie, 1979 starb, erhält sie Zeichen von ihm. Kürzlich hat sie mich angerufen, wir sprachen stundenlang und plötzlich rief sie: »Du glaubst ja nicht, was gerade passiert ist!« Zwischen den Glasschichten ihres Fensters hatte sich Kondenswasser gebildet, das bei näherem Hinsehen die Form von Buchstaben annahm. Erst bildete sich ein I, dann ein A und schließlich ein N. Sie fing an zu lachen, richtete den Blick zur Zimmerdecke und sagte im Scherz zu ihrem Sohn: »Ha ha! Und was hast du sonst noch zu bieten? « Bei diesen Worten entstand neben den Buchstaben ein Herz. Dasselbe Zeichen erhielt Joerdie noch weitere fünf Mal, es wurde immer schöner. Und wie hätte ein Sohn seiner Mutter besser sagen können, dass er sie liebt?


      Geister können Aufkleber, Reklametafeln, Werbeplakate in der U-Bahn, Überschriften von Magazin- oder Zeitungsartikeln und alle möglichen anderen Dinge nutzen, um uns eine Botschaft zukommen zu lassen. Seien Sie aber unbesorgt, wenn Ihnen Ihre Tochter oder Ihr Sohn im Moment kein Zeichen gibt. Gerade für Kinder ist im Himmel unglaublich viel los. Und seien Sie sicher: Irgendwann kommt es zu einem Kontakt.

    


    
      
    

  


  
    
      Eine außergewöhnliche Schülerin


      Die folgende Geschichte stammt von einer Frau, die in Toronto einer Veranstaltung von mir beigewohnt hatte. Schriftlich berichtete sie mir von einem Zeichen, das ihr jemand geschickt hatte, von dem sie es überhaupt nicht erwartet hätte.


      
        Lieber James,


        ich wollte Ihnen eigentlich schon seit mindestens zwei Jahren schreiben. Bei einer Veranstaltung in Toronto richteten Sie eine Zeit lang Ihre ganze Aufmerksamkeit auf ein Ehepaar, das ihr Kind verloren hatte. Die Betreffenden saßen ein paar Stühle von mir und meiner Tochter entfernt. Plötzlich fragten Sie die Leute: » Wer ist denn Susie?« Als keine Reaktion kam, machten Sie weiter. Ich dachte, die Botschaft könnte vielleicht mir gelten, wollte Sie aber nicht unterbrechen. Seither frage ich mich ständig, was Susie wohl zu sagen gehabt hätte.


        Sie müssen wissen, ich bin pensionierte Grundschullehrerin und Susie war eine ganz besondere Schülerin. Sie litt an einer schweren Form zerebraler Kinderlähmung, war schwerstbehindert und musste künstlich ernährt werden. Eine Krankenhausmitarbeiterin hatte das Mädchen adoptiert und in ihre Familie aufgenommen. Susie war in meiner Klasse und für mich eine Schülerin wie alle anderen auch. Nie und nimmer wäre ich auf die Idee gekommen, dass sie bald sterben könnte. Die für Susie zuständige Sozialarbeiterin und ich ermunterten die Klasse, sich mit dem Mädchen zu beschäftigen. Sie lasen ihr vor, erzählten ihr Geschichten und zeigten ihr Fotos. Das machte Susie glücklich, brachte sie zum Lächeln und Kichern. Besonders lebendig war sie immer im Musikunterricht. Susie kam im Laufe der Zeit immer eine Klasse weiter, doch die tägliche Musikstunde hatte sie in all den Jahren immer gern bei mir in der zweiten Jahrgangsstufe. Bei den anderen Schülern brachte sie nur das Beste zum Vorschein. Und diese waren sogar in den Pausen gern mit ihr zusammen.


        Im Sommer 2002 hatten wir nur sehr wenig Regen, und meine Tochter und ich machten uns schon Sorgen, dass unser Wasserspeicher austrocknen könnte. Als an einem Samstag im Juli ein Sturm aufkam, wünschten wir uns ganz viel Regen. Am nächsten Morgen fragte meine Tochter, ob ich schon nach der Zisterne geschaut hätte. Doch ich sagte ihr, dass dafür der schwere Zementdeckel hätte aufgestemmt werden müssen.


        Daher fiel sie aus allen Wolken, als sie sah, dass der Deckel abgehoben war. Von allein hätte das nie und nimmer geschehen können. Ich versuchte alle möglichen Erklärungen zu finden, dachte etwa, vielleicht sei der Blitz eingeschlagen und hätte dazu geführt. Noch am selben Morgen brachte meine Tochter den Deckel wieder an.


        Als wir mittags im Innenhof saßen und über dieses merkwürdige Vorkommnis sprachen, schaute ich zufällig zur Zisterne rüber. Der Deckel lag schon wieder neben dem Wasserreservoir. »Warst du das etwa?«, fragte mich meine Tochter. »Ich hab den Deckel nicht angerührt«, gab ich zurück.


        Am darauffolgenden Montag erfuhr ich, dass Susie fünfzehnjährig gestorben war. Sie hatte das Wochenende über im Koma gelegen. Im Beerdigungsinstitut fand ich zu meiner Überraschung nicht nur ein Foto des Mädchens ausgestellt, sondern auch eines, das meine zweite Klasse zeigte.


        Seither bin ich mir ziemlich sicher, dass es Susie war, die den Deckel der Zisterne abgenommen hatte. Ihr Geist musste bestimmt seine ganze Kraft aufbieten, um das zu bewirken. Als Sie dann im Jahr darauf fragten: »Wer ist Susie?«, fühlte ich mich in dieser Vermutung bestätigt.


        Ich wünsche Ihnen alles, alles Gute.

        Herzlich

        Clarice

      

    


    
      
    

  


  
    
      Zahlen


      Ich war einmal mit Marilyn Whall, einer engen Freundin von mir, die ebenfalls als Medium tätig ist, auf einer Tour durch Großbritannien. Als wir abends durch ein Städtchen fuhren, machte sie mich auf das Nummernschild eines Autos aufmerksam und sagte: »Immer wenn sich Ziffern dreimal wiederholen wie dahinten die Zwei, wird alles gut. 333 steht übrigens für die Verbindung mit den aufgestiegenen Meistern.« Dann erzählte sie, dass sie von einer anderen guten Freundin von mir, Doreen Virtue, in die Bedeutung der Zahlen eingeführt worden sei. Ich musste lachen und berichtete von einem Essen, das ich mal mit Doreen hatte. Auf dem Weg in das Restaurant war ihr auch ein Nummernschild aufgefallen. Es enthielt drei Vieren. Und Doreen sagte: »Hier sind überall Engel!« Das faszinierte mich so, dass ich mehr über die Botschaften der Zahlen erfahren wollte. Unter dem Titel Die Heilkraft der Engel hatte Doreen ein Buch geschrieben, in dem es unter anderem auch darum geht. Hier ein paar Anregungen, die ich daraus bekommen habe:


      
        
          
          

          
            	111:

            	Neue Chancen eröffnen sich, Gedachtes manifestiert sich in Rekordtempo.
          


          
            	222:

            	Kein Grund zur Sorge, es regelt sich alles zur Zufriedenheit aller Beteiligten.
          


          
            	333:

            	Die aufgestiegenen Meister sind ganz in Ihrer Nähe; sie möchten Sie wissen lassen, dass sie Ihnen helfen, Sie lieben und begleiten.
          


          
            	444:

            	Genau in diesem Moment sind Tausende von Engeln bei Ihnen; sie lieben und unterstützen Sie.
          


          
            	555:

            	Ihr Leben wird sich entscheidend verändern.
          


          
            	666:

            	Ihre Gedanken sind aus dem Gleichgewicht geraten, Sie beschäftigen sich allzu sehr mit materiellen Dingen.
          


          
            	777:

            	Bleiben Sie weiterhin so gütig wie bisher. Ihre Wünsche werden in Erfüllung gehen.
          


          
            	888:

            	Eine emotional, beruflich oder beziehungsmäßig schwierige Phase kommt zum Ende. Auch: Sie sehen Licht am Ende des Tunnels.
          


          
            	999:

            	Pack zu, Lichtarbeiter(in). Die Welt braucht dich.
          


          
            	000:

            	Die Erinnerung daran, dass wir alle eins sind mit Gott. Auch ein Zeichen dafür, dass sich alles regelt.
          

        

      

    


    
      
    

  


  
    
      Seine Lieblingszahl


      Zu Beginn meiner Seminare reiße ich meistens ein paar »Geister-Witze«, damit sich die Leute entspannen. Lachen baut Spannungen ab und erhöht die Schwingungsenergie. Danach bitte ich die Teilnehmer, die Augen zu schließen, und führe sie durch eine Meditation. Diese endet meistens mit einer Visualisierung, in der sie ihren verstorbenen Lieben begegnen. Bei einer solchen Veranstaltung 2010 in Oregon kam es anschließend zu sehr bewegenden Kontakten, in einem ging es dabei um einen Teenager, der an Leukämie gestorben war. Hier ein Auszug aus einem Brief seiner Mutter.


      
        Lieber James,


        mein Sohn Dan war neunzehn, als er starb. Danach war ich am Boden zerstört, weil ich nicht mehr für ihn da sein konnte. Und eigentlich sollten doch auch die Eltern vor ihrem Kind sterben. Ganz schrecklich fand ich es, nicht zu wissen, wie es ihm geht. Ich habe ihn oft um ein Zeichen gebeten – ein Lied im Radio oder die Zahl 44 (die hatte er beim Football). Und meistens kam es dann auch. Aber mein Verstand ließ mir einfach keine Ruhe: Waren alle diese Zeichen bloß Zufall? Oder vielleicht reine Einbildung?


        Kurz nach Dans Tod erzählte mir eine Freundin von einem Ihrer Bücher und meinte, es könnte mir gefallen. Und bevor ich mich versah, hatte ich auch noch drei andere von Ihnen verschlungen. Dann bekam ich mit, dass Sie nach Oregon kommen würden, und bat meine Freundin, Tickets zu kaufen. Ich sagte meinem Sohn, dass ich zu Ihrer Veranstaltung gehen würde, und bat ihn, alles zu tun, um auch dort zu erscheinen. Während des Seminars haben Sie irgendwann gesagt, wir sollten nicht weiter um einen Kontakt mit unseren Geistwesen bitten, die Wahl sei bereits getroffen. Gegen Ende der Meditation dann sah ich Dan und empfand ein geradezu unglaubliches Gefühl von Wärme und Liebe. Da öffneten sich bei mir alle Schleusen. Mir kamen die Tränen. So etwas hatte ich noch nie erlebt. Dann stellten sich die Geistwesen vor. Dass der Nächste der Vierte sein würde, fiel mir gar nicht auf. Dabei war die 44 für meinen Sohn doch immer etwas ganz Besonderes.


        Dann sagten Sie: »Hier im Raum sind eine Mutter und ihr achtzehn- oder neunzehnjähriger Sohn.«


        Mein Herz blieb stehen und mir wurde schwarz vor Augen. »Er zeigt mir Autoaufkleber und personalisierte Nummernschilder. «


        Die Botschaft war ja für mich! Aber woher konnte er das wissen! Die Tickets waren nicht auf meinen Namen ausgestellt. Ich hob die Hand.


        »Danke«, sagten Sie.


        »Ihr Sohn ist vor ein oder zwei Jahren gestorben. Und er hat in seinem kurzen Leben viele sehr berührt.«


        Ich nickte. Dan hatte tatsächlich viele bewegt. Zu seiner Beerdigungsfeier im Stadion seiner Highschool waren 900 Menschen anwesend. Und die Schule bewahrt sein FootballTrikot mit der Nummer 44 auch heute noch auf. »Ihr Sohn hat in Hawaii das Surfen gelernt, stimmt’s?«


        Ja. Dan hatte Hawaii immer geliebt.


        »Wie geht es ihm?«, fragte ich.


        Sie antworteten mit einem Lächeln. »Es gehe ihm gut, sagt er. Er surft viel und hat eine Menge Spaß.«


        Ich war ja so erleichtert.


        Aber Sie sprachen noch weiter. »Ihr Sohn konnte das, was geschah, nicht aufhalten«, sagten Sie.


        Ich wusste zwar, dass wir alles in unserer Macht Stehende getan hatten, aber ein gewisser Zweifel bleibt ja doch immer. »Er zeigt mir das Tattoo auf Ihrem Arm. Das findet er ganz super.«


        Tatsächlich hatte ich mir Dans Unterschrift und das Symbol für Unendlichkeit innen aufs Handgelenk tätowieren lassen. Und ich wusste genau, dass ihm das gefallen würde. Er hatte sich auch den Arm tätowieren lassen wollen.


        »Ihr Sohn ist eine sehr liebevolle, alte Seele.«


        Oh ja, liebevoll war Dan. Er wollte immer nur, dass alle glücklich sind.


        »In seinem Zimmer liegt ein Football-Helm. Er zeigt mir gerade die ganzen Autogramme darauf. Sie halten sich wohl oft in diesem Raum auf und betrachten den Helm?«


        Das kann man wohl sagen!


        »Er passt auf seinen Bruder auf und ist immerzu bei ihm.«


        Mein jüngerer Sohn musste es gespürt haben, jedenfalls hatte er kurz zuvor etwas in der Art erwähnt.


        Als Sie mich wieder angeguckt haben, mussten Sie lächeln.


        »Ihr Sohn konnte es kaum mehr erwarten, endlich mit Ihnen sprechen zu können.«


        Jetzt lächelte auch ich. Typisch Dan! Geduld war nie seine Stärke.


        »Wie er mir mitteilt, hatte er anfänglich große Angst vor dem Tod. Jetzt aber kennt er keine Angst mehr.«


        Wie mich das beruhigte!


        Sie haben noch viel mehr gesagt, und alles hat gestimmt.


        Manche Informationen habe ich zunächst gar nicht verstanden, nachdem ich dann aber bei anderen nachgefragt hatte, ergaben auch diese einen Sinn.


        James, dieses Reading hat mir Frieden gegeben. Ich habe jetzt nicht mehr das Gefühl, Dan unbedingt schützen und beraten zu müssen. Er ist bei mir und wird mich erwarten, wenn meine Zeit gekommen ist. Bis es so weit ist, habe ich mein eigenes Leben und muss meinem jüngeren Sohn eine gute Mutter sein.


        Danke, James, für dieses unglaubliche Geschenk.


        Evelyn

      

    


    
      
    

  


  
    
      Synchronizität und Zufall


      Wir Lebenden, sage ich meinen Klienten oft, sind wie Marionetten. Die Geister ziehen die Fäden und führen uns zu unserem höchsten Wohl.


      Hier ein Beispiel für Synchronizität: In einem Buch lesen Sie ein seltenes Wort und hören es gleichzeitig im Fernsehen. Später am Tag kommt es dann noch einmal in einem Gespräch auf, das Sie mit einem Bekannten führen. Falls das betreffende Wort persönliche oder symbolische Bedeutung für Sie hat, wundern Sie sich bestimmt über diese Synchronizität. Und bekommen das Gefühl, dass da etwas Besonderes am Werk ist.


      Wenn wir uns klarmachen, dass das Bewusstsein grenzenlos ist, können wir unsere Schwingungsenergie anheben und solche Synchronizitäten regelmäßig erleben. Dann verstehen wir, dass nichts zufällig ist, dass es keine Zufälle gibt und dass wir nicht alles kontrollieren können (auch wenn wir meinen, wir sollten). Ich glaube, das ist ein Zeichen der geistigen Welt, dass wir im Fluss der universellen Energie und auf dem Weg sind, der für uns vorgesehen ist.


      Genau wie Synchronizitäten scheinen auch Koinzidenzen oft ganz unwichtig zu sein. Solche sonderbaren Fügungen wirken wie kurze Irritationen im Gefüge unserer Wirklichkeit. Häufig sieht es so aus, als würde ihre einzige Bedeutung darin bestehen, uns daran zu erinnern, dass es mehr gibt zwischen Himmel und Erde.

    


    
      
    

  


  
    
      Zufall oder Synchronizität?


      Zu dem, was ich im vorigen Abschnitt geschrieben habe, gibt es eine sehr interessante Geschichte. Vor ungefähr sechzehn Jahren lebte ich in einem kleinen Einzimmerapartment in Hollywood und hielt zwei Sitzungen pro Tag ab. Die Erste begann um elf und dauerte anderthalb Stunden. Eines Mittwochs hatte ich gerade die vorbereitende Meditation abgeschlossen. Ich prüfte noch einmal meinen Kassettenrekorder und griff nach dem Notizblock, den ich immer neben meinem Stuhl liegen hatte. Als es klingelte, lief ich die Treppe hinunter, um die Tür zu öffnen. Davor stand Jerry, ein unauffälliger Mann mittleren Alters.


      Ich ließ ihn herein und bot ihm ein Glas Wasser an. Anschließend führte ich ihn in mein Zimmer. Jerry nahm mir gegenüber Platz. Ich erklärte ihm, wie der Prozess der Kontaktaufnahme abläuft, und sagte ihm auch, dass ich die Identität der Person, der mein Klient begegnen wollte, nie erfahren will, um sicherzustellen, dass niemand anders als die geistige Welt und meine Geistführer die Sitzung leiten.


      Nach zwanzig Minuten veränderte sich plötzlich die Atmosphäre im Zimmer. Das lag daran, dass es nicht mehr dasselbe Geistwesen war, das zu mir sprach, und entsprechend auch nicht mehr dieselbe Energie. Ich nahm jetzt über dem Kopf meines Klienten die Tastatur eines Klaviers wahr und sah einen Mann das Instrument spielen. Ein Gesicht erkannte ich nicht, hörte jedoch eine helle Stimme: Sagen Sie ihm, Lee ist da. Er kennt mich!


      Als ich die Eindrücke, die ich empfangen hatte, an Jerry weitergab, war er erschüttert. »Das ist Liberace! Ich habe mich schon gefragt, ob er wohl auftauchen würde. Als ich im Laden war, um die Musikkassette zu kaufen, dachte ich mir beinahe so was.«


      Ich war genauso verblüfft. Da ich ein paar Fernsehspecials mit und über ihn gesehen hatte, war ich etwas mit Liberace vertraut. Und ich muss sagen, dass ich seinen Stil bewunderte. Seine ausgefallenen Kostüme und die auf die Spitze getriebene Extravaganz, mit der er sein Publikum zu fesseln wusste, imponierten mir.


      Lee war an jenem Tag sehr gesprächig. Ich weiß noch, dass er sich darüber aufregte, dass Teile seines Nachlasses nicht seinen Vorstellungen gemäß verwaltet wurden. Es sah ganz so aus, als würde sein Testament nicht erfüllt. Er war sauer, dass Leute, denen er vertraut hatte, nur daran interessiert waren, sich zu bereichern. Nachdem die Sitzung vorbei war, vergaß ich sie und dachte erst wieder daran, als ich anfing, mich mit Koinzidenzen zu beschäftigen.


      Vor einem Jahr kaufte ich in Palm Springs ein Haus, das ganz in der Nähe von Liberaces früherer Residenz lag, die er »The Cloisters« genannt hatte. Ich erinnere mich noch gut an die für ihn charakteristischen Kronleuchter von vier Metern Höhe, die man durch das Fenster sehen konnte, sowie an die vielen gusseisernen Ls an den Fenstern. Jedes Mal, wenn ich an dem Haus vorbeikam, fragte ich mich, wie es zu Lees Lebzeiten wohl darin zugegangen sein mochte. Doch vor einigen Monaten musste ich dann feststellen, dass die neuen Besitzer angefangen hatten, die Villa vollkommen umzugestalten. Ich war sehr traurig, dass von all dem, was das Haus früher zu etwas ganz Besonderem gemacht hatte, kaum mehr etwas übrig blieb.


      Vor zwei Wochen hatte ich dann eine Veranstaltung in Las Vegas. Auf dem Weg dorthin fuhren meine Assistentin Christy und ich auch wieder an Liberaces früherem Haus vorbei. Ich hatte schon viel darüber gehört, es aber nie von innen gesehen. Also bat ich Christy, kurz anzuhalten. Wir stellten den Wagen auf dem Parkplatz des Einkaufszentrums ab und ich stieg aus. Als ich versuchte, die Tür des Hauses zu öffnen, bekam ich ein ganz merkwürdiges nostalgisches Gefühl. Leider war sie aber verschlossen. Traurig ging ich zum Wagen zurück, wo Christy auf mich wartete. Neben uns hielt ein Pick-up.


      Der Fahrer, ein Mann mit langen weißen Haaren, rief: »Es ist zu! Am siebzehnten haben sie dichtgemacht!« Dann klagte er, der Chef der Stiftung hätte alles versilbert, Autos, Mäntel sowie andere kostbare Memorabilien, und den Erlös in die eigene Tasche gesteckt. Bill, wie der Mann hieß, war darüber sehr aufgebracht. »Ich habe früher für Lee gearbeitet. Er war ein netter Typ! Was für eine Schande, wie das alles enden musste.«


      Jetzt erst bemerkte ich neben ihm eine Frau (seine Ehefrau). Sie blätterte eine Zeitschrift durch und bestätigte alles, was ihr Mann sagte.


      »Das Museum hätte ich ja zu gern mal gesehen«, sagte ich.


      »Wie wär’s, hätten Sie Lust, sich stattdessen Liberaces erstes Haus in Las Vegas anzugucken?«


      »Und ob!« Ich sprang in den Wagen und wir folgten Bill. Die Fahrt dauerte etwa zehn Minuten. Das Haus stand leer und nur wenig deutete noch auf seine Vergangenheit hin. Eine kaputte schwarz-weiße Markise über der Seitentür erinnerte an eine Klaviertastatur, und den Zaun zierte das berühmte L. Wie Bill erzählte, hatte er einst die Möbel für das Haus geschreinert. Wieder überkam mich dieses merkwürdige nostalgische Gefühl; ich hatte den Eindruck, etwas ganz Besonderes verpasst zu haben. Bill und seiner Frau aber war ich sehr dankbar, dass sie »zufällig« genau in dem Moment auf den Parkplatz gefahren waren, als wir dort standen. Ohne sie hätte ich Liberaces Haus nie gesehen und auch keine Hintergrundgeschichten aus seinem Leben erfahren. Eine Woche verging und ich fing an, mir die ganze Sache noch einmal durch den Kopf gehen zu lassen. Ob Liberace dabei wohl seine Hand im Spiel gehabt hatte? Es sollte nicht lange dauern, bis ich es herausfand.


      Am folgenden Wochenende flog ich nach Phoenix, um an einer Konferenz unter dem Titel Celebrate Your Life teilzunehmen. Unterwegs griff ich in meine Aktentasche und zog ein Buch heraus. (Ich habe immer mehrere Bücher dabei, lese mal in einem, mal in einem anderen und weiß im Voraus nie, für welches ich mich entscheide.)


      Dieses Mal hatte ich die Liberace-Biografie erwischt. Was für eine Überraschung! Ich schlug das Buch auf und fing an zu lesen. »Wir hatten genug Geld zusammen, damit Lee ein eigenes Museum einrichten konnte …« Wow! Ich war völlig von den Socken.


      Ich wurde von meiner Assistentin und ihrem Mann David am Flughafen abgeholt. Wir fuhren in ein Restaurant. Nachdem ich den beiden von dem Buch über Liberace erzählt hatte, fing plötzlich mein iPhone an zu spielen. Das war komisch, denn vor dem Flug hatte ich das Gerät abgestellt. Ich schaute nach dem Titel des Stückes. Er lautete »I Got the Message« — ich hab’s kapiert.


      Manche von Ihnen werden das alles bestimmt für eine bloße Aneinanderreihung von Zufällen halten. Dabei tritt die geistige Welt auf genau diese Weise mit uns in Kontakt. Für mich liegt es auf der Hand, dass die einzelnen Elemente zusammengekommen waren, um mich etwas über diesen Mann erfahren zu lassen. Ich war traurig um seinetwillen — wie bestimmt auch viele, die ihn gekannt hatten.


      Im nächsten Kapitel geht es ebenfalls um Traurigkeit, um den Umgang mit Emotionen und darum, wie man nach einem Todesfall loslassen und weiterleben kann.

    

  


  


  
    ACHT


    WEITERLEBEN


    Den Kummer auf der Welt können wir zwar

    nicht beheben, aber wir können uns dafür

    entscheiden, in Freude zu leben.


    Joseph Campbell


    



    



    Verstorbene Kinder möchten nicht, dass ihre Eltern traurig sind. Sie möchten, dass sie ihr Leben bestmöglich weiterführen. Doch der Verlust eines Kindes verursacht unerträgliche Schuldgefühle, Selbstvorwürfe, Zweifel, Ängste und Qualen. Da helfen keine Worte, keine Umarmungen, gar nichts hilft.


    Verwaiste Eltern unterscheiden sich insofern von anderen Trauernden, als sich ihre Erwartungen zerschlagen haben, ein normales Leben führen zu können. Sie machen das Schlimmste durch, was man sich nur vorstellen kann, und an eine schnelle Besserung ist nicht zu denken. Es braucht Zeit, Liebe und Mühe, um weiterleben zu können, daher ist vor allem Geduld gefragt.


    Der erste Schritt zurück in ein irgendwie geartetes normales Leben besteht darin, die Tragödie des Verlustes zu akzeptieren und an die Möglichkeit einer Heilung zu glauben. Wie oft haben mir Eltern mir schon gesagt, dass sie nicht weiterwissen, und manche schaffen es tatsächlich nicht. Die meisten jedoch überleben.


    Trauer ist ein Prozess, der sich mit nichts anderem vergleichen lässt. Wir haben es nicht gelernt zu trauern. Deshalb fühlen sich viele Betroffene auch so verloren und alleingelassen.


    Es gibt zwar keine festen Regeln für die Trauer um ein verstorbenes Kind, aber doch gewisse Möglichkeiten, den Prozess wohlbehalten zu überstehen. Mit das Wichtigste dabei ist die Achtsamkeit. Und das bedeutet nicht nur, dass man sich seiner selbst als spirituelles, energetisches Wesen bewusst wird, sondern auch, dass man entsprechend lebt. Weil unsere Welt so hektisch und schnell geworden ist, kann das eine ziemlich schwierige Aufgabe sein. Wenn ich Menschen vorschlage, sich Tag für Tag eine halbe Stunde zum Meditieren zu nehmen, schauen sie mich oft an, als hätte ich den Verstand verloren. Wo soll denn die Zeit dafür herkommen? Unglücklicherweise kümmern sich viel zu viele mehr darum, wie sie von anderen wahrgenommen werden, als um sich selbst. Wir scheinen bedeutend mehr Zeit darauf zu verwenden, auf andere zu reagieren, als darauf, uns selbst zu akzeptieren und unsere eigene Wahrheit zu leben. Und das kann auf Dauer sehr ermüdend sein.


    Das Gleiche gilt für den Trauerprozess. Lassen Sie sich von niemandem vorschreiben, wie oder wie lange Sie zu trauern haben. Sie sind ein einzigartiges Lebewesen und jeder trauert anders. Jeder fühlt auch anders. Außerdem dürfen Sie nicht vergessen, dass ständig Energie durch Sie hindurchfließt. Und wenn Sie Ihre Gefühle nicht verarbeiten, bleiben die Emotionen in Ihnen und blockieren Ihre Energiezentren. Sobald die Energie aber nicht mehr frei fließen kann, besteht die Gefahr einer Erkrankung.


    
      
    

  


  
    
      Die Stadien des Trauerprozesses


      Wenn Ihr Kind von Ihnen gegangen ist, legt sich eine Art Benommenheit wie ein dunkler Schleier über Sie. Sie denken: »Das kann doch nicht sein, das ist bestimmt nur ein Albtraum. « Sie werden von zahllosen Gefühlen überschwemmt und Ihr Verstand versucht sich einen Reim auf das Undenkbare zu machen. Selbst in der Gegenwart von Verwandten und Freunden fühlen Sie sich vollkommen allein. Sie befinden sich im ersten Stadium des Trauerprozesses: Schock, Nicht-wahrhaben-Wollen und Isolation.


      In meinem Buch Heilende Trauer beschreibe ich diese verschiedenen Phasen in allen Einzelheiten. Anfänglich fühlen Sie sich überwältigt, der Körper reagiert womöglich mit Schlaf- und Appetitlosigkeit. Oder auch gegenteilig, mit gesteigertem Schlaf- und Essensbedürfnis. Schock und Nicht-wahrhaben-Wollen sind Selbstverteidigungsmechanismen des Verstandes, dem es nicht gelingt, sich der Wahrheit zu stellen. Dieses Nicht-wahrhaben-Wollen wirkt wie ein Pflaster auf einer Schusswunde. Manche Eltern aber bleiben lange in diesem Zustand, versuchen sich mit Verpflichtungen, Arbeit oder anderen Formen der Geschäftigkeit abzulenken. Viele Menschen sind ziemlich gut darin, ihr Leben in verschiedene Bereiche zu unterteilen und ihre Gefühle vom Alltag abzutrennen. Sie wollen nichts fühlen. Aber die gesündere Lösung besteht darin, den Schmerz zuzulassen. Sobald Sie in der Lage sind zu akzeptieren, dass Ihr Kind unsere irdische Welt verlassen hat, werden Sie auch verstehen können, dass es in der geistigen Welt noch sehr lebendig und so lange immer bei Ihnen ist, wie Sie es brauchen.


      Nach der Akzeptanz des Verlustes ist das nächste Stadium meistens Wut. Wut auf sich selbst, den Partner, das Leben, Gott, den Glauben an das Gute und so weiter. Wut auf die ganze Welt. Wie konnte Gott das nur zulassen? Womit habe ich das verdient? Wieso bin nicht ich anstelle meines wunderbaren Kindes gestorben?


      Ich erinnere mich noch gut an ein Gespräch, das ich im Rahmen einer Radiosendung einmal mit einer Hörerin geführt habe. Der Krebstod ihres Sohnes hatte sie tief verstört. Sie war nicht bereit, ihn zu akzeptieren, machte aber dennoch Gott die allergrößten Vorwürfe. Das Erste, was ich ihr sagte, war: »Es ist gut, dass Sie über Ihren Sohn sprechen.« Das überraschte sie. Des Weiteren versicherte ich ihr: »Der Junge ist hier. Es geht ihm gut. Er hat jetzt keine Schmerzen mehr. Ich bin frei, sagt er.«


      Die Frau begann hemmungslos zu schluchzen und brachte kein Wort mehr heraus, sodass die Moderatorin den nächsten Anrufer ins Studio durchstellen ließ. Ich schob ihr einen Zettel mit der Bitte zu, nach der Sendung noch einmal mit der Frau sprechen zu dürfen. Als ich sie zurückrief, hörte sie sich schon bedeutend ruhiger an. Sie bedankte sich bei mir und sagte: »Ich hatte meinen Schmerz die ganze Zeit nicht rausgelassen. War einfach nur zornig auf die ganze Welt. Als Sie dann aber sagten, mein Sohn fühle sich jetzt frei, sind bei mir alle Dämme gebrochen.« Zu hören, dass sie endlich in Kontakt mit ihren Gefühlen gekommen war, freute mich. »Ihr Sohn ist immer noch bei Ihnen«, erklärte ich ihr. »Er hat nur darauf gewartet, dass Sie sich öffnen und er mit Ihnen kommunizieren kann.« »Ja, ich verstehe«, sagte sie. »Jetzt ist mir auch klar, dass ich die ganze Zeit weder ihn noch sonst irgendjemanden an mein Herz heranlassen konnte.«


      Unglücklicherweise hält die Wut nicht nur die geistige Welt ab, sondern auch andere Menschen — speziell die überlebenden Kinder. Da Kinder noch keine rechten Vorstellungen vom Tod haben, machen sie sich oft Vorwürfe — denken, sie hätten etwas falsch gemacht oder wären weniger gut als die verstorbene Schwester oder der verstorbene Bruder. Auch sehr kleine Kinder spüren schon, dass etwas nicht in Ordnung ist, und trauern auf ihre Art. Und niemand, erst recht kein Kind, möchte es mit einem wütenden Menschen zu tun haben. Es gibt viele geeignete Möglichkeiten, den Ärger loszuwerden, lassen Sie ihn aber bloß nicht an denen aus, die Ihnen am nächsten stehen.


      Es kann kein Zweifel daran bestehen, dass Zorn und Verbitterung den Energiefluss blockieren. Ich weiß von vielen, die nach einem schweren Verlust innerhalb eines Jahres selbst lebensgefährlich erkrankt sind. Eine Frau hat mir zum Beispiel einmal geschrieben, dass der Tod des gemeinsamen Sohnes ihren Mann so erschüttert hatte, dass er kurz darauf ebenfalls verstarb.


      Die nächste Phase des Trauerprozesses sind Schuldgefühle, Groll und Vorwürfe: Es war alles mein Fehler — und wenn nicht meiner, dann aber bestimmt deiner. Gerade bei verwaisten Eltern sind solche Gefühle extrem weit verbreitet. Denn schließlich sollen Eltern ihre Kinder doch beschützen. Also müssen sie irgendwann oder irgendwie versagt haben. Der Tod eines Kindes kann zwischen den Ehepartnern enorm viel Groll und gegenseitige Vorwürfe hervorrufen. Und nur allzu oft führen diese schließlich zur Scheidung.


      In Los Angeles hatte ich vor Jahren einmal eine Privatsitzung mit einer Frau, deren Tochter bei einem Bootsunfall ums Leben gekommen war. Sie hatte sich von ihrem Mann getrennt, weil sie ihm vorwarf, er hätte dem Mädchen nicht erlauben dürfen, mit ihren Freunden, die, wie sich herausgestellt hatte, an Bord Alkohol tranken, segeln zu gehen. Immer wieder sagte sie: »Es ist alles nur seine Schuld. Wenn er es ihr verboten hätte, wäre sie jetzt noch am Leben.«


      Diese Schuldzuweisung hatte aber weniger mit Trauer zu tun als mit Kontrolle. Ich versuchte ihr zu erklären, dass sie genauso wenig Einfluss auf ihre Tochter hatte wie auf das Wetter. Als deren Geist dann erschien und die Mutter bat, ihrem Mann zu verzeihen, brach die Frau zusammen und begann bitterlich zu weinen. Dad konnte doch nichts dafür. Ihr müsst unbedingt zusammenbleiben. Der Geist des Mädchens war sehr hartnäckig. Und dann sagte die Tochter etwas, das mir Gänsehaut machte: Meine Schwestern schaffen es nicht ohne euch beide. Sie werden mit Drogen anfangen und genauso sterben wie ich. Als sie das hörte, richtete sich die Frau kerzengerade in ihrem Stuhl auf, wischte sich die Tränen ab und sah mir in die Augen. »Meine Güte! Wir dürfen doch unsere beiden Mädchen nicht im Stich lassen.« Sie versöhnte sich mit ihrem Mann und kümmerte sich wieder gemeinsam mit ihm um die Familie.


      Für keine der Phasen des Trauerprozesses gibt es irgendeinen zeitlichen Rahmen. Wie lange sie dauern, ist individuell völlig verschieden. Manche brauchen Monate, andere trauern ein Jahr oder noch länger. Entscheidend ist, dass Sie all Ihre Gefühle zulassen, bis Sie das Geschehene schließlich annehmen können und begreifen, dass Ihr Kind vom Himmel aus auf Sie aufpasst. Sobald Sie das von Herzen akzeptiert haben, können Sie Ihr Leben allmählich wiederaufnehmen.


      Doch viele Eltern verharren allzu lange in der Negativität, halten viel zu lange an Ärger, Schuldgefühlen oder Vorwürfen fest. Derart unfähig, ihren Verlust zu verarbeiten, werden sie oft depressiv und mürrisch. Depressionen aber führen häufig zum Missbrauch von Drogen oder Alkohol, die dazu dienen sollen, den Schmerz zu betäuben.


      Der Verlust eines Kindes hat manchmal auch eine Veränderung des Verhaltens zur Folge. Insbesondere Männer neigen dazu, Dinge, die sie nicht zum Ausdruck bringen können, auszu leben. Manche machen total dicht und kriegen kaum mehr den Mund auf. Äußerlich leben sie weiter, als wäre nichts geschehen, innerlich aber sind sie wie tot. Einige fangen an zu trinken, andere verhalten sich vollkommen anders als sonst. Das gilt auch für Frauen, viele vernachlässigen sich plötzlich, essen kaum mehr was, stehen nicht auf oder ziehen sich nicht an. Und dann gibt es auch noch die, deren Niedergeschlagenheit so groß wird, dass sie mit Selbstmordgedanken spielen. Falls es bei Ihnen je so weit kommt, sollten Sie unbedingt professionelle Hilfe in Anspruch nehmen.

    


    
      
    

  


  
    
      Neuen Sinn im Leben finden


      Der Tod Ihres Kindes markiert das Ende eines Lebensabschnittes, zugleich aber auch den Beginn eines neuen. Die Trauer ist eine Art Reinigungsprozess, der Ihnen hilft, die nächste Etappe Ihrer Reise ins Auge zu fassen. Gesunde Trauer bedeutet, Gefühle zuzulassen; ungesunde, Emotionen zu tarnen oder sie zu betäuben.


      Es gibt verschiedene Möglichkeiten, sich von Ihrem Kind zu verabschieden. Ihm einen Brief zu schreiben, wie ich es in meinen Seminaren oft praktiziere, ist eine davon. Wie es genau geht, erkläre ich im nächsten Kapitel. Eine andere Möglichkeit, Gefühle zum Ausdruck zu bringen, ist das Führen eines Tagebuchs. Aber auch Gespräche mit dem Verstorbenen oder Meditationen und Gebete ermöglichen es Ihnen, sich so zu öffnen, dass Sie in der Lage sind, Jenseitsbotschaften zu empfangen.


      Lassen Sie beim Abschiednehmen alle Überzeugungen und Gefühle los, an denen Sie festhalten — das ganze »Was-wäregewesen-wenn«, das Ihnen wieder und wieder durch den Kopf geht. Ersetzen Sie diese selbstzerstörerischen Gedanken durch neue, positive. Sollte es Ihnen schwerfallen, Ihre negativen Gedanken in den Griff zu bekommen, können Sie sie durch Positives wenigstens neutralisieren.


      Wenn Sie vor irgendetwas Angst haben, lassen Sie nicht zu, dass anderes zu Ihnen durchdringen kann. Versuchen Sie also, Ihre Ängste, negativen Gedanken und aufwühlenden Gefühle allmählich durch etwas Besseres zu ersetzen. Ich behaupte nicht, dass das einfach wäre. Denken Sie aber daran, dass Ihr Kind noch eine Mission auf der Erde zu erfüllen hat. Und Sie haben auch eine.


      Sobald Sie das Geschehene akzeptiert haben, verzeihen Sie sich selbst und Ihrem Kind. Vergeben Sie Ihrem Partner und allen anderen Menschen, die in Ihrem Leben eine Rolle spielen. Vergebung ist ein Akt der Gnade und des Mitgefühls. Jeder profitiert davon. Akzeptanz und Versöhnlichkeit ermöglichen es uns, ein neues Kapitel im Buch des Lebens aufzuschlagen und den nötigen Raum dafür zu schaffen, dass sich uns neue Chancen eröffnen können. Ihr Kind hat Ihnen ein Geschenk gemacht — vielleicht auch Ihrem Leben einen neuen Sinn gegeben. Jetzt ist es an Ihnen, die Aufgabe und Mission Ihrer Seele zu erfüllen.

    


    
      
    

  


  
    
      Vergebung – eine Meditationsübung


      Ich möchte Ihnen jetzt gern eine Meditation des Verzeihens nahebringen, die mir die geistige Welt eingegeben hat, während ich einen Kurs am Omega Institute abhielt.


      Wenn ich eine Meditation leite, weiß ich immer, worauf sie abzielt, aber nie, wie mich die geistige Welt dorthin bringt. Ich öffne mich einfach und verschmelze mit ihr und dann kommen die Worte aus mir heraus, als würden sie von jemand anderem gesprochen. Wenn Sie im Moment also noch an Groll und Verbitterung festhalten, sollten Sie die folgende Meditation einmal ausprobieren. Ich könnte mir gut vorstellen, dass Sie mit den Ergebnissen zufrieden sind.


      Suchen Sie sich ein stilles Plätzchen, an dem Sie mindestens eine halbe Stunde lang Ihre Ruhe haben. Achten Sie darauf, dass alle eventuellen äußeren Störfaktoren ausgeschaltet sind, also Telefon, Fernsehen, Stimmen und so weiter. Wichtig ist, dass Sie einen bequemen Stuhl haben und mit geradem Rücken dasitzen. Ich persönlich meditiere gern im Dunklen, weil ich mich dann besser versenken kann. Ob Sie im Hintergrund leise spirituelle Musik laufen lassen möchten, können Sie selbst entscheiden. Auch das Schließen der Augen hilft, auf die Innenwelt fokussiert zu bleiben.


      Konzentrieren Sie sich zunächst auf Ihren Atemrhythmus. Atmen Sie tief ein und durch die Nase aus. Bleiben Sie ein paar Minuten lang ganz bei Ihrem Atem. Wenn Sie dann bereit sind, atmen Sie ganz ruhig weiter und stellen sich eine Röhre aus goldenem Licht vor, die sich vom Himmel aus auf Ihren Kopf senkt. Das goldene Licht strömt in Ihren Körper. Visualisieren Sie, wie es nach und nach in alle Körperteile vordringt — vom Kopf aus in den Hals, die Arme, Hände, Brustkorb, Rücken, Oberkörper, Beine und Füße. Stellen Sie sich vor, dass sich jede Zelle, jeder Muskel und der gesamte Blutkreislauf mit dem goldenen Licht anfüllt. Es ist jetzt überall in Ihrem Körper und verwandelt die Energie anderer Menschen, jegliche Niedergeschlagenheit und alle negativen Gedanken in positive, liebevolle Energie. Stellen Sie sich die ganze minderwertige, trübe Energie wie Schmutzpartikel vor, die aus Ihren Finger- und Fußspitzen austreten und in die Erde sickern.


      Sie lassen von aller Verbitterung und von allem Groll ab, bis Sie sich schließlich vollkommen gereinigt fühlen. Nach einigen Momenten spüren Sie, wie Leichtigkeit von Ihrem ganzen Körper Besitz ergreift. Spüren Sie, wie die goldene Energie durch Ihre Wirbelsäule fließt. Sitzen Sie einfach nur da und genießen Sie das Gefühl der Leichtigkeit. Richten Sie dann Ihre gesamte Aufmerksamkeit auf die Mitte Ihres Brustkorbes. Werden Sie sich Ihres Herzschlags bewusst. Stellen Sie sich vor, Sie seien im Zentrum Ihres Herzens und würden Teil Ihres Herzschlags.


      Visualisieren Sie danach ein hellgrünes Licht, das aus Ihrem Herzen dringt und direkt vor Ihnen eine große grüne Kristallkugel bildet. Das grüne Licht, das aus Ihrem Herzen kommt, besteht aus bedingungsloser Liebe und Heilung. Stellen Sie sich jetzt in der grünen Kristallkugel eine Person aus der geistigen Welt vor, der Sie noch nicht verziehen haben. Lassen Sie die betreffende Person wissen, dass Sie sie bedingungslos lieben. Sobald Sie anfangen zu vergeben, werden Sie eine körperliche Veränderung wahrnehmen. Vielleicht kommen Ihnen die Tränen oder Sie müssen niesen oder husten. Das ist ganz normal. Sie lassen die alte, träge Energie los, die Sie mit der Person assoziieren, und dadurch verändert sie sich.


      Stellen Sie sich nach ein paar Minuten im Zentrum der heilenden grünen Kristallkugel eine andere Person vor. Vermitteln Sie ihr das Gefühl bedingungsloser Liebe und Vergebung. Es kann auch ein lebender Mensch sein, dem Sie bisher nicht verziehen haben. Vielleicht Ihre Frau oder Ihr Mann, der betrunkene Autofahrer oder wer es sonst sein mag, dem Sie die Schuld am Tod Ihres Kindes geben. Stellen Sie sich nach einer Weile vor, Sie selbst seien in der Mitte der heilenden grünen Kristallkugel. Während Sie sich betrachten, werden Sie bemerken, dass Ihre Gesichtszüge allmählich jünger wirken. Das ist der Moment, in dem Sie Heilung zulassen. Schenken Sie sich dieselbe bedingungslose Liebe, die Sie zuvor den anderen haben zuteilwerden lassen. Sie bestehen aus der Liebesenergie Gottes. Erkennen Sie das; genießen Sie es und verzeihen Sie sich. Anschließend können Sie die Augen wieder öffnen.


      Wann immer Sie sich künftig wieder einmal schlecht fühlen, brauchen Sie nur an die heilsame grüne Energiekugel zu denken. Sie wird Ihnen sofort neue Kraft geben.

    


    
      
    

  


  
    
      Meditationsübung: Das geschenkte Kästchen


      In meinen Seminaren biete ich zahlreiche Meditationen an, die den Menschen dabei helfen, mit ihren lieben Verstorbenen zusammenzukommen.


      Bevor Sie aber auf eine meditative Reise welcher Art auch immer aufbrechen, sollten Sie sich klarmachen, dass Sie aus Ihrem Kopf/Ihrem Ego herauskommen und die Energie frei fließen lassen müssen, um die geistige Welt ohne irgendwelche Erwartungen erleben zu können. Sie möchten ja etwas empfangen, es geht also nicht um Kontrolle.


      Stellen Sie genau wie bei der vorigen Meditation sicher, dass Sie mindestens eine halbe Stunde lang nicht gestört werden. Schließen Sie die Augen und fühlen Sie sich in Ihren Körper ein, ohne dabei irgendetwas zu bewerten.


      Richten Sie auch jetzt wieder als Erstes Ihre Aufmerksamkeit auf den Atem. Beim Einatmen stellen Sie sich vor, wie das goldene Licht aus dem Himmel über Ihre Schädeldecke in Sie eindringt und Sie ganz erfüllt. Spüren Sie das Licht in jedem Muskel, jeder Zelle, in Ihrem ganzen Körpergewebe. Während Sie ruhig ein- und ausatmen, wird Ihr Geist allmählich stiller und Sie gelangen in einen neutralen Gemütszustand. Sobald Sie das Gefühl haben, ganz bei sich zu sein, brechen Sie mithilfe Ihrer Vorstellungskraft auf eine himmlische Reise auf.


      Stellen Sie sich vor, Sie stehen in einem bunten Heißluftballon. Mit jedem Einatmen steigt der Ballon höher. Mit jedem Ausatmen höher und höher. Nach einigen Atemzügen befinden Sie sich über den Wolken in einer Ihnen völlig unbekannten Welt, einer unberührten, bunten Welt. Jede Farbe erzählt eine Geschichte. Lassen Sie die Umgebung eine Weile auf sich wirken, nehmen Sie ihren Zauber wahr und spüren Sie, welchen Einfluss die einzelnen Farben auf Sie haben. In der Ferne, jenseits der Wolken, sehen Sie einen Garten mit einer Vielzahl von Blumen, die wie ein Meer aus Diamanten vor Ihren Augen tanzen.


      Sehr sanft setzt Ihr Heißluftballon auf dem grünen Rasen des Gartens auf. Sofort haben Sie das Gefühl: Das ist genau mein Ort. Sie steigen aus und nehmen die für Sie neue Gartenwelt mit allen Sinnen in sich auf. Dies ist Ihr spiritueller Garten. Er symbolisiert Ihr spirituelles Selbst. Spüren Sie, wie lebendig hier alles ist. Dieser Ort steht für Ihre innere Schönheit, Ihre innere Führung und Ihr höheres Selbst. Um sich herum spüren Sie nichts als Liebe.


      Sie werden von Ihren Geistführern in Empfang genommen und freuen sich, sie zu sehen. Achten Sie darauf, wie sie gekleidet sind. Vielleicht kannten Sie Ihre Geistführer bislang noch nicht, umso glücklicher sind Sie, ihnen jetzt endlich zu begegnen. Gedanklich kommunizieren Sie mit ihnen. Sie realisieren, dass die Welt, in der Sie sich befinden, voller Frieden, Einigkeit und grenzenloser Möglichkeiten ist. Wie eine leere Leinwand, die Sie ganz nach Belieben bemalen können.


      Sobald Sie sich in Ihrer himmlischen Welt eingefunden haben, richten Sie den Blick in die Ferne und sehen dort menschliche Gestalten stehen. Ihre Geistführer winken sie herbei. Das Erste, was Sie an ihnen wahrnehmen, sind die Augen. Dann erkennen Sie auch alles Übrige. Das sind Ihre lieben Verstorbenen — Ihr Kind, Ihre Mutter, Ihr Vater, Partner, Verwandte und Freunde. Vielleicht werden sie auch von Haustieren begleitet, die bereits im Licht sind. Während Sie auf sie zugehen, fällt Ihnen auf, wie jung und dynamisch alle sind. Spüren Sie ihre Energie und ihre Liebe. Plötzlich erscheinen bequeme Bänke, auf denen Sie sich ausruhen können. Sie und Ihre Lieben nehmen Platz und verbringen kostbare Momente zusammen. Genau wie mit den Geistführern kommunizieren Sie auch untereinander auf gedanklichem Weg. Das haben Sie schon so oft getan, dass es Ihnen völlig natürlich vorkommt. Sie bemerken, dass Ihre Lieben ein Kästchen geschnitzt haben – extra für Sie. Verziert ist es mit kostbaren Edelsteinen — Saphiren, Diamanten, Rubinen und Smaragden. Auf dem Kästchen steht Ihr Name. Es stellt Sie selbst dar, scheint quasi eine Verlängerung von Ihnen zu sein.


      Stellen Sie Ihren Lieben jetzt eine Frage. Eine Frage, die tief in Ihrem Herzen verborgen ist und auf die Sie bisher nie eine Antwort bekommen haben. Sobald Sie bereit sind, sie zu empfangen, öffnen Sie das Kästchen langsam und schauen hinein. Die Antwort kann in Form von Worten, Sätzen, Farben, Symbolen oder Bildern kommen. Freuen Sie sich über das Geschenk. Wenn Sie gern kommunizieren möchten – bitte.


      Sobald Sie bereit sind, in das Bewusstsein Ihres Körpers zurückzukehren, atmen Sie tief durch. Sofort spüren Sie wieder den Boden unter Ihren Füßen und Ihre Verbundenheit mit Mutter Erde. Achten Sie darauf, wie Sie sich jetzt körperlich fühlen. Werden Sie sich dann Ihres Herzens und Ihrer Emotionen bewusst. Vielleicht möchten Sie sich die Einsichten, die Sie gewonnen haben, aufschreiben und von Zeit zu Zeit auf die empfangenen Worte oder Bilder zurückkommen. Jetzt wissen Sie: Ihre Verstorbenen sind immer nur einen Atemzug von Ihnen entfernt.

    


    
      
    

  


  
    
      Du hast dein Bestes gegeben, Mom


      Nachdem ich diese Meditation kürzlich in einem Seminar am Omega Institute angeboten hatte, erhielt ich von einer Teilnehmerin den folgenden Brief:


      
        Lieber James,


        … Sie führten uns in einen schönen Garten, in dem wir unseren Geistführern vorgestellt wurden. Wir baten sie um Unterstützung bei der Begegnung mit unseren Verstorbenen. Mir erschien mein Sohn. So deutlich, als wäre er wieder am Leben — glücklich, schmerzfrei und heil —, genau wie vor seiner schlimmen Krankheit. Hinter Chip standen meine Mum und mein Dad. Sie schienen genau zu wissen, wie wichtig es für mich war, meinen Sohn noch einmal so lebendig zu sehen, und verstanden offenbar auch die Nöte, in denen sich eine Mutter befindet, die ihr Kind verloren hat. Sie hatten sich hinter Chip gestellt, um mir klarzumachen, dass sie immer bei ihm waren.


        Dann sagten Sie, einer unserer Verstorbenen hätte ein Schmuckkästchen dabei, das ein Geschenk für uns enthielte. Sobald wir so weit wären, könnten wir es in Empfang nehmen. Bei mir war es Chip, der das Kistchen in der Hand hielt. Ich bat ihn, es mir zu überreichen. Daraufhin kam er auf mich zu und legte mir dieses schöne, glitzernde Schmuckkästchen in den Schoß. Was für ein wunderbares Geschenk!


        Und auch, wie Chip es mir übergab … beinahe wie bei einer Krönungszeremonie! Mein Sohn ging auf ein Knie, verbeugte sich formvollendet, dabei machte er mit dem rechten Arm eine weit ausholende Bewegung, senkte den Kopf und sagte: »Für Sie, Eure Majestät.«


        Immerzu hörte und fühlte ich die Worte: Ich liebe dich, Mom. Du warst die beste Mutter, die man sich nur vorstellen kann. Du hast dein Bestes gegeben, Mom. Dann sagten Sie, wenn wir so weit wären, könnten wir das Kästchen jetzt öffnen. Als ich den Deckel anhob, kamen Wörter heraus, verziert mit hübschem Geschenkband. Wie Luftballons flogen sie höher und höher. Fülle. Liebe. Glück. Mitgefühl. Anmut. Gesundheit. Mein Herz wurde von einer solchen Dankbarkeit und tiefen Liebe erfüllt, die ich gar nicht beschreiben kann.


        Dann legte Chip seinen Kopf auf meine Knie und ich empfand genau das, was Mütter empfinden, wenn ihnen ihr Kind seine Gefühle zeigt. Es war wie damals, als er ein Baby war und mir zum ersten Mal sein Händchen entgegenstreckte. Die Liebe, die ich dabei empfand, war viel tiefer als alles, was ich je erlebt hatte. Ich befand mich in einer ganz anderen Sphäre. Als Chip sich dann links neben mich setzte, den Arm um mich und seinen Kopf auf meine Schulter legte, ging mir das Herz über und ich ließ meinen Tränen freien Lauf. Dann trat meine Mutter auf mich zu und nahm rechts von mir Platz. Auch sie legte den Kopf auf meine Schulter. Schließlich kam noch mein Vater hinzu und nahm uns alle drei in den Arm. Ein Besuch bei meinem Sohn und meinen Eltern. Die Stille, die eintrat, war von harmonischer Schönheit. Hätte ich dieses wunderbare Forum nicht besucht, in dem aufgeschlossene Menschen bewusst zusammenkommen und ihre Kräfte konzentrieren, hätte ich dergleichen wohl nie erlebt. Für diese Stärkung, James, werde ich Ihnen ewig dankbar sein. Sie wird mich nie wieder verlassen. Mein ganzes Leben hat sich dadurch verändert. Jetzt kann ich endlich wieder in Frieden leben. Meinem Jungen geht es gut und er liebt mich.


        Anita

      

    


    
      
    

  


  
    
      Gegenseitige Unterstützung


      Wie Anita so treffend bemerkt, gibt es Kraft, wenn man mit Leuten zusammentrifft, die Ähnliches durchmachen wie man selbst. Es existieren viele Einrichtungen, in denen man Hilfe und Beratung bekommen kann. Trauergruppen zum Beispiel. Allen, die einen Verlust erleiden, kann ich die Teilnahme nur empfehlen. Für Menschen, die Hemmungen haben, einer Gruppe beizutreten, gibt es spezialisierte Trauerberater. Entsprechende Adressen erhält man in den meisten Kirchen, in Hospizen oder bei Wohlfahrtsorganisationen. Aber natürlich kann es auch sehr hilfreich sein, spirituelle Seminare, Retreats oder Arbeitskreise zu besuchen.


      Von einer Teilnehmerin meines spirituellen Arbeitskreises in Laguna Beach zum Beispiel weiß ich, dass sie sich nach jeder Sitzung besser fühlte, was ihren verstorbenen Sohn betraf. »Sie haben mir echt geholfen zu erkennen, dass der Tod nicht das Ende ist, sondern bloß eine andere Lebensform«, schrieb sie mir. Eine andere Frau ließ mich wissen, dass sie seit dem Tod ihres Sohnes als Freiwillige bei einer Organisation arbeite, die sich um Pflegekinder kümmert. Das hätte sie vermutlich nicht getan, schrieb sie, wenn ihr Sohn sie nicht vom Jenseits aus dazu gedrängt hätte, sich eine neue Aufgabe zu suchen. »Immer wenn ich in meiner Trauer zu versinken drohe, kommt er, um mich zu trösten. Ich versuche jetzt anderen Eltern, die in einer ähnlichen Situation sind wie ich, klarzumachen, dass wir auch nach dem Verlust unserer Kinder weiterleben können. Leicht ist es nicht, aber es gibt durchaus Möglichkeiten, den Blick nach vorn zu richten und die Dinge so zu akzeptieren, wie sie sind. Wir können uns immer noch einen schönen Sonnenuntergang anschauen, dankbar dafür sein, dass Gott alles in der Hand hat und dass wir dazu bestimmt sind, unseren Weg zu finden.«


      Wenn wir beschließen, anderen zu helfen, geht es in gewisser Weise auch uns selbst besser. Von einer verwaisten Mutter, die an einer meiner Veranstaltungen teilgenommen hatte, erhielt ich die folgende E-Mail:


      
        Lieber James,


        Meine Reise begann mit dem Tod meiner einundzwanzig Jahre alten Tochter Liz. Plötzlich fand ich in meiner Religion nicht mehr den Trost, den sie mir früher immer gegeben hatte. Im Zuge meiner Suche nach einem tieferen Sinn des Geschehenen fing ich an, Bücher zu lesen, die die Welt von einem anderen Standpunkt aus betrachten. Viele davon waren von Ihnen.


        Dann hatte ich das Glück, an einer Ihrer Wochenendveranstaltungen in New York teilnehmen zu können. Ich war vorher noch nie bei so einem Workshop gewesen. Ein Jahr später besuchte eine enge Freundin von mir ein Seminar bei Ihnen. Sollten Sie mal wieder in der Stadt sein und eine Veranstaltung anbieten, beschlossen wir, würden wir gemeinsam hingehen. An diesem Wochenende wurden meine Erwartungen mehr als erfüllt. Gegen Ende versprachen Sie, noch ein paar abschließende Readings durchzuführen.


        Sie nahmen dann erst einmal Kontakt für eine Frau auf, die unmittelbar hinter mir saß. Sie hieß Betty, verschiedentlich aber haben Sie sie mit Beth angesprochen (was mein Vorname ist). Es erschien der Geist ihrer Tochter Vicky, die knapp ein Jahr nach meiner verstorben war. Sie haben der Frau allerlei sehr spezifische Informationen übermittelt. Sie sagten zum Beispiel, Vicky hätte Spaß daran, ihrer Familie zuzuschauen, wenn sie Luftballons zu ihren Ehren steigen ließ. Und wie sehr sie sich über die Gründung einer Stiftung freue, die ihren Namen trug. Schließlich bat sie (beziehungsweise ihr Geist), Flo, der besten Freundin ihrer Mutter, einen schönen Gruß auszurichten.


        Der Grund, warum ich diesen Kontakt überhaupt erwähne, ist der, dass alles, was dabei zur Sprache kam, auch auf mich zutraf — bis hin zu dem Gruß an die Freundin der Mutter. Die Frau, die mich überhaupt in Ihr Seminar gebracht hatte und die nun auch neben mir saß, hieß ebenfalls Flo. Als sie Sie um eine Erklärung dafür bat, warum alles, was Vicky gesagt hatte, auch auf mich, die ich Beth hieße, zutraf, sagten Sie, unsere Töchter hätten es so eingerichtet, dass wir beide den Workshop besuchten. Die Mädchen hätten sich angefreundet, würden viel miteinander lachen und hätten überhaupt großen Spaß. So wären sie auf die Idee gekommen, auch ihre Mütter zusammenzubringen.


        Das war vor anderthalb Jahren. Betty und ich haben seither immer noch Kontakt, und daran wird sich auch nichts mehr ändern. Ich weiß ganz genau, dass sie immer Teil meines Lebens bleiben wird. Wir denken ganz ähnlich, einfach unglaublich. Nicht nur, dass ich ausgesprochen gern mit Betty zusammen bin. Darüber hinaus habe ich auch das Gefühl, dass sie einer der ganz wenigen Menschen ist, die mich und die Situation, in der ich mich befinde, wirklich verstehen — und umgekehrt genauso. Sie kann mich zum Lachen bringen und ist mir eine wirklich gute Freundin geworden. Wir haben keinerlei Zweifel daran, dass unsere Mädchen auch Freundinnen sind, denn immer, wenn wir von früher erzählen, wird klar, wie ähnlich sie einander waren und sind.


        Für mich hat das Wochenende bei Ihnen dazu geführt, dass ich den Tod meiner so mutigen geliebten Tochter jetzt viel besser verstehen kann. Ich habe die Lektionen gelernt, die mir ihr Leben und ihr Sterben aufgegeben haben. Ich weiß nun, dass meine Tochter auf unsere Familie aufpasst und dass sie möchte, dass wir uns erholen und ihr zu Ehren ein glückliches, produktives Leben führen. Beth M.


        



        P.S. Nach der Veranstaltung wollten Sie noch allein mit Betty und mir sprechen. Dabei versicherten Sie uns noch einmal, dass unsere Töchter ganz in unserer Nähe seien. Dann baten Sie jemanden, ein Foto von uns dreien zu machen. Sie finden es im Anhang dieser Mail. Achten Sie mal auf die vielen Orbs, von denen wir umgeben sind!

      


      Beth und Betty, die beide Gleiches durchmachten, bilden also eine Art Mini-Selbsthilfegruppe. Auch im Internet finden Sie viele Anlaufstellen für Trauernde. Zögern Sie nicht, den ersten Schritt zu machen.

    


    
      
    

  


  
    
      Spirituelle Veränderung


      Der Tod ihres Kindes kann bei den Eltern zu einer bedeutenden spirituellen Veränderung führen. In zahlreichen Briefen, die ich erhalte, ist davon die Rede. Viele Menschen wechseln nach einem solchen Verlust ihre Religionszugehörigkeit oder finden außerhalb des organisierten Glaubens Zugang zur Spiritualität. Andere werden auch religiöser und engagieren sich intensiver als zuvor in ihrer Gemeinde. Wieder andere suchen bei Hellsehern oder Heilern Beistand und Unterstützung. Einige schließen sich auch modernen esoterischen Gruppen an. Viele beziehen aus der Tiefe ihrer Trauer spirituelle Kraft. Andere finden zu Gott oder bauen eine direkte Verbindung mit der geistigen Welt auf. Hier der Bericht einer Mutter:


      
        Lieber James,


        von ganzem Herzen kann ich Ihnen sagen, was für ein wunderbares Gefühl es ist, in der geistigen Welt mit meinem verstorbenen Kind verbunden zu sein. Seit mein Sohn gestorben ist, lese ich spirituelle Bücher, muss aber zugeben, dass das Reading, das Sie für mich gemacht haben, mein Leben mehr verändert hat als diese ganze Lektüre oder auch die anderen spirituellen Veranstaltungen, die ich schon besucht habe. Der zehnwöchige Online-Kurs »Die Intuition verbessern«, den ich bei Ihnen belegt habe, hat mir die Tür zu meiner Spiritualität geöffnet und mich mit der geistigen Welt in Verbin - dung gebracht.


        Mit dieser Verbundenheit gingen Botschaften von Liebe und Unterstützung einher. Der Glaube und die Absicht, die dahinterstehen, wurden mit Visionen, Klängen und Mitteilungen aus der geistigen Welt belohnt. Mein früheres Leben empfinde ich heute als total banal. Und ich habe das Gefühl, dass sich für mich eine Tür zu einer ganz neuen Welt voller Wunder und Spannung aufgetan hat. Als Kind gehörte ich einer christlichen Gemeinde an, empfand aber nie das Bedürfnis nach kirchlichem Beistand. An Gott und Jesus habe ich schon immer geglaubt; als ich dann aber an zwei aufeinanderfolgenden Abenden Visionen von Jesus hatte, wusste ich mit absoluter Sicherheit, dass meine Zukunft im Dienst an der geistigen Welt liegt. Mit Fug und Recht glaube ich behaupten zu dürfen, dass meine Mission darin besteht, der Welt von der Verbundenheit Gottes mit jedem von uns zu künden und von der bedingungslosen Liebe, die der Geist für uns alle empfindet.


        Janet

      

    


    
      
    

  


  
    
      Affirmationen


      Ich beende meine Readings, Workshops, Veranstaltungen und Fernsehauftritte immer gern mit Affirmationen, weil ich möchte, dass alle mit einer hohen spirituellen Schwingungsfrequenz aus dem Ereignis hervorgehen. Deshalb werde ich es auch in diesem Kapitel so halten.


      Bei Affirmationen handelt es sich um vernehmbar ausgesprochene positive Statements, die in der Gegenwartsform formuliert werden und dazu dienen, einen bestimmten wünschenswerten Zustand zu erzeugen. Gedanken wohnt ein erstaunliches kreatives Potenzial inne. Man muss nur lange genug bei ihnen verweilen und sie werden Wirklichkeit.


      Bevor ich morgens aufstehe, programmiere ich meinen Geist immer schon mit positiver, liebevoller Energie. Und ich habe für Sie einmal einige Affirmationen zusammengestellt, die Ihnen vielleicht zusagen. Sie können sich ganz nach Belieben welche aussuchen oder auch eigene entwickeln. Nutzen Sie die Affirmationen als Sprungbrett in ein neues, positives Denken.


      Ich affirmiere schon morgens beim Zähneputzen und beende den Tag auch damit. Wer schreiben will, sollte den Satz mit einer Affirmation beginnen. Interessanterweise öffnet man sich dann nämlich und schreibt wahrscheinlich auch mehr. Tun Sie es einfach und schauen Sie, was geschieht. Das Wichtigste aber ist: Je öfter Sie mit Affirmationen arbeiten, desto überzeugender und schneller materialisieren sie sich in der Wirklichkeit.


      



      



      Den neuen Tag beginnen


      
        	[image: e9783641079123_i0004.jpg] Jeder Tag bietet neue Hoffnung und Lernchancen.


        	[image: e9783641079123_i0005.jpg] Alles geschieht in Gottes Zeit. Ich bin nur dabei behilflich.


        	[image: e9783641079123_i0006.jpg] Ich trage die Verantwortung für mein Leben.


        	[image: e9783641079123_i0007.jpg] Meine lieben Verstorbenen sind Teil meines Alltags und werden es auch immer bleiben.


        	[image: e9783641079123_i0008.jpg] Ich gehe in mich und entdecke meine Seele.


        	[image: e9783641079123_i0009.jpg] Das Alleinsein zwingt mich zu erkennen, wie großartig ich bin.


        	[image: e9783641079123_i0010.jpg] Dadurch, dass ich seinen/ihren Verlust akzeptiere, bestätige ich meine Liebe zu .....


        	[image: e9783641079123_i0011.jpg] Das Leben ist ein ständiger Tanz. Ich bewege mich heute, weil ich mich morgen vielleicht schon nicht mehr an die Schritte erinnern kann.

      


      Trauer


      
        	[image: e9783641079123_i0012.jpg] Ich öffne mich für Heilung in allen Bereichen meines Lebens.


        	[image: e9783641079123_i0013.jpg] Ich bin dankbar für die seelischen Lektionen, zu denen mir diese Erfahrung verholfen hat.


        	[image: e9783641079123_i0014.jpg] Meine Heilung fängt schon damit an, dass ich die Trauer zulasse.


        	[image: e9783641079123_i0015.jpg] Ich bin offen dafür, die ganze Tiefe meines Verlustes zu spüren und zu erleben.


        	[image: e9783641079123_i0016.jpg] Ich akzeptiere, dass mein Leben jetzt anders ist, nicht besser oder schlechter, einfach nur anders.


        	[image: e9783641079123_i0017.jpg] Der Tod ist Teil des Lebens.


        	[image: e9783641079123_i0018.jpg] Ich trauere genau so, wie es mir entspricht.


        	[image: e9783641079123_i0019.jpg] Ich bin nie allein.


        	[image: e9783641079123_i0020.jpg] Ein gebrochenes Herz ist offener für die Liebe.


        	[image: e9783641079123_i0021.jpg] Bei allem, was ich tue, erfahre ich göttliche Führung.


        	[image: e9783641079123_i0022.jpg] Voller Selbstvertrauen nehme ich den nächsten Schritt in Angriff und liebe mich von ganzem Herzen.


        	[image: e9783641079123_i0023.jpg] Ich freue mich auf die wunderbaren Erfahrungen, die der morgige Tag für mich bereithält.

      


      Sehr interessant ist, dass sich, sobald Sie anfangen, mit Affirmationen zu arbeiten, automatisch Ihre Einstellung verändert. Sie denken vielleicht, es gehe bei Ihren Affirmationen nur um die Trauer, stellen aber bald fest, dass Sie sich mit einem Mal auch in ganz anderen Bereichen Ihres Lebens lebendiger und befreiter fühlen. Und womit auch immer Sie konfrontiert sein mögen, irgendwann finden Sie unweigerlich zur höchsten Wahrheit zurück. Sie sind Liebe und werden es auch immer bleiben.


      Auf seiner Reise ist niemand allein. Sobald Sie, genau wie viele der Eltern, die mir schreiben, erkennen können, dass der Tod Ihres Kindes auch eine spirituelle Chance für Sie darstellt, werden Sie in der Lage sein, den Verlust zu überstehen und Ihre Lebensreise gedeihlich fortzusetzen. Sie werden zu einem ganz neuen Menschen. Es wird Zeiten geben, in denen Sie großen Kummer und Schmerz empfinden werden, aber Ihr Kind ist immer ganz in Ihrer Nähe, um Ihnen neuen Mut zu geben. Denn die Bande der Liebe halten ewig.

    

  


  


  
    NEUN


    BRIEFE AUS DEM HIMMEL


    Wir bekommen Kinder,

    damit sie uns prüfen und spiritueller

    werden lassen.


    George F. Will


    



    



    Sie müssen sich bewusst machen, dass Ihr Kind jetzt in einer anderen Dimension lebt und dass es ihm dort gut geht. Selbst wenn Sie nicht verstehen, wo das ist und was es zu bedeuten hat, ändert das nichts daran, dass es Ihre Gedanken sehr deutlich hört. Im Laufe der Jahre hat mir die geistige Welt zahlreiche Übungen eingegeben, die den Hinterbliebenen zu der Einsicht verhelfen, dass ihre Lieben ganz in ihrer Nähe sind. Eine Übung, die ich besonders mag, ist der Austausch von Briefen zwischen Eltern und ihren verstorbenen Kindern. Dies ist eine der besten Möglichkeiten, die ich kenne, die Kommunikation fortzusetzen, und zwar unabhängig von irgendeinem Glaubenssystem. Die festen Vorstellungen vom Himmel, wie sie das Christentum kennt, können die Erfahrungen, die Sie oder auch Ihre Lieben machen, allerdings erheblich einschränken. Wie Sie in diesem Kapitel lesen werden, finden viele Kinder, die von klein auf mit diesem Glauben aufgewachsen sind, auf der anderen, der höheren Seite des Lebens, keinen Himmel vor, der der christlichen Anschauung entspricht. Damit die Übung des Briefeschreibens erfolgreich sein kann, müssen Sie daher aufgeschlossen sein für die Liebe, die zwischen Ihnen und Ihrem Kind herrscht. Es ist eine wunderbare Gelegenheit, sich neu mit ihm, das doch nur hinter dem Schleier Ihrer eingeschränkten Sinneswahrnehmungen verborgen ist, zu verbinden.


    Als Erstes notieren Sie sich den Tag, an dem Sie den Brief schreiben wollen, im Kalender. Zum entsprechenden Termin suchen Sie sich dann ein Plätzchen, an dem Sie nicht von Telefonen, Computern, dem Fernsehgerät oder Menschen, die Ihre Aufmerksamkeit verlangen, gestört werden. Sie benötigen Papier, Stift und einen Briefumschlag. Wenn alles zu Ihrer Zufriedenheit ist, nehmen Sie sich etwas Zeit, um sich zu zentrieren. Atmen Sie ein paar Mal tief durch und entspannen Sie Körper und Geist. Sobald Sie zur Ruhe gekommen sind, überlegen Sie, was Sie Ihrem Kind mitteilen möchten. Stellen Sie sich vor, Ihr Sohn oder Ihre Tochter wäre im Ausland und Sie hätten nur Zeit für ein dreiminütiges Telefonat. Was würden Sie unter diesen Umständen sagen? Welche Fragen würden Sie stellen? Versuchen Sie, Fragen zu finden, die für Sie von wirklicher Bedeutung sind. Viele wollen zunächst das Grundlegende wissen: »Wo bist du?« »Wie fühlst du dich?« »Wer ist bei dir?« »Was machst du die ganze Zeit?« »Kommst du mich besuchen? « Sehen Sie zu, dass Ihre Fragen von Herzen kommen. Werden Sie aber nach Möglichkeit nicht allzu emotional, weil dadurch die Aufnahmefähigkeit des Empfängers beeinträchtigt werden könnte. Und denken Sie auch nicht zu viel, analysieren Sie nicht alles, lassen Sie es einfach fließen. Beginnen Sie Ihr Schreiben so, wie Sie auch jeden anderen Brief beginnen würden. Erst kommt das Datum und dann: »Liebe(r) …« Schreiben Sie so viel, wie es Ihnen in drei Minuten möglich ist, und versuchen Sie sich klar und präzise auszudrücken.


    Manche fügen ihrem Brief auch ein Andenken bei, etwa einen Gebetszettel, ein Foto, Blütenblätter oder ein kleines Schmuckstück. Nötig ist das nicht, es spricht aber auch nichts dagegen.


    Wenn der Brief fertig ist, falten Sie ihn zusammen und stecken ihn in den Umschlag. Dann schreiben Sie den Namen Ihres Kindes darauf. Manche Eltern adressieren ihre Briefe auch an »Mein himmlisches Engelchen«, »Siebte Wolke von rechts« oder »Gottes kleine Botin«. Das ist in Ordnung, der Name allein reicht aber auch.


    Sobald Sie den Brief adressiert haben, legen Sie ihn weg, vielleicht in eine Schublade, an die Sie nur selten gehen. Anschließend lassen Sie den Brief mindestens eine Woche lang unberührt, das heißt, Sie werfen nicht einmal einen Blick darauf.


    Als Nächstes nehmen Sie wieder Ihren Kalender zur Hand und markieren den Termin, an dem Sie den Antwortbrief Ihres verstorbenen Kindes erhalten. Notieren Sie Tag und Uhrzeit. Dieser Termin ist sehr wichtig, sehen Sie also zu, dass Sie ihn nicht verschwitzen. Vergessen Sie Ihren Brief dann und entlassen Sie alle Ihre Wünsche und Sehnsüchte ins Universum.


    Wenn der Termin gekommen ist, an dem Sie die Antwort Ihres Kindes erhalten, legen Sie viel Papier bereit und sorgen wieder dafür, dass Sie nicht gestört werden. Wenn Sie mögen, können Sie ein Bild des Verstorbenen vor sich hin legen. Sobald Sie bereit sind, den Brief — oder, wie ich sagen würde: die Übermittlung der geistigen Welt — in Empfang zu nehmen, atmen Sie einige Male tief ein und aus, um in einen neutralen Gemütszustand zu kommen. Währenddessen meditieren Sie so lange auf Ihr Kind, bis Sie geistig und körperlich vollkommen entspannt sind. Sprechen Sie seinen Namen gedanklich dreimal hintereinander aus. Setzen Sie dann den Stift auf das Papier und lassen Sie Ihren Geist sich mit den Gedanken Ihres verstorbenen Sohnes oder Ihrer verstorbenen Tochter anfüllen. Schreiben Sie die Botschaft, die Sie empfangen, auf. Denken Sie nicht darüber nach, sondern lassen Sie die Worte einfach auf das Papier fließen.


    Beim Schreiben des Antwortbriefes werden Sie das Gefühl bekommen, eine Art »Funken« beziehungsweise »Inspiration« zu erhalten. Das ist das Zeichen, dass sich die geistige Welt mit Ihnen verbindet.


    Es kann sein, dass die Botschaften, die durchkommen, Sie schockieren, weil sie so ganz anders sind, als Sie es erwartet haben. Das höre ich von meinen Klienten mit am häufigsten. Lassen Sie sich aber nicht irritieren, sondern schreiben Sie einfach weiter. Bleiben Sie im Fluss. Am Schluss Ihrer Sitzung werden Sie intuitiv merken, dass sich die Energie verändert und schließlich allmählich verflüchtigt. Atmen Sie dann ein paar Mal tief ein und aus. Anschließend holen Sie den Brief hervor, den Sie Ihrem Kind geschrieben haben. Öffnen und lesen Sie ihn. Erst danach ist der Antwortbrief dran. Aller Wahrscheinlichkeit nach werden Sie feststellen, dass ein enger Bezug zwischen den beiden Schreiben besteht. Viele empfinden das als Schock, im Grunde ist es aber vollkommen natürlich. Da jeder von uns ein eigenes Energiefeld um sich hat, ist die Kommunikation von Geist zu Geist eine Form des Energieaustausches.


    Ich werde manchmal gefragt, ob es sich bei dieser Übung um eine Art des automatischen Schreibens handele. Ja, genauso ist es. Im Grunde befindet man sich, wenn man auf diese Weise schreibt, in einem veränderten Bewusstseinszustand.


    Das automatische Schreiben war früher eine beliebte Methode, Kontakt zu den Geistwesen aufzunehmen und Botschaften von ihnen zu empfangen. Man glaubt, dass sich die Geister der Verstorbenen des Schreibzeugs und der Person, die es in der Hand hält, bedienen. Mir wurde vor Jahren einmal während einer Séance mitgeteilt, dass meine Geistführer durchkämen, wenn ich ein Buch schreibe. Es sind also sozusagen ihre Worte, die entstehen, wenn ich die Finger auf der Tastatur meines Computers habe. Ich glaube ja, dass jeder Mensch bis zu einem gewissen Grad medial veranlagt ist und dass viele große Werke der Musik-, Literatur- und Theatergeschichte auf automatischem Schreiben beruhen. Und dass die Künstler, aus deren Feder sie stammen, in Wirklichkeit Ideen aus der geistigen Welt gechannelt haben. Denn alles hat dort seinen Ursprung und kommt erst danach in die irdische Sphäre.


    Sie werden vielleicht feststellen, dass Ihr Stil bei der BriefÜbung (oder auch anderen Arten des automatischen Schreibens) nicht so ist wie sonst. Das liegt daran, dass sich der Geist einer anderen Person in Ihrem Text niederschlägt. Der Erfolg der Übung hängt also auch davon ab, dass man wirklich in einen veränderten Bewusstseinszustand eintritt. Daher ist es so empfehlenswert zu meditieren, bevor Sie den Antwortbrief empfangen, denn dann nutzen Sie Ihre rechte, empfängliche Hirnhälfte und nicht die linke, die eher kritisch und analytisch ist.


    Es folgen jetzt Briefe, die zwischen Eltern und ihren Kindern in der geistigen Welt getauscht wurden. Mit der Veröffentlichung dieser doch sehr intimen Schreiben beabsichtige ich, Sie an den unglaublichen Einsichten teilhaben zu lassen, die die Kinder auf der anderen, der höheren Seite des Lebens gewonnen haben. Sie verdeutlichen, wie das Leben in den spirituellen Dimensionen wirklich ist. Gleichzeitig hoffe ich, dass diese Briefe Sie beruhigen, zu Ihrer Heilung beitragen und Ihnen zu Erkenntnissen verhelfen, genau so, wie es bei den Eltern der Fall war, die sie geschrieben und erhalten haben. Die Namen sind geändert und ich habe mir alle Mühe gegeben, die Reihenfolge nicht durcheinanderzubringen. Wenn Sie diese Briefe jetzt lesen, werden Sie bestimmt ein Gefühl dafür bekommen, wie es ist, im Himmel aufzuwachsen.


    
      
    

  


  
    
      Briefe an die geistige Welt und Antworten aus dem Himmel


      
        14. Februar 1999

        Mein allerliebstes kleines Äffchen,


        nun sind es schon fünf Jahre, dass Du diese Welt verlassen hast und in Dein himmlisches Zuhause bei Jesus gegangen bist. Ich weiß, dass Du für eine kurze Zeit ein Engel auf Erden warst. Ich fühle mich gesegnet und bin so glücklich, dass ich diese sieben Jahre bei Dir sein durfte, verstehe aber auch, dass Gott Dich zu sich heimgerufen hat. Ich bete jeden Tag für Dich und vermisse Dich immer mehr. Ob ich wohl jemals wieder ein normales Leben führen kann?, frage ich mich oft. Deine Schwester Ella hat Dich sehr lieb und küsst jeden Abend vor dem Schlafengehen das Foto von Dir. Passt Du auf uns auf? Hast Du Oma Sally und Opa Joe schon getroffen? Ich würde Dich jetzt so gern in den Arm nehmen und drücken. Hier versteht kein Mensch den Schmerz, den ich ohne mein liebes Äffchen auch jetzt noch Tag für Tag empfinde. Und keiner kann sich vorstellen, wie viel Freude wir miteinander hatten. Nie hat mich jemand so geliebt wie mein kleines Äffchen. Ich habe mir gerade noch einmal die Fotos von Deinem fünften Geburtstag angeguckt und musste dabei ganz doll weinen. Dein breites Lächeln und die dunkelbraunen Augen! Du warst aber auch immer fotogen! Ich hoffe, Du hast mich gesehen, als ich an Deinem Geburtstag mit den Luftballons auf dem Friedhof war. Irgendwie fühle ich mich Dir dort immer viel näher als sonst. Kein Tag vergeht, an dem ich nicht an Dich denke. Ich freue mich schon auf den Moment, an dem Jesus mich auch zu sich holt und wir wieder zusammen sind. Dann spielen wir im Himmel weiter.


        Ich werde Dich ewig lieben!

        Mami


        



        21. Februar 1999

        Liebe Mami,


        ich liebe Dich von Tag zu Tag mehr. Die Zeit vergeht so schnell, zumindest auf der Erde. Aber nicht hier, wo ich jetzt bin. Hier bleibt alles immer gleich. In irdischer Zeit wäre ich jetzt wohl zwölf. Ich mag es sehr, wenn Du mir einen Brief schreibst, obwohl ich doch bei Dir bin und Dir dabei über die Schulter gucke. Mami, ich weiß noch genau, was Du mir immer über den Himmel und über Jesus erzählt hast. Aber bislang habe ich ihn noch nicht getroffen. Die Leute hier sagen, er wäre irgendwo weiter oben. Ich dachte eigentlich, der Himmel wäre voller Engel mit Harfen und so, aber auch das habe ich noch nicht gesehen. Mr. McArthur kümmert sich um mich. Man könnte wohl sagen, dass er mir so etwas wie ein spiritueller Vater ist. Oma und Opa haben ihn für mich ausgesucht. Er ist ein sehr netter Mann. Ich mache hier ganz viel Sport, spiele Baseball und Fußball, aber auch Spiele, die ich auf der Erde gar nicht kannte. Du kannst stolz auf mich sein. An der Schule, an der ich bin, lerne ich Naturwissenschaften. Das soll hier anders sein als auf der Erde, sagt man, aber ich finde es spannend zu erfahren, warum Dinge geschehen. Mami, es tut mir sehr leid, dass Du so traurig bist. Sei doch glücklich. Ich bin es ja auch. Die Luftballons haben mir gefallen, aber ich liege da ja nicht in der Erde. Das weißt Du doch auch, oder? Mit mir ist es genau wie mit diesen Luftballons. Ich schwebe auch so durch die Luft. Ich bin jeden Tag bei Dir. Nehme ganz viele Leute mit und versuche mit ihnen gemeinsam, Dich aufzuheitern. Ich mach dann immer mein Affentänzchen und hoffe, dass Du es auch siehst. Ich kann es kaum mehr erwarten, dass Du herkommst und Dir die ganzen Farben anguckst. Es gibt so viel mehr davon, als Du Dir je hättest vorstellen können. Sag Ella, dass ich auf sie aufpasse und ihr immer einen Gute-Nacht-Kuss gebe, wenn sie ins Bett geht.


        Mami, halt in Deinen Träumen nach mir Ausschau. Ich komme und bringe Dir einen großen Affen mit. Alles Liebe, Ben


        



        9. Oktober 2008

        Liebe Jenna,


        dass Du nicht mehr bei uns bist, kommt mir immer noch wie ein einziger Albtraum vor. Ich mache mir solche Vorwürfe, dass ich Dir den Wagen gekauft habe, in dem Dein Leben endete. Ich hätte es besser wissen müssen. Von einer guten Mutter dürfte man das doch wohl erwarten. Es tut mir so leid, dass Du nun nie aufs College gehen wirst. Du hattest Dich doch so darauf gefreut, Musik zu studieren und eines Tages vielleicht Komponistin zu werden. Ich weiß noch, Du warst erst vier, als Du darauf bestanden hast, dass wir Dir ein Klavier kaufen. Wir wussten ja nicht, dass wir ein Musikgenie unter uns hatten. Ich bedauere es so sehr, dass Dein Traum nun nicht in Erfüllung gegangen ist. Ich hoffe, Du bist mit Tante Mary und Großpapa zusammen. Bitte versuch doch, Deinem Dad behilflich zu sein. Er ist sehr niedergeschlagen, und ich habe das Gefühl, es wird immer schlimmer. Ich liebe Dich sehr und halte jeden Tag Deinen Pulli in der Hand.


        Alles Liebe, Mom


        



        16. Oktober 2008

        Liebe Mom,


        auch ich vermisse Dich jeden Tag. Ich vermisse Deine Versuche, mich morgens aus dem Bett zu kriegen, damit ich nicht zu spät zur Schule komme. Und ich vermisse auch, wie Du mir immer verboten hast, bei Tisch mein Handy zu benutzen. Du hast es schon ganz schön schwer gehabt mit mir, nicht wahr? Dad vermisse ich auch. Ich weiß, dass er traurig ist. Bitte sag ihm das. Wenn ich neben ihm stehe, spüre ich oft, wie die Tränen in ihm aufsteigen. Wüsste er doch bloß, dass ich bei ihm bin! Dann wäre er genauso froh wie ich. Ich weiß auch, dass Du ein schlechtes Gewissen hast, weil Du mir das Auto gekauft hast. Aber ich liebe Dich dafür. Du bist so eine fürsorgliche und liebevolle Mom. Und deshalb wusstest Du auch ganz genau, wie sehr ich mich über das Auto freuen würde. Sei also bitte nicht mehr böse auf Dich! Du hast nichts falsch gemacht. Und ob Du es glaubst oder nicht: Es war mir bestimmt, so zu sterben. Der Betrunkene, der mir reingefahren ist, tat das, um uns allen eine Lektion in Sachen Vergebung zu erteilen. Bitte verzeih ihm. Sein Geist ist voller Düsternis und er braucht Deine Gebete. Mom, es würde Dir hier gefallen. Alles ist voller Musik. Ich bin in einer Art Mädchenpensionat — ja, ich glaube, so könnte man das nennen — und studiere Musik. Alle lernen erst einzeln, sich musikalisch auszudrücken, und dann musizieren wir gemeinsam. Es gibt hier ein schönes Tal, in dem man spazieren gehen und dabei Musik hören kann. Es ist einfach himmlisch. Ich lerne Oboe spielen. Ist das nicht irre? Insgeheim habe ich das schon immer tun wollen. Ich habe hier schon unsere ganze Familie getroffen. Und sogar Miss Whiskers. Die Katze lag auf meinem Bett, als ich aufwachte. Ich bin sehr glücklich. Und werde Dich immer lieben. Viele, viele Grüße, Jenna


        



        15. Juni 2006

        Mein lieber Sohn,


        mir tut das Herz so weh — ich weiß gar nicht, ob ich überhaupt noch weiterleben möchte. Mir wurde gesagt, ich solle mich hinsetzen, Dir einen Brief schreiben und meine Gefühle schildern. Vielleicht würdest Du Verständnis für mich aufbringen können. Ich weiß nicht so recht. Finde das ja eigentlich ziemlich verrückt. Aber da sonst nichts hilft … Sohn, ich bedauere so sehr, was mit Dir geschehen ist. Ich hätte mehr für Dich da sein müssen. Aber ich habe mich nur für mich selbst interessiert und viel zu wenig für Dich und Deine Schwester. Bitte verzeih mir, ich selbst bin nicht dazu in der Lage. Ich hätte eine viel aktivere Rolle in Deinem Leben spielen sollen. Dann hätte ich auch rechtzeitig mitbekommen, dass Du ein Drogenproblem hattest. Na ja, ganz stimmt das nicht. Ich hatte schon so eine Ahnung, wollte es mir aber wohl nicht eingestehen. Wenn ich Dir doch bloß ein besserer Vater gewesen wäre. Dann hättest Du Dich vielleicht auch nicht mit diesen Leuten eingelassen, die einen so verheerenden Einfluss auf Dich hatten. Das Leben hat vieles zu bieten – und keineswegs bloß Schlechtes, sondern auch sehr viel Gutes und Schönes. Ich wünschte nur, Du hättest die Chance gehabt, mehr davon mitzubekommen. Ich bereue sehr, Dich dermaßen im Stich gelassen zu haben. Als ich kürzlich in einer Schublade irgendetwas gesucht habe, stieß ich — Du wirst es kaum glauben — auf ein Foto, das uns bei dem Vater-und-Sohn-Essen der Pfadfinder damals zeigt. Meine Güte, was war ich stolz! Und ich werde es auch immer bleiben. Ich wünschte, wir könnten noch einmal zusammen angeln gehen. Deine Mom vermisst Dich auch sehr. Ich weiß das, obwohl wir so gut wie nie miteinander sprechen. Wenn wir uns nicht hätten scheiden lassen, wäre vielleicht alles anders gekommen. Ich weiß nicht. Was mir immer bleiben wird, sind die Erinnerungen. Und ich hoffe sehr, dass es den Himmel tatsächlich gibt. Ich bete, dass Du glücklich bist. Du hast nur das Beste verdient. Ich bedauere so sehr, dass es mir nicht gelungen ist, Dich zu beschützen. Oft wache ich mitten in der Nacht weinend auf. Bitte verzeih mir.


        Dein Dich ewig liebender Vater


        



        22. Juni 2006

        Lieber Vater,


        ich liebe Dich wirklich sehr. Du warst immer mein Vorbild und ich habe immer zu Dir hochgeschaut. Dir muss niemand verzeihen. Aber vergib Du mir, dass ich vor meiner Zeit gegangen bin. Ich habe ziemlichen Mist gebaut. Hielt mich für einen ganz großen Macker! Jetzt aber weiß ich, dass ich mir etwas vorgemacht habe. Ich gebe mir selbst die Schuld, aber doch nicht Dir. Ich hatte gedacht, alles würde in Ordnung sein, wenn ich meinem Leben ein Ende setze. Aber es ist wie immer anders gekommen. Hier muss ich genauso an meinen Problemen arbeiten wie früher auf der Erde.


        Als ich hier ankam, wurde ich von einer ganzen Gruppe von Leuten empfangen, deren Job darin besteht, den Neuzugängen ihr künftiges Leben zu erklären. Mein Empfangskomitee setzte sich aus Selbstmord-Spezialisten zusammen. Viele von uns hatten ja mit nichts als Dunkelheit gerechnet. Ich war sehr sauer auf mich und auch traurig, weil ich mein Leben weggeworfen hatte. Die Leute haben mir in dieser Zeit echt geholfen. Wirklich! Es gibt viele Leute mit psychischen Problemen, wie ich sie hatte. Wir treffen uns regelmäßig und sprechen darüber, versuchen Möglichkeiten zu finden, damit umzugehen. Für Dich wird es eine Erleichterung sein zu erfahren, dass mein Problem nicht mit Dir begonnen hat, sondern schon in einem viel früheren Leben. Die Erinnerung daran trug ich in mir und hätte auch die Chance gehabt, mein Suchtverhalten zu überwinden, stattdessen bin ich aber irgendwie in ein dunkles Loch gefallen. Jetzt arbeite ich daran, damit mir so etwas nicht noch einmal passiert.


        Die Leute, mit denen ich zusammenwohne, haben sich alle das Leben genommen. Wir verstehen uns gut, es gibt keinen Streit und auch keine Auseinandersetzungen irgendeiner Art. Wir sind eben alle mehr oder weniger in derselben Situation. Außerdem weiß jeder vom anderen ganz genau, was er denkt und fühlt. Es gibt hier nämlich keinerlei Geheimnisse. Ich bin jetzt an der Uni und studiere Jura. Es ist echt irre: Ich muss hier bloß an etwas denken und schon ist es da. Wenn es auf der Erde nur genauso easy wäre. Bildung ist hier sehr wichtig. Ich glaube, in meiner ganzen Gruppe gibt es niemanden, der nicht zur Schule geht. Das Bildungssystem ist aber ganz anders als bei Euch. Hier erfahren wir im Unterricht viel über die Liebe, wie man aufeinander aufpasst und helfen kann, wenn jemand in Schwierigkeiten gerät. Alles dreht sich hier darum, diese Dinge fest in der Seele zu verankern. Das ist sehr interessant. Die Klassenzimmer sehen auch ganz anders aus, als ich es auf der Erde gewohnt war. Die Schulgebäude sind im klassischen Stil gehalten und sehr sauber. Manchmal findet der Unterricht auch in einem der vielen wunderschönen Gärten statt, die es hier gibt. So etwas wie Eigentumsdelikte kennt man hier nicht. Alles gehört allen. Wäre es nicht toll, wenn das auf der Erde auch so wäre? Dann brauchte niemand mehr Angst zu haben. Eines Tages möchte ich noch einmal zurückkehren und den Armen helfen.


        Sag Mom bitte, dass ich auch sie sehr liebe. Demnächst werde ich sie zu der Tiffany-Lampe führen, nach der sie sucht. Mom liebt Dich. Ich glaube nur, dass mein Tod so schlimm für sie war, dass sie alles an Dir ausgelassen hat. Hör auch Du bitte nicht auf, sie zu lieben. Wie ich jetzt weiß, gibt es nichts, was zählt, außer der Liebe. Hey, ich habe ein Bild von uns gemalt. Darauf sind wir angeln am See. Ich gucke es mir immer wieder an. Ich liebe Dich, Dad, und bin immer für Dich da.


        Herzliche Grüße, Stu


        



        25. Dezember 2001

        Meine liebe kleine Mellie,


        heute ist Weihnachten und ich kann einfach nicht aufhören, an Dich zu denken, so traurig bin ich. Ich sehe fortwährend Deinen kleinen Körper vor mir und wie krank Du warst. Hoffentlich konntest Du hören, was ich Dir in der Klinik ins Ohr geflüstert habe. Ich vermisse Dich sehr. Mommy und Daddy auch. Es tut mir leid, dass ich Dir nicht schon früher geschrieben habe. Aber manchmal ist das alles sehr schwer für mich. Danke, dass Du mir in meinen Träumen erscheinst. Ich liebe den schönen Garten. Am besten gefallen mir die Gardenien. Hast Du Dich über den Teddybär gefreut, den ich Dir mit in den Sarg gelegt habe? Du solltest doch unbedingt Dein Lieblingsspielzeug bei Dir haben. Draußen ist es kalt; es schneit. Wir haben wunderbare weiße Weihnachten. Ich weiß noch, wie Du Dir letztes Jahr Schlittschuhe zu Weihnachten gewünscht hast. Und wie glücklich Du warst, als der Weihnachtsmann sie Dir tatsächlich gebracht hat. Schade nur, dass Du sie nicht mehr benutzen konntest. Morgen würdest Du acht Jahre alt. Hoffentlich feiert Ihr schön, Du und all die himmlischen Engelchen. Grüß meinen Bruder von mir, Deinen Großonkel Billy. Ich liebe Dich und schreibe Dir bald wieder. Versprochen!


        Viele liebe Grüße

        von Deiner Grandma


        



        1. Januar 2002

        Liebe Granny,


        ich habe Dich sehr lieb. Deine Briefe kommen als ganz schöne Farben hier an. Ich kann alle Gedanken von Dir sehen, auch die, die Du vergisst aufzuschreiben. Als ich unsere Betreuer hier nach der Bedeutung der Farben fragte, sagten sie, die Leute auf der Erde würden uns viele Herzfarben schicken, Du also wahrscheinlich auch. Tagtäglich, wenn Du an mich denkst, empfange ich sehr hübsche Bilder, und das ist ein ganz tolles Gefühl. So, als würde man unter einem Wasserfall tanzen, ohne nass zu werden. Mir gefällt es hier sehr, Granny. Es gibt ganz viele Kinder aus aller Herren Länder. Damals im Erdkundeunterricht habe ich von ihnen gehört. Und es hieß, dass sie verschiedene Sprachen sprechen würden. Hier ist das aber nicht so. Egal, woher wir sind, wir verstehen einander ohne Schwierigkeiten. Meine beste Freundin ist die Mai. Sie kommt aus China. Wir haben uns sofort wiedererkannt, wir waren nämlich auch früher einmal schon beste Freundinnen.


        Den Traum habe ich gern für Dich gemacht, und ich freue mich, dass Dir die Blumen so gut gefallen haben. Es ist gar nicht schwer, im Traum zu Dir zu kommen. Denn wir sind zwar nicht mehr in eurer irdischen Welt zusammen, dafür aber sehr wohl in meiner. Spielzeug habe ich hier ganz viel. Die hiesigen Hersteller machen es aus Liebe. Und diese Liebe spüre ich immer, wenn ich mit den Sachen spiele. Den Teddybär, den Du mir mitgegeben hast, habe ich natürlich gesehen. Hier habe ich auch einen. Der sitzt auf meiner Kommode. Manche Kinder erschaffen sich auch in dieser Welt einen Weihnachtsmann, wie wir ihn früher auf der Erde kannten. Es geht hier alles ganz leicht, man muss nur an etwas denken, und schon ist es fertig. Eislaufen war ich noch nicht, weil ich viel zu viel anderes zu tun habe. Ich komme gerade von einer Reise in Länder mit ganz großen Tieren zurück — solchen mit großen Körpern und riesigen Zähnen. Es gab da Löwen, Wölfe und ganz viele Bären. Ich mag Bären — besonders die weißen. Hier kann ich sogar mit ihnen spielen. Auf der Erde geht das ja leider nicht. Aber bei uns wissen sie eben, dass ihnen keiner was zuleide tun kann, also laufen sie frei herum und haben längst nicht so viel Angst wie in eurer Welt. Grandma, wenn Du herkommst, wirst Du erleben, wie natürlich das hier alles ist. Bitte gib Mom und Dad einen dicken Kuss von mir. Im Traum komme ich Dich ganz bald wieder besuchen.


        Ich werde Dich immer lieb haben

        Küsschen, Mel


        



        10. März 2009

        Liebes Baby, meine süße Kari,


        ich vermisse Dich ganz schrecklich. Und obwohl wir uns auf der Erde nie begegnet sind, bist Du ständig in meinen Gedanken. Ich habe mir Dich so sehr gewünscht, aber es war unmöglich. Ich war zu krank und Du noch zu klein, um überleben zu können. Ich habe solche Schuldgefühle, weil ich nicht stark genug war, um Dir beim Auf-die-Welt-Kommen helfen zu können. Damit muss ich wohl leben. Aber manchmal bin ich dermaßen niedergeschlagen. Dann frage ich mich, wo Du wohl bist. Vielleicht irgendwo im Himmel? Und ob Du wohl auch manchmal an mich denkst? Deine Schwester und Dein Bruder haben auch schon gefragt, wo Du hingegangen bist. Ich habe ihnen gesagt, dass Gott Größeres mit dir vorhatte. Dass Du gebraucht wurdest, um abends die Sterne anzuknipsen. Und dass Du ganz eng mit den Engeln zusammenarbeitest. Ich wünschte nur, es wäre so. Aber es muss doch irgendeinen Grund dafür gegeben haben, dass Du gehen musstest. Ich trage Dich in meinem Herzen und werde Dich nie vergessen. Lass es mich spüren, wenn Du bei mir bist und über uns wachst.


        In Liebe

        Deine Mommy


        



        17. März 2009

        Liebe Mommy,


        ich vermisse Euch alle sehr und bin immer bei Euch, wenn Ihr an mich denkt. Ich wohne bei den Babys. Die Engel kümmern sich um mich. Sie kümmern sich um alle Babys, die in den Himmel zurückkehren. Wenn Du mich auf dieser Seite siehst, werde ich erwachsen sein. Ich kann jetzt schon laufen. Sprechen muss ich hier nicht, denn wir brauchen nur zu denken und das können alle, egal, wie klein sie noch sind. Sei nicht traurig. Es tut mir weh, wenn ich weiß, dass es Dir schlecht geht. Es war doch nicht Dein Fehler. Ich wusste, dass ich nicht geboren werden würde. Ich wollte nur mal spüren, wie es ist, wieder einen Körper zu haben. Das hat mir aber gar nicht gefallen. Ich muss noch lernen, nicht so viel Angst zu haben. Mein Engel sagt, dass ich Dir von dieser Welt aus viel besser helfen kann. Wenn Du abends in den Sternenhimmel schaust und mir gute Nacht sagst, grüße ich immer zurück. Ich spüre Deine Liebe und bin stets ganz in Deiner Nähe. Das habe ich Dir schließlich versprochen.


        Ich hab Dich sehr lieb.

        Kari


        



        4. Juli 2005

        Lieber Bryan,


        ich sitze hier im Wohnzimmer und starre auf die Fahne, die sie mir bei Deiner Beisetzungsfeier gegeben haben. Es will mir einfach nicht in den Kopf, dass Du nicht gleich durch die Tür kommst und mich in den Arm nimmst. Ich vermisse Dich und fühle mich wie verloren, so ganz ohne Dich. Es ist, als wäre mir das Herz aus der Brust gerissen worden. Ich bekomme immer noch Kondolenzbesuche, die Leute schicken mir schöne Karten und Fotos. Damit könnte ich beinahe ein kleines Museum eröffnen. Viele der Fotos habe ich auf dem Tisch aufgestellt, neben einer Kerze. Ich hoffe, Du kannst sie sehen. Dad verbringt den größten Teil seiner Zeit in der Garage. Ich muss ihm sogar das Essen dort servieren. Er ist untröstlich, spricht kaum mehr, auch nicht mit mir. Ich weiß gar nicht, wie ich ihm helfen soll, schließlich bin ich doch selbst so kaputt. Aber Deine Schwester kommt oft vorbei und unterstützt uns nach Kräften.


        Ich weiß ja, dass Du nie sehr religiös warst und auch nicht an ein Leben nach dem Tod geglaubt hast, trotzdem hoffe ich, dass es da, wo Du jetzt bist, schön ist. Ich bete darum. Dein Leben war so kurz. Du warst doch erst zwanzig, als Du uns verlassen hast. Den Tag Deiner Geburt werde ich nie vergessen. Du warst so schnell, dass wir es um ein Haar nicht mehr rechtzeitig ins Krankenhaus geschafft hätten, konntest es wahrscheinlich gar nicht erwarten, endlich auf die Welt zu kommen. Du hattest immer einen so starken Willen, warst so entschieden und hast den Stier stets bei den Hörnern gepackt. Vermutlich bist Du deshalb auch zu den Marines gegangen. In der kurzen Zeit, die Du bei uns warst, haben Dein Vater und ich viel von Dir lernen können, und ich hoffe sehr, dass es umgekehrt auch so war. Hast Du uns gestern auf dem Friedhof gesehen? Dein Grab ist tadellos gepflegt. Bitte lass mich wissen, was Du so tust, und gib mir ein Zeichen, wenn Du bei uns bist. Ich wüsste zu gern, dass es Dir gut geht. Ich glaube nämlich nicht, dass Du tot bist, sondern im Gegenteil sehr lebendig.


        In ewiger Liebe

        Mom


        



        11. Juli 2005

        Liebe Mom,


        ich bin immer bei Dir, Du musst Dich also nie allein fühlen. Wenn Du morgens aufwachst, nehme ich Dich in den Arm und sitze am Frühstückstisch bei Dir, wenn Du Deine Eier isst. Manchmal guckst Du mich ganz direkt an, als könntest Du meine Nähe spüren. Ja, ich bin es wirklich! Einmal dachtest Du, Du hättest mein Aftershave gerochen, weißt Du noch? Das war ich auch. Ich wollte Dir etwas geben, was Du mit mir assoziieren würdest. Beim nächsten Mal werde ich versuchen, dass Du die Verbindung noch besser spürst. Das ist das Zeichen, dass ich bei Dir bin.


        Ich erinnere mich gar nicht mehr, wie ich eigentlich gestorben bin, es ging alles so schnell. Ich brauchte erst eine Weile, bis ich begriffen hatte, was geschehen war. Mein Körper war ganz zerfetzt, aber ich war noch da. Als ich dann die Leichen meiner Kameraden sah, die um mich herum lagen, wusste ich, dass ich tot war, hatte aber gar nicht das Gefühl, dass irgendetwas zum Ende gekommen war. Im Gegenteil, es fühlte sich eher so an, als würde etwas Neues anfangen. Dann sah ich eine Gruppe von Marines auf mich zukommen. Das verwirrte mich, denn ich kannte keinen Einzigen davon. Sie teilten mir mit, dass ich jetzt eine neue Aufgabe hätte. Von einem Colonel wurde ich darüber informiert, dass ich die Pflichten meines Körpers erfüllt hätte und fortan in der geistigen Welt Dienst tun würde. Dort sollte ich den anderen Soldaten meiner Einheit beim Hinübergehen helfen. Dann marschierte ich durchs Gelände und nahm die toten Kameraden in Empfang. Sie waren genauso traumatisiert wie ich. Ich bemerkte, dass ich nicht allein war. Andere halfen mir bei meiner Aufgabe, das waren aber keine Militärs, sondern die Zivilisten, die wir gerade getötet hatten. Im ersten Moment fand ich das merkwürdig, aber dann stellte sich heraus, dass sie sich überhaupt nicht von mir unterschieden. Nein, im Grunde waren sie eher ein Teil von mir. Wir alle waren traurig, dass das Leben so hatte enden müssen. Gemeinsam haben wir noch ziemlich lange der Flut von Neuankömmlingen geholfen, ihr Schicksal zu erkennen. Manche kamen gut damit klar, andere brauchten mehr Unterstützung. Du wärst stolz auf mich. Ja, jetzt glaube ich an ein Leben nach dem Tod. Ich bin schließlich selbst der beste Beweis dafür. Seit ich hier bin, habe ich ständig zu tun. Glücklicherweise kann man hier alles machen, wonach einem der Sinn steht. Ich interessiere mich sehr für Geschichte und habe schon viele Seelen aus der Vergangenheit getroffen. Wir diskutieren darüber, wie es überhaupt zu Kriegen kommt und woran es liegt, dass sich die Leute immer gegenseitig übertrumpfen wollen. Ich bin auch regelmäßig in den niederen Ebenen der geistigen Welt unterwegs. Da ist es wie in einem Obdachlosenasyl, denn viele stecken noch voller Hass und Mordlust. Diese armen Seelen sind echt verloren. Sie haben nicht das geringste Selbstvertrauen. Man könnte fast sagen, sie seien verdammt. Ich bin abgestellt, um sie zu beraten und ihnen klarzumachen, dass sie sich ändern können. Darüber hinaus bin ich auch für eine Gruppe von Seelen zuständig, die an den Folgen ihres Drogenmissbrauchs gestorben sind. Es ist verrückt: Die denken immer noch, sie seien high — das heißt, bis ich ihnen dann die Wahrheit verklickere. Bei meiner Arbeit werde ich von vielen Geistwesen unterstützt, zum Beispiel auch von Onkel Bob. Gemeinsam statten wir den einzelnen Regierungen auf der Erde Besuche ab und versuchen die Verantwortlichen davon zu überzeugen, dass sie ihre Ziele lieber mit friedlichen Mitteln durchsetzen sollen. Ich weiß jetzt, dass Krieg und Töten keiner hohen Denkungsart entspringen. Es hat etwas gedauert, bis ich mir den Tod der Menschen, die ich auf dem Gewissen habe, verzeihen konnte. Aber jetzt ist mir klar, dass wir alle eng miteinander verbunden sind.


        Danke für die ganzen Fotos. Beim nächsten Mal versuche ich, selbst drauf zu sein. Achte auf irgendwelche Lichtpunkte. Ich liebe Dich,


        Bryan


        P.S. Sag Mike bitte, dass ich sein neues Motorrad ganz toll finde.


        



        16. Mai 2000

        Meine allerliebste April,


        bei jedem Sonnenauf- oder -untergang rufe ich Deinen Namen und spreche mit Dir, weiß ich doch, wie sehr Du die Farben immer geliebt hast. Du warst erst vierzehn, als Du die Sicherheit und Liebe Deines Elternhauses hier in Kalifornien aufgegeben hast. Deine Brüder Chris und Jeff vermissen Dich sehr, sprechen aber nicht gern über Dich. Vielleicht weil sie nicht wahrhaben wollen, was geschehen ist. Aber ich weiß, wie weh es ihnen tut. Denn sie haben ja nicht nur die Schwester verloren, sondern zugleich auch ihre beste Freundin. Chris trägt immer noch Deine Kappe und Jeff zieht manchmal Deine Shorts an. Wir haben eine Skateboardanlage nach Dir benannt und die Jungs haben an Deinem Surfboard eine Art Altar eingerichtet. Wir gucken uns ständig die Videos an, auf denen Du zu sehen bist, und Deine Stimme ist immer noch auf meiner Mailbox. Das wird auch nie gelöscht werden. Wir vermissen Dich in unseren Träumen. Den Jungs bist Du nun schon seit fast einem Jahr nicht mehr erschienen und bei mir ist es noch länger. Unmittelbar nach Deinem Tod haben wir viel öfter von Dir geträumt. Dein Dad sagte gestern, dass er gern wieder mal nach Hawaii fliegen würde und dass Du das bestimmt auch gut fändest, aber ich weiß nicht so recht. Was meinst Du? Was ich Dich noch fragen wollte: Warst Du gestern zusammen mit meiner Mutter bei mir? Ich hatte nämlich plötzlich ihr Rosenparfum in der Nase und musste dabei auch an Dich denken. Ich hoffe, Grandma passt gut auf Dich auf. Wir vermissen Dich alle sehr und denken immerzu an Dich.


        Alles Liebe

        Mom


        



        23. Mai 2000

        Aloha, Mama!


        Hast Du mich doch wieder mal erwischt! Du kennst mich eben einfach zu gut und weißt genau, wie gern ich unterwegs bin. Nichts kann ich vor Dir geheim halten — nicht einmal als Geist, haha. Ich hab Euch alle so lieb, Dich, Daddy und meine Brüder. Ich wünschte, ich könnte Euch von all den wunderbaren Dingen berichten, die ich hier erlebe. Manche würden Euch echt vom Hocker hauen. Andere lassen sich leider nur sehr schwer beschreiben. Sagen wir einfach, dass die Natur hier aus den höchsten Farben besteht. Sie erinnert mich an die Rainbow Falls auf Hawaii. Alles ist in vollkommener Harmonie. Im großartigen universellen Gleichgewicht.


        Ihr wisst ja, wie sehr ich Wasser schon immer geliebt habe. Nun, jetzt wohne ich direkt am Strand. Es ist unglaublich toll, denn hier herrscht immer Tageslicht und das Wetter ist einfach perfekt. Ich bin ja so glücklich, dass ich gerade beim Surfen war, als mein Leben endete. Besser hätte es überhaupt nicht kommen können. Nirgendwo hätte ich meinen Körper lieber verlassen als im Wasser. Danke für die tolle Abschiedsfeier. Die war echt super! Am besten hat es mir gefallen, als ihr alle die Nelken ins Meer geworfen habt. Ja, Mom, ich war neulich tatsächlich mit Grandma bei Dir. Sie wohnt in den Bergen, kommt mich aber oft besuchen. An dem Tag bestand sie darauf, dass wir Dir Rosen mitbringen. Von ihr habe ich gelernt, dass ich gedanklich sehr ins Detail gehen muss, wenn ich mich einem Lebenden bemerkbar machen möchte. Sonst nehmt Ihr uns nämlich nicht wahr. Sie hatte einen Riesenstrauß roter Rosen dabei — kein irdisches Rot, sondern ein echt überwältigendes! Gedanklich haben wir Dir diese Rosen geschickt — und Du hast sie tatsächlich bekommen. Cool!


        Hey, es tut mir leid, dass ich in letzter Zeit nicht mehr in Euren Träumen war. Aber ich hatte hier echt alle Hände voll zu tun. Abgesehen davon, dass ich die verschiedenen Lebensformen in verschiedenen Entwicklungsstadien studiere, vom Ozean bis hin zu ganzen Sternensystemen, treffe ich auch Vorbereitungen für meine Rückkehr auf die Erde. Da mir hier aber alles so gut gefällt, wird es wohl noch ein Weilchen dauern, bis es so weit ist. Ich besuche Vorlesungen, gehe zum Unterricht und diskutiere mit meinen Lehrern darüber, was ich sonst noch alles lernen muss. Ich habe mir schon ein paar mögliche Leben angeguckt und versuche zu entscheiden, welches das beste für mich wäre, das bedeutungsvollste. Im Moment neige ich dazu, im Dschungel zu leben, bin mir aber noch nicht ganz sicher. Jedenfalls braucht meine Seele noch ein paar Erfahrungen an einem sehr entlegenen Ort. Jetzt muss ich aber Schluss machen. Sag bitte Chris und Jeff, dass ich ihnen für den Altar danke.


        Ich liebe Euch, April


        



        9. März 2010

        Liebe Angie, liebes Engelchen,


        jetzt sind es schon zwei Jahre, und ich weiß immer noch nicht, ob Du noch am Leben bist. Seit Du vermisst wirst, kann ich nie mehr richtig schlafen. Manchmal schlafe ich zwar ein, aber dann bin ich zwei Stunden später wieder wach und frage mich, wo Du wohl bist. Ich weiß nicht einmal genau, warum ich Dir diesen Brief überhaupt schreibe, aber ich habe schon wieder die halbe Nacht wachgelegen. Ich mache mir solche Sorgen. Vielleicht wird es ja tatsächlich besser, wenn ich mir alles mal von der Seele schreibe, aber richtig glauben kann ich es nicht. Ich erinnere mich an jenen Morgen im November, als wäre es gestern gewesen. Eigentlich war alles wie sonst auch, bloß dass ich so ein komisches Gefühl im Bauch hatte. Hätte ich das nur ernst genommen! Aber ich wusste ja nicht, was ich hätte tun können oder worum es überhaupt ging. Es war einfach so eine Ahnung, dass irgendetwas geschehen würde. Ich weiß noch, wie ich darauf bestand, dass Du Deinen Pulli mitnahmst, als Du an diesem Morgen in die Schule gingst, es sah nämlich aus, als könnte es Schnee geben. Und als Du dann am Abend nicht nach Hause kamst, wusste ich, dass ich Dich nie wiedersehen würde. Ach Liebes, es tut mir so leid, dass ich diesen Horror nicht verhindern konnte. Ich bete jeden Abend, dass Du wiederkommst, tief in meinem Herzen aber weiß ich, dass es nicht so sein wird. Wie die Polizisten sagen, vermuten sie jetzt, dass Du entführt und nach Kanada verschleppt worden bist. Sie glauben nicht mehr, dass Du noch lebst. Aber obwohl sie mir sogar den Pulli gezeigt haben, den Du mithattest, weigere ich mich, das zu akzeptieren. Es tut mir alles so leid. Solltest Du tatsächlich im Himmel sein, bete ich, dass der liebe Gott Dich an einen hübschen Ort gebracht hat und dass Du keine Schmerzen hast. Ich zünde jeden Abend eine Kerze an und stelle sie so lange ins Fenster, bis ich Dich wiedersehe.


        In ewiger Liebe

        Deine Mutter


        



        16. März 2010

        Liebe Mutter,


        Dein Herz hat Dich nicht getäuscht. Ich habe die kalte, harte Erde verlassen und mein Glück im Himmel gefunden. Meinen Körper habe ich nicht mehr, der ist mir schon vor langer Zeit in einem Fluss nördlich von unserem Haus genommen worden. Ich weiß nicht einmal, ob er wohl je gefunden wird, aber das spielt auch keine Rolle. Mutter, ich bin wirklich glücklich hier. Ich vermisse Dad und Dich sehr. Ihr sollt wissen: Es war nicht Eure Schuld. Ich selbst war so dumm, einem Menschen zu vertrauen, den ich überhaupt nicht kannte. Was genau geschehen ist, weiß ich gar nicht mehr. Das Letzte, an das ich mich erinnere, ist, dass ich in einer Scheune lag. Im Hintergrund war ein Fluss. Ich fühlte mich so schwach, dass mir klar war, dass ich nicht mehr lange leben würde. Ich hatte ein Loch im Kopf, und das tat sehr weh. Dann schlief ich ein und wachte mitten in einer Wiese mit ganz vielen Gänseblümchen wieder auf. Tante Ethel saß neben mir. Es war hell, das Licht kam aber nicht von der Sonne. Nachdem ich erfahren hatte, dass ich nicht mehr in meinem Zuhause auf der Erde war, fragte ich Tante Ethel, ob Du erfahren würdest, dass ich tot bin. In dem Moment kam Grandpa Peter und sagte, ich könnte ja eines Tages einen Brief schreiben und Dir erklären, wo ich mich befinde. Nun, hier ist dieser Brief.


        Ich weiß nicht, wie lange ich schon hier bin, denn wir haben hier keine Zeit, aber ich unternehme viel. Ich habe mehrere Geistführer, Du würdest sie vielleicht als Lehrer bezeichnen, und die sagen, ich sei eine hoch entwickelte Seele, weshalb ich auch die Aufgabe hätte, anderen zu helfen. Also haben sie mich an verschiedene Orte gebracht, zum Beispiel in kleine Dörfer mit reetgedeckten Häusern, aber auch in Anwesen, die aussahen wie Paläste. Ich habe Menschen getroffen, die schön, glücklich und liebenswürdig waren, aber auch welche, die nicht den kleinsten Funken Freundlichkeit an sich hatten.


        Einer der ersten Orte, die ich mit meinem Geistführer besuchte, war ziemlich düster. Die Geister, die sich dort aufhielten, hatten auf der Erde alle Verbrechen begangen. Wir unterhielten uns eine Zeit lang mit den Kriminellen und ließen uns ihre Lebensgeschichte erzählen. Der Mann, der mich entführt und getötet hat, war auch da. Mein Geistführer bat mich, ihm alles, was er mir angetan hatte, zu verzeihen. Zuerst konnte ich das nicht. In seinem Energiefeld nahm ich nicht das geringste bisschen Liebe wahr. Doch als er mir gedanklich berichtete, warum er das alles getan hatte, verstand ich. Er war geisteskrank. Und als mir das klar wurde, tat er mir sehr leid.


        Die Leute in diesem Land der Düsternis haben alle große Probleme — für manche sind die Eltern verantwortlich, für andere die Gesellschaft. Aber sie brauchen Hilfe. Und da komme ich ins Spiel. Meine Aufgabe besteht darin herauszufinden, warum sie so wenig Selbstliebe haben. Darüber hinaus ermuntere ich sie, sich sozusagen in einem anderen Licht zu sehen. Mein Geistführer sagt, ich würde meinen Job gut machen. Inzwischen habe ich schon einige Freiwillige, die mich unterstützen, und bin, wenn man so will, ihre Vorgesetzte. Den armen Seelen zu helfen ist eine ausgesprochen dankbare Aufgabe. Traurig ist nur, dass manche überhaupt nicht wissen, warum sie das getan haben, was sie getan haben. Auf der Erde hat ihnen nie jemand gesagt, dass sie geliebt werden. Ich sorge dann dafür, dass sie erkennen, dass es jenseits ihrer bisherigen trüben Erfahrungen noch eine viel schönere Welt gibt.


        Mehr kann ich im Moment nicht sagen, ich muss auch gleich Schluss machen. Hör auf, Dir Sorgen um mich zu machen, denn ich bin immer noch am Leben — bloß halt nicht mehr auf der Erde. Ich bin glücklich und mir kann nichts geschehen. Wenn Du heute Abend schlafen gehst, wirst Du endlich Frieden finden. Und morgen fühlst Du Dich dann schon gleich viel besser. Ich bin Dir jetzt näher als je zuvor.


        Ich liebe Dich,

        Angie, Dein kleiner Engel

      

    


    
      
    

  


  
    
      Ein abschließender Gedanke


      Kürzlich konnte ich einer Frau namens Karen viele Botschaften ihrer Tochter übermitteln. So, wie andere Briefe von ihren Verstorbenen empfangen, hatte sie ein Gedicht eingegeben bekommen. Dieses Gedicht war es auch, das mich zu diesem Kapitel inspiriert hat. Karen hatte die Freundlichkeit, mir seine Veröffentlichung zu gestatten.


      
        Ein Brief aus dem Himmel


        



        Ich wusste, es würde dir das Herz brechen,

        als ich hinüberging.

        Jetzt lebe ich hier – im Wald, im See

        und in manch and’rem Ding.

        Wenn die Sonne aufgeht oder der Mond durchbricht,

        sollst du wissen, dass ich es bin, die daraus spricht.

        Ich weiß sehr wohl, dein Herz ist kaputt und entzwei.

        Traure ruhig, weine, ich stehe dir bei.

        Doch wäre nicht ich es, sondern du hier an meiner Stelle,

        du wüsstest: Ich lebe in Frieden und an der Quelle.

        Drum tanz mit mir und lass uns singen,

        bis unsere Seelen im Gleichklang schwingen.

        Spürst du denn nicht, wie nah ich dir bin?

        Sonst hätt das doch alles auch gar keinen Sinn.

        Lächle, selbst wenn dir die Tränen fließen,

        denn ich bin bei dir – nicht nur in Briefen wie diesem.

      

    

  


  
    

    NACHWORT EIN SCHRITT IN DIE VERGANGENHEIT


    Kürzlich saß ich am Flughafen. Die Maschine war noch nicht zum Einsteigen bereit. Und statt nun mein Laptop, ein Buch oder eine Zeitschrift zu zücken wie die vielen anderen Wartenden, lehnte ich mich auf meinem unbequemen Kunstledersitz zurück und beobachtete die Leute, die in Massen vor mir herumwuselten. Sie waren zwischen den Abfertigungsschaltern unterwegs, sprachen in ihre Handys oder standen Schlange vor den Imbissen. Während ich mir dieses Menschenmeer betrachtete, fragte ich mich, ob es wohl außer mir noch jemanden gab, der die anderen in ihrem »natürlichen Lebensraum« beobachtete und sich deren Lebensgeschichten vorzustellen versuchte.


    In der Menge fiel mir eine Gruppe von Jungen zwischen etwa sieben und zehn Jahren auf, gefolgt von ihren Vätern. Da sie alle Baseballtrikots trugen, nahm ich an, dass sie zu einem Spiel wollten. Ich suchte den Blick eines der erwachsenen Männer und fragte: »Na, geht’s zu einem Meisterschaftsspiel?« »Jou«, sagte er, »zur Series!« Ich wünschte viel Glück, er lächelte und ging weiter.


    Während ich zusah, wie die Jungs von der Little League auf ihren Abfertigungsschalter zuliefen, erinnerte ich mich plötzlich an etwas, das schon sehr lange zurücklag. Damals war ich acht, ich saß im Erdkundeunterricht und die Lehrerin sprach über die verschiedenen Staaten Südamerikas. Weil mein Name mit V anfängt, saß ich ganz hinten. Das scheint zwar ungerecht, um nicht zu sagen diskriminierend, hatte aber durchaus auch seine Vorteile. So konnte ich nämlich im Unterricht gut und gern auch mal die Augen zumachen, ohne dass die Lehrer es mitbekamen. An diesem speziellen Tag hing ich meinen Tagträumen über das Little-League-Spiel des vorigen Abends nach und ließ bald kein gutes Haar mehr an mir.


    Weil ich kein besonders begnadeter Catcher war, stellte mich der Trainer immer ins Outfield. Dort erstarrte ich buchstäblich, weil ich dachte, dass alle auf mich guckten und erwarteten, dass ich den Catch machen würde, aber natürlich versagte ich kläglich. Gelang es mir dann doch einmal, den Ball zu erwischen, entglitt er mir unweigerlich. Während ich diesen ganzen Horror jetzt noch einmal nacherlebte und dachte, wie sehr ich meine Mannschaftskameraden doch im Stich gelassen hatte, nahm ich plötzlich den Geist eines kleinen blonden Jungen wahr, der ungefähr so alt war wie ich und durch das mittlere Fenster des Klassenraums auf mich zukam. Er trug ein Baseballtrikot mit schmalen Streifen, eine rote Kappe und den Handschuh des Catchers.


    Er beugte sich zu mir herab und flüsterte: Ich bin Joey. Catcher in der Little League von Springfield.


    Im fünften Inning hat’s mich erwischt, sagte er, und ich sah den Ball vor mir, der Joey direkt zwischen die Augen getroffen hatte. Meine Lehrer haben gesagt, ich soll herkommen und mit dir reden. Du siehst nämlich gar nicht, wie gut du eigentlich spielst. Statt das Spiel zu genießen, fuhr er fort, sei ich ständig nur damit beschäftigt, mir Sorgen zu machen, was die anderen wohl von mir denken könnten. Während der Geist des Jungen bei mir stand, hatte ich das Gefühl, die Zeit sei stehengeblieben, und es entspann sich telepathisch folgendes Gespräch zwischen uns.


    Ich weiß noch, dass ich Joey fragte: »Wer bist du wirklich? Und warum hast du die Sachen an?«


    Er sei schon vor mehr als einem Jahr in den Himmel zurückgekehrt, antwortete er. Als ich das letzte Mal auf der Erde war, war ich Second Baseman für Springfield. Das sei auch der Grund, warum er beschlossen habe, zurückzukommen und sich mir in seiner Kluft zu zeigen. Dann sprach Joey über sein himmlisches Zuhause.


    Im Traum kannst du mich besuchen kommen, erklärte er wiederholt. Da drüben ist alles viel echter als in dieser Welt. Ich weiß auch noch, dass er sagte, die Erde sei wie ein »Spiegel« unserer wahren Heimat. Dann deutete er nach oben und meinte, es gebe im Himmel ganz viele Dinge, die man machen könne, das könne sich gar keiner vorstellen, so toll wäre das. Ich wünschte nur, meine Eltern könnten sehen, dass ich noch am Leben bin.


    Ich kapierte gar nichts. Dachte immer nur: »Aber du bist doch überhaupt nicht mehr am Leben, du bist doch tot. Und außer mir kann dich niemand sehen.« Derweil schwatzte Joey ständig weiter, schwärmte von seinem himmlischen Leben und dass seine Eltern total glücklich wären, wenn sie es sehen könnten, und dann auch endlich nicht mehr so viel weinen würden.


    »Und was genau machst du da alles?«, fragte ich.


    Wachsen, wachsen, wachsen, antwortete er.


    Joey gab mir so viele Gedanken und Informationen auf einmal ein, dass mir ganz schwindlig wurde und ich den Kopf abwenden musste. Aber dass er mir irgendetwas über die Seele erzählte, die alles erlebe, sowohl die Vergangenheit als auch die Zukunft, erinnere ich noch.


    Auf der Erde wissen nur die wenigsten, wer sie wirklich sind, im Himmel dagegen alle. An diesem Punkt bat ich ihn zu gehen, aber er wollte unbedingt noch mehr loswerden.


    Ich war genau wie du. Hatte ständig Angst, irgendjemanden im Stich zu lassen. Erst nachdem ich die Erde dann verlassen hatte, fiel mir auf, dass ich mit dem Baseball und der Little League überhaupt nur angefangen hatte, damit mich mein Vater mehr liebte. Nach seinem Tod, als er sah, wie oft seine Eltern weinen mussten und wie sehr sie um ihn trauerten, konnte Joey erkennen, dass sein Vater ihn immer geliebt hatte. Vorher wusste der Junge es nicht, weil sein Vater es ihm nie gesagt hatte.


    Ich musste das Kind meiner Eltern werden, weil sie mir die Möglichkeit gaben, mehr über eines der Fenster meiner Seele in Erfahrung zu bringen, sagte er. Ich verstand zwar nicht genau, was er damit meinte, ahnte aber, dass es darum ging, dass seine Eltern ihm die Möglichkeit gegeben hatten, sich selbst besser kennenzulernen. Und irgendwie dämmerte mir auch, dass sie bereits in einem früheren Leben zusammen waren.


    Dann fragte ich ihn ganz unumwunden: »Bist du ein Engel? « Blitzschnell übermittelte er mir seine Antwort.


    Wir sind Seelen, die an vielen verschiedenen Orten leben — ähnlich wie Blumen, die auch überall wachsen können. Des Weiteren versuchte er mir zu erklären, dass manche Seelen im Himmel, der aus ganz unterschiedlichen Orten bestehe, lebten und aufwüchsen. Auf die Erde würden wir gehen, damit wir verstehen lernten, dass wir alle Seelen seien.


    Wir streifen uns einen Körper über und verbergen damit unsere Seele, sodass wir uns daran erinnern, wer wir eigentlich sind. Ich versuchte mir den Grund seines Besuches zusammenzureimen. Wollte Joey mir vielleicht sagen, dass ich mir nicht so viele Sorgen darüber machen sollte, was andere von mir denken könnten, und mich daran erinnern, dass ich eine Seele bin?


    Dann brachte er es klipp und klar zum Ausdruck: Du solltest nie vergessen, dass du eine Seele bist, die auf dieser Erde umherwandert, also kümmer dich nicht so viel um die Meinung anderer Leute, die sind auch nur Seelen. Und Seelen brauchen keine Angst voreinander zu haben. Lass dein Licht nur leuchten, damit alle es sehen können.


    Damals, da bin ich mir fast sicher, habe ich das alles bestimmt viel simpler betrachtet, als ich es heute in Erinnerung habe, aber das Gefühl, das ich damit verbinde, ist das gleiche. Mit »Licht«, glaube ich, meinte Joey Liebe. Ich solle den anderen meine Liebe nicht vorenthalten.


    »Musst du auch im Himmel noch zur Schule gehen?«, fragte ich.


    Er lachte und gab mir den Gedanken ein: Ja, hier bekommen wir auch Unterricht erteilt. Da lernen wir die verschiedenen Puzzleteilchen besser kennen, aus denen unsere Seele besteht. Wiederholt versuchte er mir noch zu erklären, dass der Junge, den ich gerade vor mir sah, bloß ein Aspekt seiner selbst sei und dass er sich in Wahrheit aus vielen verschiedenen Persönlichkeiten zusammensetze, die schon überall gelebt hätten, auf dieser und in anderen Welten. Ich war völlig von den Socken, verstand überhaupt nichts mehr und dachte nur: »Aber wie kannst du schon die ganze Welt gesehen haben? Du bist doch noch ein kleiner Junge!«


    In diesem Moment wurden meine Gedanken vom lauten Klang der Schulglocke unterbrochen. Es war Pause. Als alle rausrannten, um in der Cafeteria Milch und Kekse zu schnabulieren, blickte ich auf. Ich war mit der Lehrerin allein. Sie kam zu mir und erkundigte sich: »Ist auch alles in Ordnung mit dir, James? Du bist leichenblass, als hättest du gerade einen Geist gesehen.«


    »Möglich«, entgegnete ich und begab mich auch in die Cafeteria.


    Als der Unterricht zwanzig Minuten später weiterging, schaute ich mich nach Joey um, aber es war nichts von ihm zu sehen. Ich ging zum Mittagessen, dann hatten wir Mathe und Englisch, doch der Junge tauchte nicht mehr auf. Es war schon nach vierzehn Uhr, als die Lehrerin uns aufforderte, den Kopf auf die Arme zu legen und uns kurz auszuruhen. Ich gehorchte und schloss die Augen. Da hörte ich ein »Psst«. Aus dem Augenwinkel sah ich Joey. Er stand einen Meter von mir entfernt und schaute mir direkt ins Gesicht. Telepathisch teilte er mit, dass er nicht früher wieder zu mir hätte durchdringen können, weil ich so auf die Schule konzentriert gewesen sei. Er wartete, bis ich, wie er sagte, »offen« für ihn war und wir nicht gestört werden konnten. Ich sollte die Augen zu lassen, damit die Verbindung nicht schwächer würde.


    Ich will dir etwas zeigen. Und zwar, wie unsere Seelen aussehen.


    Mit acht hatte ich noch keine Vorstellung von der Seele, war aber aufgeschlossen für alles, was Joey mir zeigen wollte. In diesem Moment gab er mir ein Bild ein, ein Muster, das sich immerzu verformte. Als Erstes nahm ich ein großes Quadrat wahr und darin vier weitere. In jedem Quadranten erkannte ich eine Raute an jeder Seite des Quadrats. Dann gingen mit einem Mal Linien durch die Rauten durch. Aus jedem Quadranten wurde ein weiterer und so ging es immerfort, ad infinitum.


    Bevor er aufbrach, sagte Joey noch: Im Moment ergibt das wahrscheinlich noch keinen Sinn für dich. Aber wenn du älter bist, wirst du verstehen, dass das die Struktur deiner Seele ist. Jedes Fenster stellt ein Leben dar, das dich um eine weitere Farbe bereichert.


    Und damit verschwand er, genauso schnell, wie er gekommen war. Ich war überrascht, in erster Linie aber skeptisch. Ich dachte, es wäre ein Traum gewesen — hätte sich alles nur in meinem Kopf abgespielt. Als die Schule dann endlich aus war, freute ich mich, nach Hause gehen zu können. Sobald ich in meinem Zimmer eintraf, schnappte ich mir etwas zu schreiben und malte meine Vision auf. Exakt so hat sie ausgesehen:


    
      [image: e9783641079123_i0024.jpg]


      
        Die Struktur der Seele

      

    


    Das Interessanteste an diesem Erlebnis geschah eigentlich, als ich mich hinsetzte, um die Geschichte aufzuschreiben. Seit ich acht war, hatte ich dieses Bild der seelischen Struktur nicht mehr gesehen. Entsprechend groß war meine Aufregung, als ich mich nun wieder an diese Vision erinnerte. Da kam mir eine Idee: Wenn man in die Mitte der Zeichnung den Umriss eines Menschen skizziert, würden seine sieben wichtigsten Energiezentren beziehungsweise Hauptchakren genau in der Mitte des Diagramms übereinanderliegen. Erstaunlich!


    Der kleine Joey bringt uns in Erinnerung, dass wir alle heilige, unsterbliche spirituelle Wesen sind. Seelen, die so lange wachsen und sich verändern, bis wir verstanden haben, dass wir perfekt und wunderschön sind.
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